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Jo habe die Ehre, den geneigten Herren Le⸗ 


fern den zweiten Band meiner Uiberſezung 


NEN: und erinnere zugleich, daß ich 
und —— des lateiniſchen Originals ſonſt 
unvermeidliche Steife wenigſtens zum Theile 
— ert babe. — 


Nachdem der erſte Band fo gut abgegan— 
gen, Daß man eine neue Auflage zu veranſtal⸗ 
ten geſonnen iſt; ſo ward ich durch die gute 


Aufnahme aufgemuntert, die ganze Ulberſetzung 


noch einmal zu uͤberarbeiten, die ich nicht allein 
in das Reine zu bringen, ſondern auch mit 
praktiſchen Anmerkungen und neueren Beobach— 
tungen zu bereichern gedenke, die ich theils aus 
Den. neueren und alteren praftifchen Söriften, 
theils aus den Worlefungen meines verfiorbes 


en Deren Profeffors Stoll, wie auch aus den 


Kol⸗ 


41 — * TR 


Kollegien — RL — und 
dermaligen Lehrer der praktiſchen Arzneiwiſſen— 
ſchaft, Herrn Doktor Reinlein, geſam⸗ 
melt habe. — Eben aus dieſem Grunde 
habe ih den allg emeinen Subalt der in beiden 
Bänden vorfindi, gen Sachen gegenwärtig nicht 
‚beigefügt, den ich mir entweder bis zu der m: uen 


und verbeſſerten Ausgabe vorbehalten, oder 


vielleicht noch als einen Nachtrag zu dieſen 
sum Binden beranögeben werde, ’ 


— 


Der Uiberſetzer. 


— 


Er⸗ 


ne erfer Brief, 


| Vom | 
J DLD ME, 
Doktor der Arzneywiſſenſchaft, 
— und 
K. Lehrer zu Cambrige, 
—— 


Herrn Thomas Sydenham. 


Sydenham 2. Band, —— 








Hochgelehrter Mann ! 


E⸗ hat bisher noch kein Arzt bie Wirkung, und 
den Einfluß der Luft auf den menftlichen Körs 
„per aufmerkjam.unterfuchet,, weder hinlärglih in 
ı Betrachtung gezogen, wie viel fie zur Erhaltung 
s„ unfers Lebens beitrage; — noch hat einer irgend» 
„wo angezeigt, mit was für einer Kraft, und Nach⸗ 
„drucke diefelbe den Umlauf und die Gährung des 
„BGebluͤts befsrbere, und auf alle Gattungen thies 
„riſcher Derrichtungen wirke. — So haben auch 
„weder die Aerzte, noch die Maturforfcher im ges 
„ringſten berühret , viel weniger auszuforſchen fich 
beflieſſen, worinn die Befchaffenheit, und Veraͤn—⸗ 
yr derung ber Luft beftehe, welche Sie befondere 
mLuftbeſchaffenheit *) ſehr pafiend nennen. - 


....n. Da num die Luft in alle auch bie innerften 
z, und. verborgenen Theile des Körpers eindringet; 
1’ fo kann es nicht anders ſeyn, als daß fie die naͤm⸗ 
„liche Deränderungen, welchen le unterworfen iff, 
er in dem Gebluͤte und den übrigen Gäften hervors 
| | 2 ‚1 bringe, 


/ 


9 Conſtitutionem⸗ 


*) Cortex indicus, 


Erſter Brief. Er , 


— —— * — 
bringe, wie auch die enthaltene fremde Theilchen 
denſelben mittheile. Daher entſtehet groͤßtentheils 
aus dieſer oder jener uͤblen Lufrsefchaffenheit ; dies 
fer oder ein anderer uͤbler Zuftand des Gebläts, 
— Sie haben alfo mit gutem Grunde medizinis 
(che Beobachtungen über die Defchichte und Hei⸗ 


Tung der geſchwinden oder. hitzigen Krankhei⸗ 


ten nach den verſchiedenen Jaͤhren und Jahrs— 
zeiten angeſtellet; weil man da durch die Wirkung 


der Luft an das Gebluͤt, Säfte, vorzuͤglich aber 


an die Lebensgeiſter — wenn fie nicht vielleicht 
felbit das Weſen der Lebensgeifter ausmaher — 
fehen kann. — Und ich zweifle gar nicht, daß 


‚wenn man bie Natur der Fieber nad der Bes 


fhaffenheit der Jahre, in denen fie borfommen, 
unter ſucht, und Die Heilung darnach einrichtet, 
daß diefes bie gründlihe, wo nicht Die einzige 
Merhode iſt, worauf Die Prax feſtgeſetzet werden 
kann. — Fahren Gie demnach fort, und wenn. 
Gie noch) einige Beobachtungen bon Fiebern der 


naͤchſt verfloſſenen Jahre beſitzen, ſo werden Sie 


durch deren Bekanntmachung das Wohl der Menſch⸗ 
heit ſehr befoͤrdern. | | I 


7 Im erſten Abſchnitte des fünften Hauptſtuͤ⸗ 


„ckes haben Sie etwas weniges von dem Gebrau— 


he der Fieberrinde *), und der Art dieſelbe zu 
geben gehandelt: — Ich kenne einige berühmte. 
Aerzte, welche diefelbe oft, und in einer groffen 


Menge vero dnen; andere im Gegentheile Extrak⸗ 


te, Aufguͤſſe, Julappe, und Emulfionen daraus 
verfertigen, und behaupten, daß man durch dies 
felben nicht nur allein die Wichfel- fondern auch 
gewiſſe anhaltende Fieber ganz zuverlaͤſſig heilen, 


koͤnne. 
N Die 


| Epidemiſche Krankheiten vom Jahre 1675. bis 1680. 5 


Die Fieberrinde iſt auſſer allem Zweifel ein 
ſehr wirkſames Mittel in den Wechſelfiebern; 
wovon ich durch meine eigene Erfahrung Übers 


zeugt bin, indem ich diefelbe ungefähr Durch zwans 


zig Jahre auf verfchiedene Art mir dem beften 


Erfolge eingegeben habe, — Wenn Ahnen von 


dem Gebrauch diefer Ninde etwas Merkwürdiges 


bekannt it, oder Fünftig durch die. Erfahrung bes 


kannt werden ſollte, io bitte ich Sie ſolches oͤf⸗ 


fentlich bekannt zu. mahen. ——— 


„Bei der Heilung des Rhevmatismus haben 


Sie wiederholte und ſtarke Aderläffe für norhwens 
dig angegeben! — ich wuͤnſchte aber zu wiffen, 
ob man nicht ſtatt einer fo firengen und verhaßs 


‚ten Methode eine andere Heilart , ohne nöthig zw 


haben ſo viel Blut zu verlieren, ausfindig machen 
fönne, welche jedoch eben fo zuverläffig wäre. 


Denn auf diefe Art werden Sie dem verläumderis 


fihen und böfen Nachreden fehr ausgefeget, wie 


auch) von Neidern geläftere, weiche Ihren gutem 


Namen und Huf eben fo wenig, als vormals 
(onen werden, ob es gleich allen Rechtſchaffenen 
mißfällt, und ein jeder Wohldenkender vergleichen 
Schmaͤhungen verabfiheuer. 


— 


Diejenigen jedoch, welche eine durch lange Er⸗ 


fahrung bekraͤftigte Fiebergeſchichte, das Weſen, 
die Urſachen, den Unterſchied, und die wahre Heilart 


derſelben kennen wollen, werden Ihnen als einem 


Fuͤhrer und Wegweiſer nothwendig nachfolgen 


muͤſſen; da man kaum eine andere Art die Natur 
derſelben auszuforſchen, und ſie zu heilen angeben 


„kann. Daher verachten Sie das ſpitzfindige 


Nachreden dergleichen Naſeweiſen; und fahren 
Sie fort die Wißbegierde erfabrner und rechte 
43 nv ſchaf⸗ 
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6 Erfter Brief. Epidemifche Krankheften; 


„ſchaffener Männer immer rege zır erhalten; die, 


„enigen, welche die vorgefchlagene Merhode nicht 


„7 billigen, foilen eine genauere, und beffere vor, 
7 Shlagen, . | Be | 


y Leben Sie wohl, und find Sie verficere, 
daß Sie durch dieſes Unternehmen einen jeden 
u wahren Arzt, vorzüglich aber mich verbinden, 


Kantabrige 
den 30. December 1679. 


% 


. — 
! 


Ihren aufrichtigften Freund 
> Robert Brady. 


0 ie 


⸗ 


vetrn Robert Bra, 


über 
‚Die epidemiſche Krankheiten 
vom Jahre 1675. bis 168% 
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Hochaclehetet J 


| 


8 ift meine Pflicht, A bie es von mir verlan— 
gen, befonders den ist lebenden, falls ich etwas 
. An Anfehung der Heilart der Krankheiten entdecken 
follte, getren mit zutheilen: denn dieß betrift entwes 
der folhe Gegenſtaͤnde, die ſchon allgemein bekaunt 

ſind; und dann kann es wir nicht im geringſten nach— 
eheilig ſeyn, wenn ich dergleichen abgedroſchene Din, 
ge fund mache : — oder fie find, neu, und fragen 
jur Aufklärung der Arzneywiſſenſchaft, und einer fir 
cheren Heilung der Krankheiten bei: — ift dad letz— 
tere, ſo wird es mir hoffe ich eben fo wie einem jez 
den anderen, wer er immer ift, zur Ehre gereichen, 
der ſolches bekannt gemacht hätte. — Wie fehr wärs 
de ich erfreuet, wenn durch irgend einen Rath nur 
wenig von meinem Uibel erleuchtert würde, da ich 
fHon beinahe durch dreiffig Jahre vom Poyagra nad 
Steinſchmerzen gequälet bin! Beil aber der guͤtigſte 
Schöpfer nur ſehr wenigen Die beſondere Gabe ver, 
leihet, daß ſie zur allgemeinen Wohlfahrt etwas bei— 
tragen Eöunen, und zwar nur Denjenigen , die ein 
- befleres Schickſal als ih erfahren, und deren Der 
ſtandeskraͤfte don einer höheren Stuffe *) als die 
meinigen find: fo iſt 25 meinzrfeits mehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, als daß ich es ſelbſt bewerkſtelligen ſollte, ins 
dem es mir an Kräften fehlet. — Denn ih war 

45 jeder⸗ 


*) Quibus e meliore luto finxit præcordia Titan, 


ze  Erfler Brief. 


jeberzeit ber Meinung, und vielleicht: nicht ohne Grun⸗ 
de, daß es eine weit groͤſſere Glückfeligkeit fey, eine 
fihere Heilmerhode, wenn fie auch nur Die geringfte 
Krankheit betrift, anzugeben, al6 wenn man Fans 
tals, wie man zu fagen pflegt, oder eines Kreſus Schäs 
tze gefammelt hätte; und ich glaube, daß ein ſolcher 
nicht nur glücklicher, fondern auch beffer, und meifer 
fey. Denn wie kann jemand ein bewährteres Zeugs 
niß fowohl feiner Güte als feiner Weisheit darle⸗ 
gen, als ber fich unter dem Haufen der zahllofen 
Menſchen aus Naturtriebe entſchließt, alles dasje⸗ 
nige, was er unternimmt, mehr zu dem allgemeinen 
Beßten, als zu ſeinem eigenen Vortheile, welcher 
nur den geringſten, und kleinſten Theil des Ganzen 
ausmachet, anzuwenden ° ee 


u Ut enim leges — ich rede mit dem größten 
j, vnd weifeften Redner feiner Zeit, will nicht fagen 
einem Meifter aller Menfhen Cicero — omnium 
falutem fingulorum faluti anteponunt , fic vir 
bonus & ſapiens, & legibus parens, & civilis 
oficii non ignarus utilitati hominum plus, 
quam unius alicujus, aut ſuæ confalit, U 


Gleichwie die Geſetze die Wobhlfart Aller 

den Wohl eines jeden einzelnen vorziehen; fo 
wird auch ein rechtfchaffener und weifer Mann, 
Der fich Den Geſetzen umterwirft, und der Pflich- 
ten eines Bürgers fündig ift, mehr den Nutzen 
aller Menfchen, als eines einzelnen, oder feinen 
eigenen beforgen. *) u! * 
Allein fo wie Boͤſewichte andern das Leben rau⸗ 


ben, eben fo wird im Gegentheile ein rechtſchaffener 
| Mann 


/ 
fl 
/ 
FH 
„ 


I 


*) Cicero de fin. bon, & mal, 
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Mann fich angelegen ſeyn laſſen, nicht altein das (er 
ben feines Nebenmenichen zu erhalten, fondern er 
| wird auch andern Mittel an die Hand geben, durch 
deren Anwendung man denſelben von dem Untergans 
ge auch nach feinem Tode retten Eann. — Die Dens 
Fungsart derjenigen alſo iſt fehr unmenſchlich, und 
laſterhaft, welchen nichts daran gelegen iſt, wenn 
Die Nachwelt nach ihrem Dahintritte ganz aufgerie⸗ 

ben werden ſollte. 
Um hievon nichts mehr zu erinnern, geſtehe ich 
offenherzig, daß ich mich fuͤr verpflichtet halte, 
Ihnen alles dasjenige — fo klein es auch ſeyn mag — 
au eröffnen, was Sie von mir zu willen verlangen, 
— Amen, fage ich, der feinem Fache fo viel Ehre 
macht ; und deſſen Tugend, und Gelehrſamkeit ich 
hoch (häse, ſo wie es alle Ihres gleichen, unter wel⸗ 
chen Sie hervor glaͤnzen, verdienen. — | 


Ich aͤbergehe mit Stillſchweigen, wie Biel. ih 
Ahnen dafür ſchuldig bin, daß Sie an meinem Bers 
druß Theil nehmen, indem viele ungerecht wider mich 
(hmahen, und mich verlaͤumden, die ich doch nie 
weder mit Worten, noch Ihaten befeidiget habe. — — 
Da diefes alfo ohne Bewußtſeyn eines Berfchulden 
geſchiehet, und wie ich hoffe niemal gefchehen wird, 
ſo ertrage ih es mit Sleihgültigkeit, und bin bes 
. forget jederzeit meinen Kräften gemäß alles, was bie 
Pflicht eines rechtſchaffnen Mannes, und eines guten 
Argtes erfordert Par erfüllen, 


| Dieſem nah will ih Ahnen jene Beobachtuns 
gen, die ich bei ben Krantheiten, von welchen fie 
mich fragten, gemacht habe, mitcheilen. Vor allem 
aber will ich von den Mechfelftebern, welche gegen, 

wartig bei uns epidemiſch herrſchen, kurze Meldung 
J machen, 


— 


fa. | Erſter Far. Be Te 
machen, au zwar in jener —— — „wie fie auf 
das legte Jahr, mit welchem ich die Geſchichte der 
hitzigen Rranfheiten,. fo durch 15 Jahre herumirr⸗ 


ten, beſchloſſen habe, nach einander gefolget find. 


Dann werde-ich im Borbeigehen etwas weniges ans 
führen, was ich beider Heilung derfelben fon vors, 
hin angemerket habe; woraus um» fo beffer erhellen 
wird, au welcher Zeit, und wie die gegenwaͤrtig⸗ Be⸗ 


; — der — ſich bei nas —— hat. 


Im Jahre 1676. ab. die nn Nrankhei⸗ 


ten vorgekommen, welche Die kurz erwähnte Conſti⸗ 


tution in den. 1673, 74, und 75 Jahren herborges 


bracht hat, und die im Jahre 1673. im Auguſt zum 


erſtenmal zum Borichein Famen. — Nahdem aber , 
Diefe Luftbeſchaffenhe it | fait verſchwand; fo 


‘wurden die Krankheiten gelinder ; .als fie font zu 
ſeyn pflegen, und breitecen ſich naͤmlich im Sabre 


1676. minder epidemiſch aus, wiewohl fih die ofs 
fen aren Eigenfhaften der Luft von den borigen weit 
unterfchieden hatten; — dena der Sommer war hißis 
ger, und der Winter fälter, als der in erwaͤhn⸗ 
ten fo viel man ſich erinnern kann. — 
Weit aber dieſer fo ſehr verſchiedenen Abwehsfung 
Der Jahrszeit ungeachtet, dennoch gleiche Krankfheis 
ten zam Vorſchein kamen; fo ſieht man augenſchein⸗ 
lich, daß nicht ſowohl die offenbare als verborgene 


Luftbeſchaffeuheit zur Hervorbringung der epidemi⸗ 


ſchen Klankheiten beiträgt. — Jedoch muß man ges 


fiehen, Daß einige Zufälle der epide miſchen Krank⸗ 
ReIteR, 


*) Annus 1676. 
**) Cralis, 


X 
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heiten bisweilen don der offenbaren Eigenſchaft der 
Luft abhangen , wie es bie Maſern ſowohl als bie 
Gaͤllenkrankheit, welche in diefen Jahren herrfche 
ten , beſtaͤttiget. — Von Diefen werde ih itzt in 
der Kürze handeln: 


Die Mafern ”) 


: Die Mafern entftanden gleich mit Anfange bes 
Jahrs 1676., fie breiteten fih nicht fo epidemiſch 
aus, und waren in dem unterichieden, daß fie länger 
als gewöhnlich anhielten. Denn fie loffen fich forft 
ſchon im Senner fehen , wacfen bis auf die Fruͤh— 
iingsnochtgleiche an, und nehmen ſodann allmählig ab, 
big fie endlich um tie Sommerfonuenwende faft ganz 
verſchwinden. Allein diefe, don welchen ich handle, 
hielten faſt bis auf die Herbfinachtgleihe an, und 
bekamen von der Sommerhige, wenn ich mich nicht 
irre, noch mehr Kräfte, daher fie auch länger als 
gewöhnlich herifehten; doch hatte man keiner andern _ 
Heitart, als der gewöhnlichen nöthig, no 


Die Gallenfranfheit. ”) 


Beim Ansgange des Sommers wuͤthete die 
Gallenkrankheit epivemifch , ward Durch die unge, 
woͤhnliche Hiße der Jahrszeit heftiger, und brachte 
gewaltigere Krämpfe hervor, welche auch länger, als 


ich es noch jemals vorher gefehen habe, antielten. 


— Die gewaltige Zuefungen haben nicht allein ben 
Unterleib, wie fonft in diefer Krankheit zu gefehehen 
pflegt, fordern auch den ganzen Leib, vorzuͤglich aber 

' BT DIE 

*) Morbilli. 

**) Cholera, 


14 | Erſter Brief, 


die Arme und Beine graufom hergenommen, fo dag 
ber Kranke bisweilen aus dem Bette fprang, und 
verfchiedene Grimmungen machte, um dem .Anfalle 
mehr widerſtehen zu Eönnen. a 


Obſchon aber diefe Gallenkrankheit Frine andes 
te, als die gemeine Heilart zu benoͤthigen ſchien; fo 
hette man doch ſtarker fehmerzftillender Mittel noͤ⸗ 
£hig, die oͤfters ale fonft gereicht werden: mußten, 


So ward ich zu einem Pranfen berufen, weils. 
cher don diefem graufamen Zufalle faft aufgerieben 
war; — es begleitese mich zueleich der Herr Karl 
Goodall Doktor der Arzneiwiſſenſchaft, deſſen Auf⸗ 
richtigkeit, ausgezeichnete Tugend eine beſondere 
Liebe gegen mich, und unermuͤdeten Fleis in Erkenut⸗ 
niß und Heilung der Krankheiten ich nicht genug 
‚rühmen kann, — Der Kranke hat ſich heftig übers 
geben, und-ward fo gewaltig von Kraͤmpfen erarifs 


fen, daß er faſt dahin lag; — es brach dabei ein £als 


ter Schweis aus, und der Puls war Faum zu fuͤh⸗ 
len. — Ach ließ ihm 25 Tropfen von der vorhers 
befchriebenen ſchmerzſtillenden Eſſenz *) nur in eis 
nem Loͤffelvoll ſtarken Zimmetwaſſer *) nehmen, 
denn ich habe befuͤrchtet, daß eine groͤſſere Menge 
fluͤſſigen Weſens zum Erbrechen nicht Anlaß gebe, 
wie es bei einem fo fiarfen Hang gar oft geſchieht. 
— Dann biieb ich faſt eine halbe Stunde beim 
Kranken am Bette fißen, und ald ich fah, daß diefe 
Arzney weder das Brechen, noch die Krampfungen 
au ſtillen binreiche, fo ward ich gezwungen Diefelbe 
öfters zu wiederholen, bis endlich die hartnaͤckigen 
= PS Zufälle 


) Laud, liquid. 
**) Aqua Cinnamomi fortis, 
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Zufälle übertwäftigt wurden, welche bei geringfter Des 
wegung des Körpers wieder rege zu werben anfiens \ 
gen; — doch habe ich immer eine Zeit lang mit 
der nachfolgenden Dofis ausgefeget, um zu fehen; 
was ich mir von der ſchon eingegebenen verfprechen 
kann, ; bevor ich eine neue gereichee habe. — Dann 
habe ich nachdruͤcklich anbefohlen, daß fih der Kran— 
fe auf alle mögliche Ast Durch etliche Tage aͤuſſerſt 
ruhig halte, und die fehon befagte Arznei jeboch in 
geringer Menge bisweilen nehme, womit er, um 
gegen den Nücfall gefichert zu feyn, fogar da er 
ſchon gefund war, fortfahren mußte. — Und fo ges 
lang mir alles, wie ich es gewunfchen habe. " 


Man wird mich übrigens unbillig einer Berwes 
genheit befchuldigen, daß ich dem Kranken eine fo 
oroffe Menge vom Laudanum zu reichen wage: in— 
dem uns die Erfahrung als Die befte Lebrmeifteriun 
‚ganz gewiß belehret, daß in Krankheiten, in welchen 
jene Mittel, fo Opium enthalten, angezeiget find — 
C deren find drei: nämlich ein heftiger Schmeez: 
gewaltiges Erbrechen oder Stuhlgaͤnge: und eis 
ne allzu groffe Unordnung der Lebenögeifter *) — 
Die Menge, und Wiederholung derfelben nach) der 
Groͤſſe der Zufälle gerichter werben muͤſſe — Denn 
eine Dofis, Die einen geringern Zufall zu Defänftigen 
im Stande ift, wird von einem gewaltigeren übers 
wunden , und eine folche, die fonft den Kranken in 
eine augenfcheinliche Lebensgefahr ſtuͤrzte, wird ihn 

bei. Umfländen dem Nachen des Todes ent, 
reiſſen. | 


) Ataxia fpisitwum animalium, 


% 


’ 
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— 


. Das Jahr 1677. *) 


Diefe itzt ermähnte Krankheiten herrſchten alſo 


im Jahre 1676, welche, wie ich ſchon erinnert habe, 


die nämlichen Zufälle wie in den drei vorhergegans 
genen Jahren berborbrachten. — Wie firh aber die 
Krankheiten in dem nachfolgenden Jahre 1677. ders 
hielten, Fann ich nicht fagen; denn ich war gezwuns 
gen durch drei Monate zu Haufe zu bleiben, weil 
ich bei geringſter Leibesbewegung in ein fehr beſchwer⸗ 


liches Blutharnen verfiel, und kurz Danach vom Pos h 


dagra ergriffen ward, welches für dieſesmal nicht als 
leis die duffera Gliebmaſſen, ſondern auch die Eins 


geweide mit einem durchdringenden Schmerzen quals 


fe: wobei ich die Kräfte und Epluft verlor, und 
nebit aefehwollenen Füffen andere nie minder 9% 
faͤhrliche Zufälle leiden mußte, fo daß, wenn ich das 
mals geftorben wäre, mich ver Tod nicht ſowohl dem 
Guten, als dem Uibel, ohne mich dawider zu fire, 
ben, entriffen härte. Hernoch mußte ih mich fait 
eben fo lange auf dem Lanve aufhalten, um zu meis 
ner Gefunpheit wieder gänzlich gelangen zu koͤn⸗ 
nen. Er | | 


Als ich im Herbfte wieder nach London zuruͤck 
Fam; fo habe ich von meinen Freunden dernommen; 
daß ſich bisher Werhielfieber hie und da zerftreut 
gezeigt hatten, welche fih groͤßtentheils auf dem Lans 
de auszuhreiten angefangen haben. Weil ich alfo 
in diefem Jahre wegen meiner Unpaͤßlichkeit Feine 
Krauken befuchen konnte, fo kann ich nichts beifers 
thun, als daſſelbe mit Stillſchweigen übergehen. 


Das 


\ 
*) Annus 1877. 
n, 


— 


— 
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Das Jahr 7078 7° 


Die Konſtitution des ee Jahrs 1678. hat 
4 ganz veraͤndert, und war den Wechſelfiebern — 
welche ſich ſeit 1664 faſt durch ganze dretzehn Jah—⸗ 
re nicht mehr ſehen lieſſen, auſſer daß ſie hie udd da 


einzelne Kranke befitlen — fo guͤnſtig, daß ſi fie wies 


ver epidemifch wurden. Gie hielten nicht allein bies 
ſes Jahr an, ſondern dauerten noch länger, bis end⸗ 
lich die Luftbeſchaffenheit, von welcher ſie ——— 


gen, zum boͤchſten Grad gekommen iſt. 


Dieſe beſagten Wechſelfieber geiffen im Feuh⸗ 
safe nur fehe wenige an; beim Ausgange des Goms 
mers und Fingange des Herbftes aber wuͤtheten fie 
fo heftig, daß fie alle uͤbrigen epibemifchen Krank- 
heiten unterdruͤckten. Am Winter haben he ſich 
aber in ‚etwas verloren, und räumfen den Porfen, 
wie auch noch andern epidemifchen Krankheiten, die 
damals weit und breit um fi; griffen, den Platz, 


bis endlich eine den ee Me Witte⸗ 
| vung wieder einfiel, x * — 


Um zu ſehen, was ich vom der Natur und Urs 


A dieſer Fieber durchs fleiffige Nachforfchen bes 
obachtet habe; fo ift erftend zu merken, daß die 


hiertaͤgigen Wechſelfieber in den vorigen Jahren 
oͤfters als im Jahre 16798. vorkamen, in welchem fie 
entweder dreitägig oder alltagig waren, auffer wenn 
jemand bie lestern ein doppeltes dreitägiges ) ven⸗ 


nen will: zweitens, Daß in den dreitaͤgigen und all⸗ 


tEgIgeh. Fiebern Der vorigen Jahre, welche mit 
— 


*) Annus 168, RT 
**) 'Tertianam duplicatam, 


en Baud. B 


\ 
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Schauder und Froft Anfiengen, und fi mit Hitze 
und Gchweis endigten, endlich eine gänzliche Ausſe⸗ 
gung erfolgte, und der Anfall nach einer beſtimmten 
Zeit wieder zuruͤckkehrte. Die Wechfelfieber des 
1678. Jahres aber behielten diefe Drduung über 
den dritten oder vierten Paroriemus nicht, befonders 
sven man den Kranken im Bette hielt, herzſtaͤrken⸗ 
De Arzneyen eingab, und wie man zu fagen pflegt, 
das Del ins Feuer goß; fondern das Fieber wurde 
wider ihre Art fo heftig, daß, ſtatt einer gänzlihen 
Ausſetzung *) nur eine Wachlaffung *") erfolgte, 
fo daß ſich das Wechfelfieber täglich dem anhaltenden 
mehr näherte, ben Kopf ergriff, und endlich viele 
ins Grab ſtuͤrzte. | 


Was die Heilung anbelangt; fo iſt mir feis 
vielen Jahren bekannt, wie gefährlich ed fey, wenn 
‚man die drei: und alltägigen Fieber — welche noch 
feine beftimmte Geftalt angenommen hatten , uud 
ſich zu den anhaltenden ***) nähern — durch ſchweiß⸗ 
treibende Mittel bezwingen will. Es ift zwar wahr, 
Daß mit dem Auebruche des Schweifes die Unruhr, 
und andere Zufälle zugleich verfchwinden, und eine 
gänzlihe Ausfeßung ****) erfolge, michin derfelbe 
in etwas abgemwartet, oder wenigftens gegen Ende 
des Unfalls nicht verhindert werden müfle : jedoch 
bleibe allemal ausgemacht, daß wenn man Dem 
Schweis etwas häufiger heraus treibt, aus einem - 
Werhfelfieber ein anhaltendes encftehe, und der Krane 
ke in eine Lebensgefahr verfeger werde. 


Die 


x ‚ 
#) Intermillionis loco, 
“*) Remilbo, 
®**) Continuis, 
24%) Apyrexia: 


— 
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Die Urfache deffen, wenn ich mich nicht irre, 
it diefes weil dergleichen häufiger Schweis in Ders 
gleich der fieberveranlaffenden Materie, welches mit⸗ 


telſt der Hitze des Anfalls fo vorbereizer wird , daß 


fie durch die Abſchaͤumung abgeſchaffet werden koͤnne, 
zu häufig ausbricht, und daher, wenn das Gchwigen 
länger anhält, als zum Heraustreiben ber durch «eis 
nen einzigen Parorismus vorbereiteten, Krankheits⸗ 
materie nöchig ift, das Gebluͤt eutzunden wird. 


Da ih nun eingefehen habe, daß dieſe Metho⸗ 
de, wie auch alle übrige Ausleerungen als z. B. die 
Aderlaß, und das Abführen unwirkfam, und ſchaͤdlich 


find, weil fie nämlich den Ton des Gebluͤts erfchlaps 


pen, und baher die Kranfheit verzögern; fo feste 
ich alle Hoffuung auf die Fieberrinde *), von wel⸗ 
cher ich mit Grunde behaupien kann — fo fehr der 
gemeine Dann, und einige Aerzte aus Vorurtheilen 
dawider ſchreyen — daß ich nie beobachter habe, we⸗ 


der vernünftig vermuthen konute, Daß fie jemals dem 


Kranken geſchadet hatte, auffer daß einige biswei— 
len, wenn fie dieſelbe oft, und lange brauchten, — 
wie ich es ſchon in dem Hauptſtuͤcke vom Glieder- 
reiffen **) angezeiget habe — in eine gewilfe Gats 
fung von fforbutifchen Reifen verfallen. Diefes ereigs 
net ſich aber fehr felten, und wenn es gefchieht, fo 
wird es durch die allda cngeführten Mittel gang 


leicht gehoben. 


Wenn mir übrigens Die Dauer der guten Mir, 
Eung als die Schadlejigkeit diefer Ninde eben fo ges 
wiß bekannt wäre: fo trüge ich Eein Bedenken ders 

D 2 ſelben 
0) Cortex peruvianus, | | 
**) Rheumatismus. Sieh J. Band « Abſchn.5 Kap. Seite 4e6 
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ſelben unter allen bekannten Heilmitteln den erſten 
Platz zu raͤumen, da ſie ſich nicht allein bei Wech⸗ 
pelftebern, ſondern auch in Beſchwerungen des Mu 
geus, der Gebaͤhrmutter u, few. Eräftig bezeiget. Es 
kann ſich demnach niemand uͤber die Schaͤdlichk eit 
derſelben mit Grunde beklagen. — 
Die Fieberrinde iſt aus folgender Urſache ia 
Mißtrauen verfellen: weil man die meiſten, und ges 
faͤhrlichſten Zufaͤlle, welche nach einem lang anhals 
tenden Wechfelficber zu erfolgen pflegen, alſogleich 
der Fieberrinde zufchreiber, wenn auch dee Krauke 
aur ein einziges mal etwas davon genommen hat. 


3Zweitens, weil ſie durch eine verborgene Kraft, 
‚amd Durch keine merkliche Ausleerung das Fieber 
tilget; daher ſind viele der Meinung, daß die Fie⸗ 
berrinde wegen der zuſammenziehenden Kraft die 
krankheitsveranlaſſende Materie, welche ausgetrieben 
werden ſollte, gleichſam als einen Feind zwiſchen den 
Mauren einſchlieſſe, und zu neuen Unruhen Anlaß 
gebe; weil alſo der Kranke noch einen Uiberreſt be— 
halten hat, fo fene er nicht vollkommen hergeſtellet! 
— Allein fie überlegen nicht, daß durch den Schweiß, 
der das Ende des Unfalls befchlieffet, alles dasjenis 
ge; was fih den guten Tag hindurch gefammelt hat, 
gänzlich aus dem Körper getrieben werde, und nichts 
als der Saame der Krankheit zuruͤck bleibe, welcher. 
mit der Zeit zur Neife fommen muß: — daß die 
Sieberrinde den nachlaffenden Paroxismus hinten 
nach gänzlich forttreibe: und den Gaamen, welcher 
Einen neuen Anfall erwecken follte, erſticke, fo daß 
der Zunder keinen neuen Anfall erwecken könne, fons 
dern gleich einer Brut im Geblüt verborgen bleibe. 
Diefem zufolge darf man alfo die Fieberrinde nicht 
beſchuldigen, daß fie eine Verſtopfung oder Berhats 
tung / 


\ 
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fung; die man. ihr BEA, aufbau? sl 
x sale } | — 


Es laßt fh auch (Amer bemeifen, daß bie Fie⸗ 


—— durch. ihre zuſammenziehende Kraft das Fie⸗ 


ber hebe; denn um dieſes darzuthun muͤßte man 
erſtlich beweiſen daß es auch durch andere zuſam⸗ 
menziehende Mittel bewerkſtelliget werden koͤnne; 
was — wenigſtens mir — 05 ich gleich Die ſtaͤrkſten 
darunter verſucht habe, nicht gelungen iſt. — Sie 
befreiet ſogar Diejenigen vom Wechfelfieber, bie darz 
nad gleichjam als wenn fie zum Abfuͤhren eingenom⸗ 
men hätten, Deffnungen befommen, was ſich jumers 
len ereignet. — Wenn man aber klug und beſchei⸗ 
den handeln will, fo muß man, einem jeden bie Frei⸗ 
heit einröumen ſich nach feiner Einficht, und Guts 
achten zu richten. — Es iſt daher eben fo ſchwer 
die Art zu erklären, wie diefe Fieberrinde wirkte, als 
zu beſtimmen, worins Der Nee Musariipien der 
natuͤrlichen Dinge beſtehe. | 


Wenn ſich ſedoch — Fömeicett mit groͤſ⸗ 
ſeren Faͤhigkeiten begabt zu ſeyn, als die entweder 
zur Kenntniß der natuͤrlichen Gotteslehre, welche 
namlich Gott, als die. waͤrmeſte und tiefeſte Hoch⸗ 

ſchaͤtzung abzuſtatten unterrichtet — oder der Moral⸗ 
philoſophie, welche tugendhaft leben, und die Handa. 
lungen zur Befoͤ Örderung ſowohl des einzelnen.als des 
allgemeinen Beßten einzurichten lehret, — oder ends 
lich dee Mathematif, Mechanik, und Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft, welche das Leben der Menſchen unt erſtuͤ⸗ 
tzes, — der ſoll erſt eine philoſophiſche Hypothes an⸗ 
zeigen, mittelö welcher er auch nur einen einzigen 
Unterſchied der natürlichen Dinge erklären Eönne ? 
Er ſoll z. B. eine Urfache angeben, warum das Gras 
aller Drten grim, und nicht anders gefarbt wahl 
#3 u. ſ. m. 
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u. ſ. m. — Wenn er dieſes vermag, ſo werde ich 
ihm ganz gerne meinen Beifall geben; wo aber 
nicht, o behaupte ich, daß Das Beſtreben eines Arz⸗ 
tes ganz allein dahin gerichtet ſeyn muͤſſe, die Ge⸗ 
ſchichte der Krankheiten genau zu faſſen, und ſolche 
Heilmittel anzuwenden, welche durch die Erfahrung 
als die beſte Lehrmeiſterinn fuͤr bewaͤhrt gefunden 
werden. Dieſe muͤſſen jedoch auf eine gruͤndliche, 
und vernuͤnftige Art angewandt werden, und nicht 
auf Hypotheſen und unnuͤtze Spekulationen 
tzet ſeyn. 
Ach werde alſo in der Kürze anführen, was ih 
aus der Erfahrung von der Art Die Ficberrinde zu 
brauchen gelernt habe. 


Vom Gebrauch der Fieberrinde. 5 


Die Fiehereinde, deſſen Pulver fonft gewoͤhn⸗ 

lich unter dem Namen das geiſtliche Pulver **) 
vor koͤmmt, fieng man bei ung in London, fo viel ich 
mich erinnere, erſt feit fünf und zwanzig Jahren 
wider Die Wechfelfieber , vorzüglich aber wider bie 
bierrägigen zu gebrauchen ; und zwar mit allem. 
Rechte, weil man dergleichen Krankheiten nur fehr 
felten mittels einer andern Arzney oder Heilmerhode 
vorher überwinden konnte; fo daß fogar die Aerzte 
deſſentwegen von ihrem Anſehen verloren, weil man 
ſie einer Unwiſſenheit beſchuldiget hat. Eine kurze 
Zeit darnach aber wurde ſie aus zwo wichtigen Ur⸗ 
ſachen verworfen, und kam wieder ganz in Vergeſ⸗ 


——— 
Erſtens: 


*) De ufu Corticis peruviani, 


“) Polvis Patrum, ſonſt wurde es auch das Jeſuiterpulver ge⸗ 
nannt. 
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Erſtens: weil fie bisweilen den Kranken ums 
(eben brachte, wenn fie namlich wenige Stunden’ vor 
dem Paroxismus, wie es damals gebräuchlicd war, 
eingegeben wurde. — Diefes Unglück widerfuhr eis 
nem Rathsherrn Namens Underwood bier in Lons 
don, und einem Hauptmann, welcher Potter hießr 
dann einem Apotheker in dee Gaſſe Black Fryars. — 
Diefer traurige Erfolg, fo felten er fich auch zu er» 
eignen pflegt, hat doch ganz nachrlich einige beherjte 
Aerzte von deffen Gebrauch abgefchreder, ——— 


Zweitens: weil der Kranke mittels dieſes PT? 
vers von dem kurz nachfolgenden Paroxismus zwak 
größtentheils befreiet ward, jedoch meiſtens wiede® 
in 14 Tagen einen neuen Anfall befam. — Diefed 
gefhah, wenn die Fieberrinde gereicht wurde, da 
die Krankheit noch neu, und durch die Länge der 
Zeit noch nicht an ihren Kräften von fich felbft nach⸗ 
zulaſſen anfleng, er | | 


Dieſen wo. Urfachen zufolge haben die meiſten 
ihr Zutrauen , und Frwartung , welche fie fich vors 
mals von diefer Ninde machten, gänzlich aufgegeben ; 
denn fie glaubten, daß es nicht dee Mühe verlohne, _ 
um durch wenige Täge fih von dem Anfalle befreien - 
zu fehen, fich deſſentwegen der: Lebensgefahr auszus 

isn. . | 


Da ich nun der: aufferordentlich wirkfamen Kraft 
dieſer Rinde fhon feit vielen Zahren nachgeforſchet, 
und alles wohl überlegt babe; fo. fand ich, dag man 
durch Fein anderes Mittel Eräftiger als durch diefels 
be die Wechfelfiebee befämpfen Eönne, wenn man fie 
mit gehdrigem Fleige und nöthiger Behutſamkeit 
eingiebt. — Ach habe alfo fehr Tange nachgedacht , 
wie sch der Gefahr, welhe mit dem Gebrauch diefes 
BI, B 4 Pul⸗ 
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Pulbers verbunden it, und dem Ruͤckfalle, der ſch 
in wenigen Tagen wieder einzuſtellen pflegt, vorbeu⸗ 
gen koͤnnte! denn dieſe zwei Hinderniſſe mußten aus 
dem Wege geraͤumt werden, wenn man den Kranken 
vollkommen herſtellen wollte se K 


Was die bevorfiehende Gefahr betrift, fo hal⸗ 
te ich dafür, daß fie nicht ſowohl von der Fieberrin, 
de, ald deren unrechten Gebrauche entitehe ‚weil 
nämlich das befagte Pulver, wenn es Eurz vor dem 
Anfalle gegeben wird, verhindert, Daß Die häufige . 
and fhäpliche Fiebermaterie, welche fih die guten 
Tage binduch im Körper gefammelt bat, auf die 
natuͤrliche Art nämlich den Fieberanfall, wicht her⸗ 
ausgeſchaffet werden fönne, welche wenn fie einges 
fhloffen wird. den Kranken in- eine Lebensgefahr 
verſetzet. — Ach dachte alfo, daß man dieſem Uibel 
am beften ausweichen , und der Anhäufung einer 
neuen SFiebermaterie zugleich vorfonmen Eönne : wenn 
man zu Ende des Parorismus alfogleich das Pulver 
veichte, damit nämlich der nachfolgende Unfall ges 
ſchwaͤchet würde; und dann ließ ich es in den guten. 
oder Zwifchentagen zur beſtimmten Zeit wieder⸗ 
holen, bis fich wieder ein neuer Anfall eingeftellee 
hat; und jo habe ich nach und nach ohne aller Ges 
fahr das Gebluͤt mit der heilfamen N der Fie⸗ 
berrinde ganz angefüllet. | 


Zweitens, ber Rüdfall, welcher off — vier⸗ 
zehen Tagen zu geſchehen pflegt, ſcheint daher zu 
entſtehen, weil das Gebluͤt mit der Kraft der Rinde 
nicht hinlaͤnglich geſaͤttiget wurde, welche fo kraͤftig 
fie auch iſt, doch nicht vermag das Fieber auf eine 
mal gänzlich zu heben: — Ich glaube alfo, daß 
man dem Kückfalle am beften vorkommen Eönne, 
wenn man das Fieberrindepulver in gehörigen Zwi⸗ 


ſch en⸗ 


} 
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fehenräumen — ſollte auch das Sieber (on ausge⸗ 
blieben ſeyn — wiederholen laͤßt, ſo daß allzeit eine 
Doſis eher als die Kraft der vorherigen gaͤnzlich un⸗ 
wirkſam it; gereicht werde; und jo verfiel ich auf 
folgende ERehndEn) parlin! 1B: mich gegenwaͤrtig be⸗ 
Wenn ich z. 8. — zu einem Kranken 
a werde, der mit ‚dem biertägigen Fieber bes 
haftet iſt, und. der Unfall den nämlichen Tag ſich 
einftellen foll, ſo unternehme ich gar nichts, ſondern 
gebe nur indeſſen dem Kranken Hoffnung, daß er 
von dem naͤchſt folgenden Anfalle befreuet werden 
wird; und verordne ihm die zwei guten Tage — 
nämlich. Dienftag, und Mittwoch — die Fiebereinde 
auf folgende Ur: 
Bꝑ. Cort.peruv, fübrilif, pulverifai mn.) 
Hyt — 
ve ask: 
— de rofis ficcis q. f. 
PR. Electuarium care: in 12 par- 
tcs, quarum unam Cc apiat quarta qua- 
9 guc.hora, incipiendo immediate boſt 
* paroxismum, fuperbibendo hauſtum 
RTV eujuslibet, Ä 


Ninm Felamulneriiiste Fieberrinde 2 Cork; h — 
daraus mit hinlaͤnglicher Menge Nelken-ober 
bon trocknen Nofenfyrup eine Latwerge, die 
ia ı2 Theile eingetheilt werden muß. Davon 
nehme er alle vier Stunden eine Dofis: unmit- 

...»teibar nach bem geendigten Anfalle angefan— 

„gen, und teinfe darauf ein Bischen bo was 
immer fuͤr einem Weine. 


D 5 | Menu 


od 
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Weann ber Patient lieber Pillen nehmen will; 
fo Eann man folgendermaffen verfhreiben : | 
R. Cort. peruv. fubtiliff, pulverif. une.’ j. 

f. c. ſ. q. Syr. caryoph, Pill. mediocris 
' magnitudinis, quarum capiat vj. quar- 
ta quaque hora. — * 


Nimm Fieberrindepulber ↄ Loth, mache daraus 
mit hinlaͤnglicher Menge Nelkenſyrup Pillen 
von mittlerer Groͤſſe, wovon ſechs alle vier. 


* 


Stunde zu nehmen ſind. 


Noch leichter und doch mit eben dem Nutzen 
fans man bie Fieberrinde auf folgende Art geben: 


®. Cort. peruv. unc. j. 
Vini claret. libr. jj. Ä 
Exhibeantur cochl. vjjj. vel jx. iisdem 
temporis intervallis uti prius. 


Nimm geſtoſſene Fieberrinde 2 Loth, gieffe ⸗ 
Seidel Klaretwein darauf, und gieb davon zu 
befagten Zeiten wie zuvor nämlich ale 4 Stund, 
8 bis 9 Löffelvoll ein. 


Am Donmerftage, als an welchem man dem 
Anfall wieder erwartet, nehme ich nichts vor; denn 
er bleider meiftentheils aus , weil der Uiberreſt der 
Fiebermaterie durch den Schweis des vorherigen Pas 
coxismus gewöhnlich gänzlich aus dem Gebluͤte fort 
geſchaffet wird ; und weil eine neue Anhäufung ber 
Fiebermarerie oder des Zunders durch den wiederholten 
Gebrauch der Ninde, welhe an guten Tagen einges 
geben ward, verhindert worden ill. 


Damit 


\ 
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Damit das Fieber nicht wieder zuruͤck Fehre — 
welches die zweite der befagten Befchwerniffe auss 
machet — fo verordne ich pracis den achten Tag 
darauf, nämlich feit der legten Doſis, die nämliche 
Menge des befagten Pulvers, das ift » Loch in 12 
Theile eingetheilt, und laſſe fie auf die nl Are 
wie vorhin nehmen, 


Wiewohl aber bie auf ſolche Art wiederholte 
Menge Pulvers oft das Fieber gaͤnzlich vertreibet; 
fo iſt doch der Ktauke nicht ganz von dem Nüctfalle 
fiher, wenn er nicht folger , und das Pulver noch 
drey oder viermal auf die nämliche Art und in der 
namlichen Zeit nicht einnehmen will; befonderd wenn 
das Gebluͤt durch irgend eine vorhergehende Auslees 
rung matt und gefchwächet worden ift; oder wenn 
fih der Kranfe unvorfichtig einer kuͤhlen Luft blos, 
geſtellet, und erkaͤltiget hat. | 


Die China befiget zwar Feine abführende Kraft, 
doch geſchieht fehr oft, daß einige gleichfam als wenn 
fie zum Abführen eingenommen hätten, darauf purs 
gieren; diefes muß man einer befondern Befchaffen 
heit des Körpers oder Idioſinkraſie zufchreiben. --- 
Im folhen Falle muß man etwas Laudanum zu der 
Ninde beifegen, um das Abfuͤhren, w welches ſowohl 
der Wirkung der Rinde, als der Krankheit entgegen 
geſetzt iſt, einhalten zu koͤnnen; damit nämlich das 
"Pulver nicht eher durch den Stuhlgang fortgehe, als 
es feine Kraft ausüben Eonute, Ah laffe alfo zehn 
Tropfen von dem fluͤſſigen Laudanum im Wein nehr 
men, und wenn das Abweichen anhält, fo rathe ich 
nach einer jeden Dofis Pulvers folches zu twieberhofen. 


Dieſer Methode bediene ich mich au bei ben 
übrigen Wechſelfiebern, ſie moͤgen dreitaͤgig oder 
all⸗ 
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altägig ſeyn; greife beide gleich nach geendigtem 
Paroxis mus an, und folge ihnen — ſo weit es naͤm⸗ 
lich ihre Natur zulaͤßt — an den Zwiſchentagen mit 
der beſagten Arznei wiederholtemal hinten nad. — 
Der Unterſchied der Heilart beſtehet blos darinn, 
Daß das viertaͤgige Fieber fehr felten mit weniger 

als einer Unze, welche in Dofes getheilt eingenoms 
men werben muß; die andern aber mit ſechs Quent⸗ 
chen vertrieben, oder — eingehalten: werden 
koͤnnen. 


Oswohl aber. bie ae und biertaͤgi⸗ | 
gem Sieber nach einem oder dem andern Unfalle volle _ 
lommen ausjufeßen ſcheinen; fo gei chieht doch ſehr 
oft, daß ſie ſich nachher nicht felten, wie ich es ſchon 
vorher angemerket habe, faſt zu der. Gattung der 
anhaltenden Fiebern nähern, fo Daß fie auch an jer 
nen Lügen, an weichen eine gänzlihe Ausfesung ers 
folgen joll; nur nachlaffen. Dieß ereignet fihhaupts 
faͤchlich, wenn der Kranke im Bette eingeſchloſſen, 
und warm gehal ten wird, oder wenn man ihn mit 
hitzigen Arzneien, deren man ſich gewoͤhnlich um das 
Fieber durch den Schweis herauszutreiben — 
ehante hat. | ——— 


on biefeus Falle Genfige ich die Eleine Nachlaſ⸗ 
fung, fo unbetraͤchtlich fie auch immer ſeyn mag; 
denn Diejes einzige bleibe mir noch übrig, und gebe 
alſobald nah dem Unfale id viel als ich noͤthig er⸗ 
"achte von dem Pulver ein, namlich alle vier Stunde 
wie ich kurz vorher gefagt habe, ohne Nuͤckſicht auf 
Den nachfolgenden Parorisinus zu nehmen, ba fonft 
in der zu kurzen Machlaßgeit die fieberheilende Kraft 
der Rinde dem Gebluͤte nicht mitgetheilet werden 
Tann. 


RT N Es 


Es herrfchet noch eine Gattung Fieber bei uns, 
welche ob fie ſchon nach dem drirten oder vierten 
Anfalle die Natur eines anhaltenden Fiebers gerne. 
annimmt, Deilen ungeachtet au den Wechſelfiebern 
gezählet werden muß; — In dieſer Art anhaltens 
ven Fieber, fie mögen aufferft anhalteno feyn, trage 
ich fein Bebenfen die Fieberrinde einzugeben, wels 

che, wenn fie nach befagter Art wiederhofer wird, 
ganz, gewiß eine Ausfeßung hervorbringet; wenn nur 
nicht durch die beffändige Bettwaͤrme, oder den untechs 
ten Gebrauch hisiger hersftärkender Arzneyen das 
Fieber unrerfiüget, und fräts geheget wird, in wel⸗ 
chem "Falle ich fehr oft beobachtet habe, daß die 
Fieberrinde nicht im geringſten genuger habe. 


Man Fünnte glauben, und zwar mit Grunde, 
daß der Wein, in welchem die Ninde eingegeben 
ward, dem mit Fieber behafteren Kranken ſchade! 
Dieg habe ich jedoch nie wahrgenommen , fordern 
vielmehr gefehen, daß die Hise, Durſt, und. bie uͤbri⸗ 
gen Fieberzufälle ungeachtet des Weines größtens 
theild aufhörten, fobald man eine hinlängliche Mens 
ge Hieberrinde eingenommen hat. | 


* 


Hier iſt zu merken, daß jemehr ſich das Fieber, 
entweder von ſich ſelbſt, oder durch die waͤrmere Be— 
handlung zu dem anhaltenden naͤhert, man deſto 
mehr von der Rinde geben muͤſſe, ſo daß es biswei— 
len aur mit anderthalb oder zwei Unzen gehoben 
werben Eönne. | ar | 


Einige koͤnnen die Fieberrinde weder im Puls 
ver, noch in einer Latwerge vertragen, diefen kann 
man einen Falten Aufguß davon geben, als: 


\ 


Rs 
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&. Cortieis peruv, groſſo modo contufi unc. jj. 
Vini Rhenani libr. jj. 
aliquamdin ( nempe per aliquot dies) 
macera, & colla, 


Nimm 4 Loth Fiebervinde in eine halbe Maß 
Rheinwein, laſſe es eine Zeitlang ſtehen — 
naͤmlich durch etliche Taͤge — dann ſeihe es 
durch. RUN N 


Wenn man viefes Getränk öfters durch den 
Filtrirſack durchſeihet, fo wird ee klar und fehr lieb⸗ 
fie ausfehen, daß es fogar diejenigen, bie fonft 
mehr delikat find, gerne einnehmen werden. — Bier 
Unzen von diefem Aufguffe feheinen beinahe eben Die 
Kraft, als ein Quentchen Pulvers zu enthalten. — 
Da alfo diefe Zubereitung angenehm if, und dem 
Magen nicht beichweret; fo kann man fich berfelben 
weit öfters bedienen, als der Übrigen Jormeln, wos 
mit fo Tange fortzufahren ift, bis Das Fieber gehos 
ben wird. — J | 


| Es gefchieht bisweilen, daß wenn die Krank⸗ 
heit uͤbel beſchaffen, und noch keine ordentliche Ger 
ftalt angenommen hat, daß der Kranke wegen einer 
ftärten Neigung zum Brechen bie Fieberrinde — 
man mag fie ihm auf was immer für eine Art beis 
Bringen — bei ſich nicht behalten koͤnne. — In dies 
fem Falle muß man eher das Brechen ftillen, als 
bie Rinde gereicht wird. — Zu dieſem Ende laſſe 
ich in Zeit von zwei Stunden ſechs bis achtmal fol 
gendes Mittel nehmen: | 


g. Succi Limon, recent. prefli cochl, j. 
Sal. Abfinthii fer. j. *) 


M, fumat. - 
| dein 
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ein 
%. Laud, liquid, gtt. xvj. 
Aquæ Cinnam, fort. cochl. j. *) 
M. fumat, | 


Nimm friſch ausgepreßten limonienſaft einen Lf⸗ 
feelvoll; Wermuthſalz ı Scrupel. Mifche es, 
und laſſe es nehmen. 


Gleich darauf 


Nimm Zimmetwaſſer einen cöͤffelboll; der fhmerp 
lindernden Eſſenz 16 Tropfen, "Sieb es auf 
einmal. | | 


Kurz darauf) wenn das Brechen aufgehört hat, 
fange ich an bie Fieberrinde zu gebrauchen. 


Den Kindern, deren zartes Alter es kaum zus 
läge dieſes Mittel in einer andern als fluͤſſigen Gen 
ftait zu geben — wenigftens in einer fo groffen Mena 
ge nicht, als ah die Krankheit überwältigee 
\ werden 


“) da das Traͤnkchen wegen der Entwicklung der firem Lufg 
8 bei der Vereinigung der Limonienfäure mit dem Laugenfalse 
des Wermuths wirket; fo koͤnnte man es noch Fräftiger mas 
hen, wenn man erftlich die Säure, und gleich darauf das 
in ein wenig Waffer anfgelöfte Wermuthſalz nehmen ließ; 
denn auf diefe Art gefchähe die Entwickelung der Luft uns. 
mittelbar im Magen, ohne daß des geringfie Epeil verlorene 
gienge. 


®*) Diefes Maffer wird nicht * in England gebraucht, und 
iſt blos ein gemeines etwas mehr coneentrirtes Zimmetwaſ⸗ 
der, deſſen weiſſe Farbe von dem weſentlichen Del ruͤhret; 
man naunte es ſonſt aquam cinnam. fine vino. Unſer ger 
meines Zimmetwaſſer Fans hier Dis Stolle vertretten. 
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werben könnte, pflege ich folgenden Julepp zu ders | 


{reiben : 


‚R. Aquæ Cerafor, nigror. | 
„Vini Rhenani 3, une je = 
Cort. peruv. fubtili,; pulv. dr. jj. Tri 
"Syr. Caryophilor. une... 0 

«% M.£. Tulepp. 2 mes tn 
‚Capiat cochl. unum alterumve, pro rat. 


. 


@tatis quarta quague.hora, donec | 


‚> paroxismi.non amplius diferucient ; 
‚inftillanda alternis -dofibus, fi Diar- 
hza adfuerit Laudani liquidi gtt. j. 


— 


Nimm Schwarzkieſchenwaſſer, Rheinwein von je⸗ 


dem 4 Loth ; feingepulverte Fiebertiade 3 
Quentchen; Neltenfpeup 2 Loth, miſche es 


zu einem. Inlapp; dabon laffe man ein bis 
zwei-£öffelboll nach. Verhaͤltniß des Alters alle 


dier Stunde fo lange nehmen, bis der Anfall 


gänzlich ausbleibet; wozu man j. bis jj. Tro⸗ 


pfen von dem flüffigen Laudanum wechlelweife 
eintröpfeln kaun, wenn. ih. ein Durchfall das 
bei einfinden folte * 


Ferner iſt zu merken, va weil bei den drei⸗ 


und alltägigen Wechfelfiebern «wegen Det kurzen Aus⸗ 
etzung zwiſchen zween Aufaͤllen die Fieberrinde nicht 
hinlaͤngliche Zeit gewinnt das Gebluͤt mit ihrer fie⸗ 
berheilenden Kraft zu ſaͤttigen, ſo iſt der Kranke 
nicht ganz ſicher, daß er von dem naͤchſtfolgenden 
Paroxismus, wie es bei den viertägigen Fiebern 
größtentheild zu gefcheben pflegt, befreiet werden 


* 


| wird ;. ſondern das Heilmittel wird oft exit nad) zween 


Taͤgen die erwartete Wirkung hervorbringen. 
Wenn 


Epidemiſche Krankhelten vom Jahre 1675. big 1680. 33 


1 Wenn der Kranke aller borgefchlagenen War⸗ 
nung und Dehutfamkeit ungeachtet, das Sieber wies 
ber bekoͤmmt — was bei den biertägigen Fiebern 
ſeltuer, als bei den drei- und alltägigen gefchieht — 
fo wird ein vernünftiger Arzt nicht hartnaͤckig auf 
diefer Methode verharren, bei der Fieberrinde ftehen 
bleiben, und fie in der Zwifchenzeit ſtaͤts eingeben ; 
fondern er wird die Heilart, demnach er es für gut 
finder, auf eine andere Art ergreifen; zu welchem 
Ende vorzuͤglich das fogenannte Bitterdekokt *) 
gepriefen, und für das befte Mittel gehalten wird. 


{ Die Diät. 


Was die Diät und das übrige Verhalten ans. 
belanget; — fo muß man den Kranken weder 
‚bon einer Speife noch Tranfe abhalten, fie mögen 
was immer für eine ſeyn, wenn fie nur der Magen 
verträgt; — das Obſt und. die Falten Getränfe zu 
jeder Zeit. ausgenommen — als welche das Geblür 
ſchwaͤchen, und zu Ruͤckfaͤllen des Fiebers fehr viel 
beitragen. — Er kann alfo die Teiche zu derbäufis 
en nahrhaften Fleifchfpeifen, wie auch etwas wenig 
Wei zum gewöhnlichen Trank nehmen; wodurch ich 
einzig und allein die Kranken bisweilen hergeftellee 
habe. Auch folhe, welche wegen des oftmaligen 
Nückfalls des Fiebers, und des allzuvielen Gebrauchs 
wider Die Fieberrinde gleichfam verhaͤrtet waren, 
usd ihrer heilfamen Kraft Trotz bothen; fo daß fie 
nit mehr anfchlagen konnte. — — 


2, n En Au 


) Deco&um amarum. — Zu dieſem Ende kann man die Spe- 
cies antifebriles abkochen laſſen. 


Spdenham 2. Band, € 


k 
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Auch darf ſich der Kranke nicht in bie’ kalte 
Luft wagen, bis das Gebluͤt ſeine vorige Kraft aufs 
neue befommen hat. 


Hier muß ich erinnern, daß, wenn ich nach 
—— Wechſelfiebern, wie ich es oben ange⸗ 
fuͤhret habe, anrathe, daß man den Kranken fleiſſig 
abfuͤhren ſolle; — ich dieſes nur von denjenigen 
Fiebern verſtanden haben will, welche entweder ſelbſt 
von ſich oder durch eine andere Methode und Heil 
mittel als die Fieberrinde iſt, geheilet worden find. — 
Denn wenn die Heilung durch die Rinde veranftafs 
tet wird, fo bedarf fie Feiner Aotmerung, die fogar 
in biefem Falle nachtheilig iſt. 


"Die Rinde wuͤrket ſo eräftig, er here als 
fein bas Fieber ohne Beibülfe des Abführungsmits 
tels, fondern auch die üble Mifchung der Säfte, 
—— die Anfälle im Körper verurſachen, hebet. — 
Es find alfo alle Gattungen Augleerungen zu ber 
meiden, da auch Die gelindefte Abführung , ja fogar 
eine Kliſtir von Milh und Zucker ben Kranken ganz 
gewiß einer Gefahr ausfeger, oder vielleicht das sie 
ber ſelbſt aufs neue erwecket. 


Dieſes Eann ich auch nicht unberäßee faffen, daß 

fih bisweilen in den erften Jahren diefer Luftbefchafs 
Fenheit ein beträchtlicher Znfall zu den Wechſelfie- 
bern zugefellee hatz namlich der Anfall fing nicht 
mit Schäuder und Froſt an, worauf dad Fieber ges 


folget war; fondern der Kranke ward mit folchen 


Zufaͤllen ergriffen, als wenn er von einem wahren 
Schlag getroffen waͤre; welcher Zufall doch nichts 
anders — (ſo viel er auch mit dem Schlage Aehn⸗ 
fichfeit hatte) — als das Fieber felöft war, wels 
ches den Kopf angst wie man cd aus der Farbe 
des 
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des Haras , und andern Kenmeihen hinlänglich ges 
fehen hat. 


| Der Urin iſt bei den Wechſelfiebern groͤßten⸗ 
theils dunkelroth gefaͤrbt, wie bei der Gel bſucht, ob 

er ſchon nicht gar fo roth iſt; und ſetzet einen Dos 

denſatz ab, we (her aan einem Bisgepulser aan ? 
lich if. 


In biefem Falle fo te alle Arten Ausleerun⸗ 
gen angezeigt zu ſeyn feheinen, um namlich die Feuch⸗ 
tigfeiten bon dem Gehirn abzuleiten, wie es fonft 


bei einem wahren Schlage zu geſchehen pflegt — fo 


muͤſſen fie doch gänzlich unterlaffer werden, weil fie 
der urfpeünglichen Ueſache dieſes Zufalles, nämlich 
dem Aber felfieber ganz entgegen arbeiten, und Das 
‚her den Tod, mie ich es ſelbſt geſehen habe, beſchleu— 
nigen. — Man muß alſo in dieſem Falle fo lange 
warten, bis der Anfall ſelbſt aufhoͤret, zu welcher 
Zeit bie Rinde, wenn ntan fie eher wicht reichen 
konnte, alfobaly eingegeben, und in der ruhigen Zivis 
ſcheszeit Reilfig wievderholet werden muß, bis der 
| Krauke vollkommen hergeſtellet iſt. — 


| Es gefhieht bisweilen ‚ wiewohl ſehr felten, 
daß alte Leute, wenn fie zu fange mit dem Ach, 
‚felfiebee geplaget , und dabei durch Aderlaͤſſe 
und Abfuͤhrungen unſchicklich behandelt wurden, in 

einen Harnfluß *) verfallen, wenn auch das Fieber 

ſchon vollkommen vertrieben iſt. — Dieſes koͤmmt 

daher ‚ weil ihr Gebluͤt dadurch fo ſehr geſchwaͤchet 

iſt, daß es ganz auſſer Stand geſetzet wird, die neu 
ankommenden — in unſere Saͤf— 
2 \ IE 


*) Diabeten / 
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te zu verwandeln; baher fuchen fie fih noch roh und 
unverkocht Durch Den Haraden Weg zu verfchaffen 5 
und fo werben die Kranken wegen des alljugroffen 
Abfuffes des Harns immer mehr entkräfter, ja fo 
I fagen die ganze Subſtanz des Köıpers ausge 
eeret. — — Beer 


Bei diefem Zuſtande, mie auch bei allen uͤbri— 
gen Harnflüffen, fie mögen aus was immer für eis 
einer Urfache entftanden feyn, muͤſſen bie Heilanzeis 
gen allzeit dahin gerichtet fenn, dag man dem Blute 
Staͤrke verfchaffe, und zugleich den widernatuͤrlichen 
Abgang des Harns vermindere: als 


®. Theriac& Andromachi unc. jf. 
Conſerv. av. Aurant, unc. j. ‘*) 
Diaſcordii unc. ß. 
Zinzib. condit. — 
Nucis mofch.— a dr. ji.) ) 
Pul. chel. caneror. comp. dr, jß ***) 
Cort, exter. Granator, 
Rad. angel. Hiſp. 
Coral, rubr, pr&parat. | a 
= er 0 


+) Da man friſche Yonteranzenfchanfen su allen Zeiten Haben - 
kann, fo if die Pomeranfchalen: Konferve fo wie der größte. 
Theil der noch vorhandenen Konſerven überftüffig. 


**) Die Verzuckerungen hat man ganz den Zuckerbaͤckern uͤber⸗ 
laſſen, wie ſchon im erſten Bande geſagt war; aus dieſer 
Urfache kann man deu Verluſt der Iugwer- und Muskateu—⸗ 


nuß⸗Verzuckerung Leicht durch eine kleine Doſis Ingwer;s und 
Muskatnußpulver erfegen, 


**4) Bon dieſer Zuſammenſetzung ift Schon im erfien Bande 
Erwähnung gefsheben. 


— 
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. Trochife. de terra Lemnia z. dr. j. *) 

Boli Armen fcr. jj. 
"Gummi Arab, dr. ß. 

fc. q. ſyr. de rof. ficcis Ele&uarium. 

De quo ſumat ad magnitudinem nucis 

mofch. majoris mane, — hora quinta 

pomeridie — & nocte per. menfem in- 

tegrum, fuperbibendo ſequentis infu- 

fionis coch. vj. 


⸗ 


®. Rad Enul. Campan. 
— Imperaror, 
— Angelic. 
— Gentian. «2, unc. ß. 

“. Folior, Abfinthii Roman. 

— Marub. alb. en; 
— Cent. minor. 
— Culaminth. 2 M. |. 
Baccar, junip. unc, j. 


. 


Incidantur minutim & infundantur Vini 

' Canarini libr.v, ftent fimul in infufione 

frigida, colletur tantummodo tempore 
ufus. | | | | 


Nimm Theriak 3 Loth, Konferve vom Gelben 
der Pomeranzen 2 Loth, Gfordienlarwerge 
x Loch, gezuckerten Ingwer, und gezuckerte 

| & 3 Muss 


! 


x 


*) Diefe Küchelchen Tonnen ohne geringften Bedenken in diefem 
Falle ausgelafien werden, indem fie höchfiens cine abforbis 
rende Kraft haben; ſie werden auch in Londen nicht mehr 
verfertigt: ſollte aber jemand ſo gewiſſenhaft ſeyn, und eine 
beſondere Kraft darinn ſuchen; ſo kann man ſtatt deren ein 
halbes Quentchen von der Lemniſchen Erde beiſetzen. 


a8 | Ef Btief. 


Muskatennuͤſſe zu gleichen Theilen 3 Dicht 
en , zufammengefeßtes Krebefcheerenpulver 
anderthalb Quentchen, Sranatenfchaalen, ſpa⸗ 
niſche Yngelikwurgel, pröparirte rothe Korallen 
> und lemmifche Erdekuchen zu gl. Th. ı Quent, 
Armeniichen Bolus zwei Gkrupel, arabifches 
Gummi ein halb Quent. Mache mit fo viel 
Syrud von getrodneren Roſen, als dazu nös 
tthig iſt, eine Lattwerge daraus: wovon fruͤb, 
tachmittag um. 5 Uhr, und Nachts einer 
Muskatnuß groß ein ganzes Monat hindurch. 
gu nehmen; worauf man fechs £ö Feivoll des 
folgenden Aufguffes zu trinken har. — 


Mimm Alant/Meiſter/-Angelike/ und Entzian⸗ 
wurzel von jedem ı Loch, roͤmiſchen Wermuth, 
weiſſen Undorn, Tauſendguͤldenkraut „Berg⸗ 
muͤnze von jedem eine Handvoll, Wachholder⸗ 
beeren 2 Loch; ſchneide alles klein ——— 
und gieſſe darauf 5 Geidel Kanarienſekt, — 

laß es Ealt übereinander fTehen, und feihe nur 
fo viel ald zum Gebrauche nöchig iſt, durch. 


Zur Speife gebe man ihm mohlverbauliche | 
Speilen 3. B Kalb, Hammelfleifh u. f.w. — dabei 
‚muß er fih vom Gemüße, Früchten oder Obſt, was 
es immer für eins iſt, forgfältig enthalten, und bei 


— ae ſpaniſchen Wein trinken. 


Faſt auf die naͤmliche Urt, und mit bei naͤm⸗ | 
lichen Heilmitteln, wird ber hartnädige und langs 
wierige weiffe Fluß bei Frauenzimmern *) wie ber 
ist beſagte Harn laß geheilet; denn es bleiben in 
| beiden - 


*) Fluor muliebris, 


! 


\ ; \ 
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beiden Fällen die öinligei Heifanzeigen, fo fehe 
auch diefe zwo Krankheiten von einander untsrſchie⸗ 
den zu fen fcheinen. — Jedoch muß bei dem weiſ—⸗ 
fen Fluß eine Aderlaß, und dann eine Abfuͤhrung 
von zwei Skrupel gröfferen kochiſchen Pillen, welche _ 
dreimal zu wiederholen find, vorausgefchiet werben, 
eher, als man zu den ftärfenden Mitteln [reitet ; 
welche fodann durch den ganzen Lauf der Rranfheie 
sicht mehr zu geben find, weil eine jede Ausleerung 
das wieder vernichtet, was Die J— Mittel 
gutgemacht haben. | | 


NR DR ift alles, was ich von dem Gebrauche der 
Fieberrinde überhaupt zu erinnern hatte:: wobei 
ich auf keine Pracht geſehen habe, — Diejenigen, 
welche der Fieberrinde nebft der nöchigen Feucht ia⸗ 
keit, damit ſie naͤmlich hinabgeſchlucket werden koͤn⸗ 
ne, noch mehr beiſetzen, ſind meines Erachtens ent— 
weder einer Unmiffeaheit, oder eines Betrugs zu ber 
ſchuldigen; denn ein rechtſchaffener Mann, weicher 
als ein Theil des Ganzen zu betrachten ift, wird nie 
einen Detrug ausüben, fo fehe ihn auch der Eigen 
nutz dazu derleiten Fönnte. Wibrigens wenn man 
auf das, was ich bereits dor vier Jahren in der Ges 
ſchichte der higigen Krankheiten gefchrieben habe, uns 
fere Aufmerkfamkeit richten wollte, wie nämlich Die 
Fieberrinde in den ruhigen Zwifchenzeiten zu gebraus 
hen fey, und auf was für eine Art mas damit — 
wenn auch der Kranke fihon vom Fieber befreiet iſt — 
noch fortfahren folltes — fo würden vielleicht viele 
von denjenigen, welche ist die Erde bedecket, noch 
leben, — So fehr aber einige diefe Eleine Bemuͤ⸗ 
bung, die ich des allgemeinen Defitens wegen unter, 
nommen habe, geringfchäßen, und meine Erinneruns 
gen verachten, die ich dort mit wenigen Worten dora 
& 4 getra⸗ 


\ 
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‚ getragen habe; fo will ich es dem ungeachtet hier 


“etwas weitläuftiger erklären. 


n Bor allem andern muß man beforat ſeyn, 


» Daß die Fieberrinde nicht zu frühzeitig ge« 


1 
n 


” 


reicht werde, namlich bevor das Fieber felbft 
von ſich etwas nachzufaffen anfängt; — aufs 
fer wenn ed die finfenden, und allzuſchwachen 
Krafte des Kranken anriethen, dag man fich 
deſſelben zeitlicher bedienen folle. — Denn 
man muß nicht allein befürchten, daß fie we⸗ 
gen des voreiligen Gebrauchs nicht wuͤrke, 
und den Kranken in feiner Hoffnung betrüs 
ge; Sondern auch daß fie ihn nicht in die Les 


bensgefahr fturze, wenn man namlich. die ' 


Gaͤhrung des Geblürs, weiche fie mit der 
ganzen Starke vollzuziehen fich bemuͤhet, zu 
gahe unterdrüden. — Daher darf weder 
durch das Abfuͤhren, noch durch das Aders 
laſſen ein Theil der Fiebermaterie abgeführt: 
werden, Damit die Fieberrinde deſto freier 
wirken koͤnne: — denn weil auf beide Art 
geriffermaffen Die Kraft des Körpers ges 
ſchwaͤchet wird ; fo wird der Anfall um deſto 
eher und gewaltiger zurückkehren, fobald einz 
mal die Wirkung des Pulvers verfchwindet. — 
Mir fcheinet alfo viel ratbfamer, das Seblüt 


mit befagter Arzney nach und nach, und lans 
ge dor dent Unfalle ganz gelind anzufuͤllen, 


als daß man auf einmal den bevorftehenden 
Paroxismus zu unteraraben ſuche; — denn 
auf Diefe Art gewinnt die Arznei längere Zeit 
ihre Wirkung vollkommen auszufuͤhren, und 
man vermeidet alle Gefahr, welche der Krau— 
fe wegen der zu gäben und vorzeitigen Uns 
terdruͤckung des ſchon anwachſenden mit 

„aller 
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jr aller Gewalt ausbrechenden Paroxismus aus— 
geſetzet iſt. — Endlich mus im ber kurzen 
Nachlaßzeit Das Pulber nach einander wie— 
„derholet werden; fo daß Die Kraft der port 
gen Doſis nicht eher verſchwinde, als die fol⸗ 
„„ gende gegeben wird: — durch diefe oftmali⸗ 
ge Wiederholung wird endlich Dev Kranke zu 
„‚ feiner Geſundheit gelangen, und das Fieber 
‚„, gänzlich gehoben. — Aus diefer Urſache zies 
he ich folgende Methode allen übrigen vor; 
„‚ namlich: | Ba 
B Cort. peruv. pulv. unc. j. 
Syr. roſar. xub. unc. jj. *) 

M, ſumat mane & fero ad magnitudi- 
nem nucis moſchatæ majoris quotidie, 
diebus a genuinis paroxismis liberis 
donec confettionem omnem abfum- 
ferit. | 


Nimm pulverifirte Fieberrinde > Loch; Syrup 

von rothen Roſen 4 Loth; davon nehme der 

‘ Kranke Fruͤh und Abends einee gröfferen Muss 

katnuß groß an den vom rechemäffigen Fieber, 

anfalle freyen Tagen fo lange, bis man alles 
verbraucht hat, | 3 


„Dieſes muß dreintal von neuem wider> 
„holet werden, womit jedoch allzeit vierzehn 
, Sage ausgefeget werden muß. **) 

a rer Obwohl 


*) Mau muß dieſen Syrup mit unſerm aufloͤſenden Roſenſhrup 
(Syr, rofarum ſolutivus) nicht vermengen, welcher weit 
andere Kräfte befist, und megen deu beigefestem Senuesblaͤt⸗ 

‚ter ganz gelind abführet. | 


*4) Von gefchwind, Kranfh. J. Abfchn. 5. Haupt, | 
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Obwohl die angerühmte Fieberrinde in Heilung 
der Wechfelfieber vor allen bisher bekannten Beil 
mitten den Borzug verdienet; — fo habe ich doch 
beobachtet, daß in den dreitägigen Frühlingsfies 
bern, — wenn der Kranke ein fanguinifches Tempes 
rament hatte, und noch in feinen beften Jahren war, 
— folgende Arzneyen die Heilung gluͤcklich vollens 
det habeu. — — 0477 ee 


Erſtlich ließ ih dem Kranfen an dem guten Tas 
gen die Wer am Arm Öffnen, dann gab ich ihm 
nad etlihen Stunden darauf an eben dem Tage ein 

Brechmittel von dem Aufguffedes Metallſafrans) 
Diefes habe ich fo angeordnet, daß das Brechmittel 
vor der Ankunft des nachfolgenden Parorismus fei, 
ne Wirkung vollziehen koͤnne; war mun der Anfall 
voruͤber, fo habe ich alſobald folgendes verordnet : 


x, Extr. Gentian. 
— Abfinch. 
— Cent. minor. 2. de. j. wm 
M. dividatur in IX dofes , quarum 
unam capiat 4ta quoque hora, fuper- 
bibendo decocti amari fine purganti- 
bus, & vini albi unc. jjj. 


Nimm Enzianwurzels Wermuths und Taufends 
quidenfrauf » Ertraft von jedem ein halbes 
Loth, mifche und zertheile es in 9 Theile, und 
laß alle vier Grunde eines davon nehmen; 
‚worauf jedesmal von dem bittern Dekokt, wels 
ches ohne Abführungsmitcel bereicer iſt, und 
weilfen Wein von jedem 6 Loth zu triaken 
ſfind. | | 
| Es 


*) Infuſ. Croc. metalloxum. 
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e Es gieht noch eine andere Art die Wechſelfie⸗ 
ber zu heilen, befonders bei armen Leuten, derem 

Umſtaͤnde es nicht zulaſſen koſtbare neen au ges 
Brauchen as: | | 


m Serpentarie \ virgin. fubtilif. pulveris 
fer, 1; 
Vini albi une jj. 

M. ſumat duabus horis ante e paroxismum, 
& firagulis bene coopertus ſudet per 
tres vel quatuor horas ; idem facıen- 

do per duas alias vices peroxismoin. 

gruente. | 


\ im feingeftofene virginifche Schlangenkcaut: | 
| wurzel einen Skrupel; weiſſen Wein 6 Loch, 
wmuiſche es, und-laf es dem Kranken zwo Stuns 
“den vor dem Anfalle nehmen; dann bede ihn 
wohl zu, und laffe ihn zwo bis drei Stunden 
| darauf ſchwitzen. Diefes wiederhole man noch 

| aeimal vor der Wiederkehr des Anfalles. 


Das Jabr 1079. ) 


om naͤchſtfolgenden Jahre naͤmlich — be⸗ 
kamen die naͤmlichen Fieber im Anfange Julius wi⸗ 
der neue Kräfte, nahmen täglich zu, im Auguſt wuͤ⸗ 
theten fie fehr ftark, und rafften fehr viele dahin. — 
Weil ich aber von benfelben ſchon weitläufig geham, 
delt habe; fo will ich nichts mehr hievon ſagen, 
und nur biefes noch beiſetzen, daß fie im November 
eiuer neuen epidemifchen Krankheit, die von einer 
offenbaren Beränderung der Luft abhieng, gaͤnzlich 
den Platz raͤumten. 
| Der 


9) Annus 1679: 
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Der Hufen. Yy 


In November fiengen an Huſten zu herrſchen, 
welche ſich mehr ausgebreitet haben, als ich es je⸗ 
mals in den vorigen Jahren beobachtet habe; ſo daß 
he ganze Famillen angriffen. — Unter diefen waren 
einige, die Feine Arzney vonnoͤthen hatten 3 — bei 
anderen aber wurde die Lunge fo ſehr erſchuͤttert, 
daß der Kranke bisweilen gejwungen war alles aus 
dem Magen durch den Mund berausjumwerfen, und 
durch das gewaltige Reden und Anſtrengen einen 
Schwindel befam. — Die erften Tage ſchien der 
Huſten faſt troden zu feyn, und es war fein betraͤcht⸗ 
licher Auswurf dabei, welcher mit der Zeit häufiger 
gieng; — mit einem Worte, es ſchien fih diefer 
Puſten, fowohl in Betracht des geringen Auswur⸗ 
fes, als auch des heftigeren Anftrengens ‚und der 
Daure der Unfälle, mehr dem Keuchhuſten **) der 
Kiader zu wähern ; auffer daß er etwas gelinder 
war, — Jedoch hat er den Keuchhuften in dieſem 
übertroffen, daß er den Kranken mit. einem Fieber, _ 
und deſſen gewöhnlichen Zufällen angegriffen bat, 
was ih mich nicht erinnere jemals bei dem Keuch⸗ 

hujten gefehen zu haben, 


Der Huften pflegt fih zwar zu Aufange des 
Wintermonats einzuftellen. Doch verwunderte fich 
alles, dag er in diefem Jahre gar fo häufig vorkam. 
Diefes geſchah glaube ich vorzüglich aus folgender 
Ueſache: — Weil der Dftober wegen der. vielem 
und faſt ununterbrochenen Regen mehr als fonft naf 
war, und das Geblüt der Witterung gemäß ee ro⸗ 

| | en 


*) Tuſſis. 
*x) Tullis convulſivæ. 
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* und wäßrichten Theifchen häufig eingefogen hat: 

wobei die unmerfliche Ausduͤnſtung zualeich durch die 
Kaͤlte unterbrochen ward ; — baher bemühere ih 
die Natur diefe angehäufte feröfe Feuchtigkeit ent 
weder durch die Aeſte der Blutabern in der Luftroͤh⸗ 
ve, oder wie andere wollen, durch die Druͤſen derfels 
ben abzufändern , und mittels des Huftens aus dem 
Körper herausjufchaffen. 


Um atfo eine gehörige Heilung zu beranftalten, 
habe ich für gut erachtee — fo oft man der Hilfe 
eines Arztes vonnöchen hatte — die Ader zu eröffe 
nen, und zum Abführen zu geben. — Denn es lafa 
fen fih auf feine Art die uͤberfluͤſſigen waͤſſerichten 
Theilchen bequemer fortfchffen, als durch die Ader⸗ | 
laß, und ke hc a du welche gewaltig bie Ge 

fälle ausleeren. — 


Was bie Bruſtmittel anbelangt ‚fo ſehe ich 
nicht ein — (auſſer daß man dem Kranken eine Er» 
feichterung dadurch verſchaffet) — auf was für ein 
ne Art fie zur Wegſchaffuug der Urfache des Huftens. 
beitragen können, da ihre ganze Wirkung darinu zu 
“beftehen ſcheinet, daß fie entweder Die Materie, wenn 
fie wegen der zu groffen Dünne nicht herausgemwora 
fen werben kann, verdicfen, — oder fo oft fie we— 
gen der Zaͤhigkeit beſchwerlich ausgeworfen wird, — 
dieſelbe verduͤnnern. — So viel weis ich zuverlaͤſ⸗ 
ſig, daß man unnuͤtz ſo viel Zeit damit verſchwendet, 
wie auch die Blutmaſſa durch die Zuruͤckhaltung der 

ſchaͤdlichen Theilchen, welche dem Serum ſehr nach» 
theilig ſi find, ſchlaf, und die Lunge durch die gewals 
tige und fait befläudige Erfhärterung fo fehr ge 
ſchwaͤchet wird, dag nicht felten Dadurch ber Weg 
zur Abzehrung”) gebahnt wird; welcher man durch 


ſehleu⸗ 
*) Tabem, 
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* RR R . 4 
ſchleunige Hilfe, um den Kranken von ben Nachſtel— 
lungen zu befreien, entgegen arbeiten muß — 


Eben fo wenig werben die fhweistreibende Mit, 
tel helfen, welche oft dem Kranken ein Fieber zw 
sieben; bisweilen aber die leicht entzuͤnbbare Theils 
chen Des Gebluͤts dergeſtalt an bas Rippenfell anſe⸗ | 
gen, daß fie ein Geitenftechen *) hervorbringen, 

wie ed im Verlaufe diefer epidemiſchen Haſten fehr 


vielen zu ihrem größten Nachtheil wiberfahren iſt. 


Daher verordnete ih eine mäflige Aderlaß am 
Arm, und ließ zugleich ein ſtarkes und groſſes Zug— 
pflaſter **) auf den Nacken ſetzen; um naͤmlich eis 
nen Theil der fchädlichen Materie anderswohln abs 
zufeiten. — Nach dieſem gab ich die geliudern Ab⸗ 


führungsmittel ein: als einen Aufguß von Geu 


nesblättera — folia fenne — Nabarbara — Rheum 
mie Maana — und auflöfenden Nofenfyrup — fyr. 
rofarum folutivus — welches ber Kranke täglich 
nehmen mußte, bis er entweder ganz bergeftellet war, 
oder Die Zufälle fehr viel nahgelaffen haben, — 
Dber wenn der Kranke nicht gerne Tränkel einnahm, 
fo gab ih ihm täglich 2 Sfrupel von den groͤſſern 
Kochiſchen Pillen, — pillule Coch. major. ferup. jj. 
— welche er fruͤh um fünf Uhe nehmen, und wieder 
darauf fchlafen mußte. Er 0. 


Auf eben diefe Art, nämlich durch eine Aders | 
laß und wiederholtes Abfuhren, und zwar mit bies 
fer allein wird ber Keuchbuften der —— N) 
| | | ekaͤm⸗ 


*) Pleureſim. 
7 Epiſpaſticum- 
*t*) Tulſlis puerorum cenyulliva, 
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— 


bekaͤmpfet, welcher ſonſt ein ſehr hartnaͤckiges N 
faſt unüberwindliches Uibel iſt. — 


Was andere in Anſehung der Heilart des Keuch⸗ 
huſtens vermoͤgen, weis ich nicht; ſo viel aber habe 
ich ſicher erfahren, daß ich ſehr oft verſchiedene uud 
faſt alle moͤgliche Gattungen Heilmittel fruchtlos ans 
gewendet habe. — Die Abfuͤhrungsmittel müſſen 


bier nur ganz gelind ſeyn, und nah Verhaͤltniß des 
Alters Iöffelweis genommen werden. — 


Das almaͤhlige Abfuͤhren ) ſcheinet aus dies 
fee Urſache den Keuchhuſten zu heben, weil nämlich 
der hitzige und geiſtliche Fluß, welcher zu gewiſſen 
zeiten ſich aus dem Gebluͤte nad) der Lunge begiebtz 


und obgleich nicht viele ſeroſe Feuchtigfeiten in der 


Lunge vorhanden ſind, dieſe heftige Huſtenanfaͤlle bei 


den zarten Kindern erwecket, und auf keine andere 


Art, wie es ſcheinet, ſo gut abgehalten und geftillee 
werden kann, als wenn man ber Krankheitsurſache 
eine entgegengefegte Richtung, nämlih durch die 
Gedaͤrme, verfhaffe | 


Jedoch mug man ih bei was immer für einer 
Gattung epidemiſcher Krankheiten — Cwenn die _ 
Krauken allererft befallen wurden) — wohl in Acht 
nehmen, nicht eher zu abführennen Mitteln zu fehreis 
ten, ald man zur Ader gelaffen hat. — Denn bie 


Krankheiten, weiche von einer epivemifchen Luftbe— 


ſchaffeuheit abhangen, find entweder ſchon Fieber, 
oder fie verwandeln fich bei der geringflen Gelegen— 


beit in Diefelbe, — Daher Faua gang leicht von der 


Unruhe, welche au) die geringften Abfuͤhrungsmit— 
— te! 


#) per epicrafin, 
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tel in dem Geblüte und den uͤbrigen Säften hervor; 
bringen, und don der darauf folgenden Hitze ‚ein 
- Sieber erwecfet werden, welches fonft die Natur dur) 
die gewöhnliche ordentliche Ausleerung der Krank⸗ 
 heitömaterie verhindert haͤtte: als z. B. durch das 
Schnuppen *) oder den Huſten bei dieſer epidemi⸗ 
ſchen Krankheit von der ich itzt handle; — ober 
durch einen Durchlauf, wenn ſich das epidemiſche 
Fieber mit einem dergleichen zu emdigen pflegt. | 
Dieß nämlihe kann man kon jeder andern 
£uftbejchaffenheit behaupten, durch welche der Koͤr⸗ 
per zu einer gewilfen Fiebergattung vorbereitet wird, 
welches aber niche allzeit wirklich: ausbricht; weil 
Der Zunder der Krankheit bisweilen durch eine qute 
Leitung der Natur, oder mittels einer. den Umſtaͤn- 
den angemefjenen: Yusleerung aus dem Gebinte he⸗ 


rausgeſchaffet wird, — 


Diefes behaupte ich ganz frei, fo fehr auch bie 
Gewohnheit eingewurzelt it, daß man vor dem ders 
laſſen Abfuͤhrungsmittel eingeben, oder was noch 
gefährlicher: ift, ohne eine Aderlaß vorzunehmen, 
ſolche Anordnen folle, — Denn wenn auch die in den 
erſten MWegen-vorhandene Unreinigfeit in Die ent 
leerte Biutgefäffe, wie man vorgiebt, eingefauget 
wird, wenn man nämlich zur Ader läßt, bevor der 
Leib durch Abführungemittel gereiniget war; fo ift 
ed doch mehr als zu gewiß, daß die vorangeſchickte 
Ausleerung die Aufwallung des Gebluͤts, welche das 
Abführungsmittel, wenn es vor der Aderlaß gereicht 
wird, verurſachet, nicht fo leicht gut machen fünne. 
— Uiberdieß muß man zulaffen, daß ein — 

mittel, 


*) Grayedine, vel Coryza. 


/ 
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mittel, wenn es gleich nach der Aderlaß eingenoma 
men wird, feine Wirkung weit gelinder ausübe, und 
das Geblür nicht fo fehr erhige, noch in Aufwallen 
bringe, als es zu gefchehen pflegt, wenn es vor der 
Aderlaß gereiht wird, — Ich bin daher der Meis 
sung, Daß viele vorzüglich unter ben Kindern, des⸗ 
wegen geitorben find, weil man diefe Borficht ents 
weder nicht gewußt, oder berabfäumer har. 


02 ch habe dieſes durch vielfältige Erfahrung bes 

flärtige gefunden, welche „Die befle Yyührerinn und 
Lehrmeiſterinn iſt Mad wenn die Arzneiwiſſenſchaft 
nach Leitung derſelben nicht ausgeuͤbt wird, ſo waͤre es 
weit beſſer, wenn gar keine Aerzte gäbe. — Denn 
auf diefe Art fpielt man (wie man zu fagen pflegt) 
mit dem menſchlichen Leben zu fehr, weil alsdann 
bald die Quakfalber , welche weder eine Krankenge⸗ 
fehichte, noch eine Heilart verſtehen, und fih nur auf 
gewiſſe Formeln verlaffen; — bald nafenweife und 
eitle Witzlinge, welche die Kunſt erfchöpfet zu haben 
glauben, und ihre ganze Poffnung auf unnüge Gruͤ⸗ 
belenen Fügen, gleihfam mic vereinigten Kräften 
weit gröffere Verwuͤſtung anflellen, ald vie Rranfe 
beiten feibft ohne ihre Beihilfe wuͤrdes angerichtet 
haben, — Es wird alfo jene Heilart, und dieſe nus 
allein den Rraufen erfprießlich ſeyn, welche die Heil— 
anzeigen aus ben eigentlichen Erſcheinungen ber Krauk⸗ 
heit felbft folgert, und dieſelben ſodann Durch die 
Erfahrung beftättiget. Auf biefe Are erhub ſich der 
geoffe Hippokrat bis auf den hoͤchſten Gipfel. | 


| Menn die Arzneiwiſſenſchaft Übrigens auf die 
beſagte Urt gelehrt würde, fo blieb fie — dem ungeach⸗ 
tet, daß fie dem gemeinen Manne leicht faßlich zu 
ſeyn ſcheint, weil er bie und da von einer Krankheit 
einen Degrif zu haben glaubt — eine Wiſſenſchaft 
Sydenham 2. Band. A >? weile, 
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welche, wenn man fie auch nach ihrem ganzen Hına 
fange erihöpfen will, alljeit don geſchicktern, und 
mehr aufgeklärten Männern, als es heut zu Tage 
giebt, ausgeübt werben mußte, wobei fie daher von 
ihrem Unfehen nicht das gerinafte verlor. — Denn 
um die Wirkungen Der Natur einzufehen C auf des 
‚ren Beobachtung ſich die wahre Heilart gründet ) 
wird ein weit fubtilever Scharffian, als irgend bei 
einer Kunſt, wenn fie auch mit den wahrfcheinfiche 
ſten Hypotheſen unterflügee iſt, erfordert 5 welches 
die Einfiche eines gemeinen Mannes weit uͤberſteigt. 


Ob dieſes der Wahrheit entfpreche, muͤſſen die 
Fieber zeigen, welche zwei Drittel der Krankheiten 
ausmachen. Ich berufe mich hierinufalls auf das 
Zeugniß aller, die nur ein wenig der Sache nach⸗ 
zudenken gewöhnt find. Denn es wird ein jeder zus 
laſſen müflen, daß auch die ungefchicfteften Duaffals 
ber, wenn ed nur auf die zwo gewoͤhnlichſten Heils 
anzeigen ankoͤmmt, nämlich: daß man bie Krank⸗ 
heitsmaterie durch die Schweismittel heraustreibe, 
und den Zufällem entgegen gehe, welche auf dergleis 
chen Ausleerungen zuerfolgen pflegen, einige Krank⸗ 
heiten zu heilen im Stande feyn werden. — Denn 
e3 bleibt ausgemacht, daß, wenn man Theriak,“) das 
zufammengefeste Kreböfcheerenpulver , **) das 
epidemifhe Waſſer **") u. d. 91. dem Kranken eina 
‚giebt, und ihn dabei warm behandelt, der Schweis 
ausgepreffet werben koͤnne, wie ed der einzige Ende 
zweck beider Heilung folder Kranfheiten zu feyn pflege, 
die irgendwo etwas bösartiges verrathen. | 


ns 


*) 'T'heriaca andromachi, 
**) Pulvis e chelis cancıorum comp, 
*%#) Aqua epidemica., 


— 
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Was die Linderung der Zufälle anbelangt, fo 
ift man gleich mit dem Diakodium da, als wodurch 
man den Schlaf zuwege bringen kann, wenn ber 


Kranke ſchlaflos ft; — fo gefihieht «8 auch mit der, 


Klyſtir, wenn er verftopfe ft, wie auch mit den 
uͤbrigen Hülfenittelm. | 


Nibrigens iſt der Quakſalber nicht im Graude 
zu beitimmen, was es für eine Art Fieber ſey, wels 
ces. er zu heilen unternommen bat; — deun es 


‚bleidt eine ausgemachte. AB abrheit (wovon vielleicht 


die Nachkoͤmmliche mehr überzeuget werden ) — daß 
es verfirdene Arten Fieber gebe, deren faſt jede 
fih eigene, befonbere, und vom ben übrigen ganz uns 


terſchiebene Heilart erfordern, — ja das ſogar das 


nämlice Fieber, ed mag zu was immer für einer 
Gattung gehören, im Anfange, da es zum Verſchein 
koͤmmt, auf eine gang andere Art, als im Berlaufe, 
und zwar ſtuffeuweiſe abgeändert und behandelt wer, 
den müle, 


- Kenn num ein Mann die Natur der Rrankı ' 


Ya ‚usb daher die eigentliche Behandlung derfels 
ben nicht einfieht, wird ev wohl eine gehörige Heil 
- anzeige entwerfen Fönnen? — Auf diefe Art wird 
er Teiche die Heillanzeigen von dieſer oder jener unbe— 
teächtlichen Erſcheiaung herleiten, und nicht im Stans 
de feun zu unterſcheiden, ob dieſer oder jener Zufall 
die Folge des angewandten Mitteld oder der Krank⸗ 
heit ſeyn. 


Ich wuͤrde nicht fertig, wenn ih alfe Kleinig⸗ 


keiten und Subtifitäten anführen wollte, welche bei 
der Heilung dieſer oder jener Krankheit beobachtet 
werden müffen: — da aber deren fo viele und von 
groſſer Wichtigkeit find, wenn man die Menfchen 
| & | vom 


mie 
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vom Tode retten will; fo Üüberlafle ich es ben Nach⸗ 


koͤmmlingen etwas zu dieſen Beobachtungen beizufuͤ⸗ 
gen, in welchen faſt eine unendliche Verſchiedenheit 


der Maturswirkungen im Hervorbeingen der Krank, 


. heiten vorgetragen, und zugleich die Heilanjeigen an, 
gefuͤhret werben, welche aus dieſer Duelle herzulei⸗ 
ten find. A 3 RN 

Auf diefe Are wird die Beilungswiffenfchaft ine 
geringften nichts von ihren Unfehen verlieren, wenn 
etwas dergleichen am Tage eeſcheinet; fordern fie 

wirb vielmehr dadurch glaͤnzender und anfehnlicher, 
. und weil fie zugleich dadurch fehwerer wird, fo wird 


fie auch nur weiſe und aufgeklaͤrte Mänuer in ihren 


Schoos aufachmen,. 


\ 


Wenn der ist erwähnte Huſten ungefchickt bes 


handelt wurde; fo pflegte fih gewöhnlich ein Fieber 


dazu zu gefellen, welches dem im Jahre 1675. herr⸗ 


fhenden Winterfieber ähnlich war, beffen Gefchichte 


ich im 1. Theile abgehandelt habe, *) — Ob aber 
dieſes Fieber eine Wirkung oder Folge des epidemis 


ſcheu Huſtens gewefen ſey? Ich habe es allegeit mit 
gutem Erfolge auf die nämliche Art behandelt, wie 


ih es bei der Heilung der Huften oben befchrieben 
habe; — namlich durch Aderlaffen, Zugpflafter auf- 


den Marken, und ein Abführungsmittel, welches ich 
durch Drei Tage früh nehmen lieg, — Wenn bei 
dem Huften Fein Fieber war, fo ließ ich mit den 
Abführungsmitteln, wie ich fihon oben erinnert has 
be, ſo fange forefahren, bis der Kranke gänzlich ges 
nas, oder wenigftens bis Die Zufälle ſehr vermindert 

: * wurden. 


7) Vide 1, Theil, von den geſchwinden Krankheiten, fünften Ab⸗ 


ſchnit, fünftes Hauptſtuͤck. 


7 
f 
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—wurden. — Det dem Fieber aber, welches von dem 
Suſten abbieng, war es hinlänglih, wenn man dem 

Kranken duch drei Tage abgeführee hat; wie ich 
es bei dee gegenwärtigen Konſtitution oft beobach⸗ 
tet habe. 


Hier if * zu —— daß dieſes Fieber im 
Anfange ein ſehr beſchwerlicher Zufluß begleitet hat, 
nach ein paar Monaten aber, da dieſe Feuchtigkeit 
nach und nah aus dem Gebläte ausgeleeret ward, 
ließ ſich das naͤmliche Fieber, das jedoch ohne Huften 
fortdauerte, hie und da ſehen; daher hatte es auch 
keiner andern Heilart nöthig, als wenn der —— 
wirklich vorhanden waͤre. | | 


Auf eben befagte- Art har ſich dieſes gie bis 
zum Anfange ves 1680. Jahrs ausgebreiter, da ich 
eben Diefes gefihrieben habe; — zu welcher Zeit lich 
aud mit dem Zuwachſe des Jahres erſt befagte 
Wechſelfieber au zeigen anfiengen, *) — Gie hiels. 
ten von dieſer Zeit an bis zum Anfang des Jahre 
1685. da id) dieſe zwote Auflage herausgebe. — Es 
iſt wahr, daß fie ist in London nicht fo ſehr epide⸗ | 
mifch als in erſtbeſagten vier Jahren herrſchen, und 
auch gelinder find; jedoch finder man, daß fie in ben 
benachbarten Gegenden bie nämlichen find. Denn 
die gegenwärtige Luftbefhaffenheit it den Wechfels 
firbern fo guͤnſtig daß ich bis dieſe Stunde behaup⸗ 
ten kann, fein einziges wahres anhaltendes Fieber 
geſehen zu haben, auſſer wenn eins von den befngten 
 Mechfelfiebern durch eine uͤble Behandlung in ein 
ſolches verwandelt worden, oder es hätte eins von 
den unterlaufenden ſeyn muͤſſen, welche faſt alle 
Jahre vorkommen, — 

D 3 Diefe 


. #)' Anni 1680, 81. 82: 83 94 — 
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Diefe Defchaffenheit der Luft iſt mit ben Roche 
felficbern fo inniaft verbunden, daß fie unumgängs 
lich eher von ihrer Kraft nachlaſſen muß, bevor ich 
die fogerannten anhaltenden Reinigungsfieber *) 
epidemiſch ausbreisen werden koͤnnen. — Denn bei 
der Öartung der Wechfelfieber fcheinee fich Die Nacur 
‚gar za ſehr zw uͤbereilſen; als welche durch Die zu 
heftige Wirkung Die Verkochung eher als es erfo⸗ 
‚dert wird, dollendet, und die abgefonderte ſchaͤdliche 
Materie eher heraustreibet; — welches bei dem 
Reinigung ſieber nicht gefchieht, allwo erſt nach drei⸗ 
gehn oder vierzehn Tagen Kennzeichen zum Vorſchei⸗ 
ne kommen, daß die Fiebermaterie gekochet werde, 
und Durch den Schweis, oder vielmehr durch die ſtaͤr⸗ 
tere unmerkliche Ausduͤaſtung koͤnnen weggefchaffee 
werden. a: k > k 


Wenn man nun alles diefes wohl überlege, fo 
iſt es auffer allem Zweifel, daß die Reinigungss 
fieber, welche in den Jahren 61. 62.63. 64. berrfchs 
ten, gleichlam der Uiberreſt *) dee kurz vorher 
durch etliche Jahre berrfchenden Wechſelfieber was 
ren. Waun aber diefer angefangen, und wie lange 
fie anbielten, kann ich nicht beflimmen; weil. bie 
Defhaffenheit der Luft, weiche die Wechfelfieber bes 
guͤnſtigte, num vom ihrer Wuth nachließ, und faft 
verfhwand; — daher beftunden die Sieber, welche 
ſie hernach hervorbrachten, eher in einer erdigten 
dicken Feuchtigkeit, und Eonaten nur langſam und 
nach und nach die Reinigung zuwege bringen; wels 
ches in dem erſten Jahren dieſer Konſtitution ges 
ſchwinder, weil fie ein feineres Weſen zum Grunde 
hatten, und daher die Geſtalt der ec au⸗ 

nah⸗ 


) Continuæ depuratoriæ. 
wr) Forces. 
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nahmen , zu erfolgen pflegte. — (nämlich das Reis 
nigungsfieber) — wieder vom neuen einftellen ( fo» 
bald die gegenwärtige Luftbefchaffenheit in etwas 
nachlaffet ) ; und einige Fahre wach einander anhals 
ten wird, bevor bie Peſt wieder darnach zum Vor—⸗ 
ſcheine koͤmmt. — Allein alle dieſe Jahre hindurch, 
ſo viel als deren immer ſeyn moͤgen, in welchen das 
Reinigungsfieber herrſchen wird, werden auch zus 
gleich die Wechſelſieber hie und da hervorkommen, 
and fich vielleicht manchmal auf eine kurze Zeit epis 
demiſch ausbreiten; wenn nämlich eine offenbare Eis 
genjchaft der Luft dazu das ihrige beiträgt, — 


» R s 

Ob aber Has Reinigungsfieber durch die perit 
vianiſche Rinde eben fo gut wie Die gegenwärtigen 
echfelfieber wird gehoben werden koͤnnen, kann ic) 
Für gewiß nicht beftimmen. — Uber ia dev Peft 
und bei anhaltenden Fiebern, welche in einer Reis 
be auf diefelbe anfchlieffen , darf man fich Feine ans 
dere Wirkung verfprechen, ald die fie heut zu Tage 
bei dem Seitenftechen, *) bei der Lungenentzuͤn⸗ 
dung, **) Braune, ***) und andern vergleichen 
Entzuͤndungsfiebern ** herborbringe, — in wel- 
chen fie nicht allein nichts nuͤtzet, ſondern fogar fihas 
vet. — Dies mag wie immer fen; fo werden Die 
epidemiſchen Krankheiten, fo wie ich geſagt habe, 
eine auf die andere folgen, wenn die Natur in Zus 
Funft eben diefelbe Ordnung wie buch bie kurz ver—⸗ 
floffenen 24 Zahre behalten wird. | 


D4 | Uns 


*) Pleuritide. 

**) Peripneumonias 

*+) Angina. 

"“*) Febres inflammatoriz. 


J 
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Und dieß iſt beinahe alles, hochuehrender dar, 
was ich von ben epidemifchen Krankheiten ber jüngft 
derfloffenen Jahren beobarhtet habe. — Was aber 
die Heilung des Rhebmatismus ; fiber weichen Sie 
"mid auch befragen, betrift, fo habe ich mich eben 
jo, wie Sie, beſchweret, daß er nicht anders als durch 
wiederholte Aderläfle geheilt werden könne; wodurch 
nicht allein auf eine gewilfe Zeitlang die Kräften 
des Kranken niebergefchlagen werben; fondern er 
wird auch, wenn er bon der Matur etwas ſchwaͤcher 
iſt, erlihe Jahre hindurch anderen Reanfheiten aus⸗ 
geſetzet werden: weil nämlich bie Materie, welche 
vorhin den Rhevmatismus begleiter hat, fih entwes 
der an die Bruſt feget, wenn ſi ch der Kranke erfäls 
tiget; oder aber, wenn ſie im Gebluͤte verborgen 
bleibt, eine üble Beſchaffenheit hinterläge, welche 
bei einer anderen — — Krantheiten — 
bringe % ; 

Aus biefer Urlache wurde ich verleitet zu ven 
ſuchen, ob mas nit eine andere Heilart ausfindig 
machen fönnte, welche diefe Krankheit ohne fo oft 
wiederholte: Aderläffe zu befämpfen im Stande wis 

re. — Da ich: alfo wohl überlegte, daß dieſer Zus 
‚ Hand — (mie ih es fchon längft in der Geſchichte 
der geſchwinden Krankheiten erwaͤhnte) — von 

einer Entzündung herzufommen fcheine, wie es alle _ 
Umftände, vorzüglich aber die Farbe des Gebluͤts, 
welches dem Blut beim Seitenftehen durchaus in 
allen ahnlich ft, zu erkennen giebt; fo ſchien mir 
wahrfcheiniih zu feya, daß man diefe Krankheit 
durch einfache, etwas mehr kuͤhlende und durch maͤſ⸗ 
fig naͤhrende Diät eben fo gluͤcklich, als Durch die 
wieberhofte Aderlaͤſſe bekämpfen, und zugleich alle 
übrigen Undequemlichkeiten, die fih dei dem oftmals 
gen Aderlaſſen zu ereignen pflegen y ——— Eönne. 
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— Ih verordnete demnach flatt der Aderlaͤſſe das 
Kaͤßwaſſer oder Molke zu trinken, und — ad 
in meiner — nicht betrogen. — 


am verhloffenen Sommer ließ mich ein Ayothes 
ker Namens Malthus, ein frommer und vernünftis 
ger Mann zu ah rufen, — Er wurde vom Ölies 
Derreiffen oder Rhevmatismus gewaltig gemars 
tert, wobei fich folgende Zufälle eingeftellet haben : 
— Eeſtlich hinkte er durch zwei Tage an der Hüfte; 
— dann befam er einen drüdenden Schmerz auf 
der Bruſt, mit ſchweren Athmen, welcher ſich wie— 
der in ein paar Tagen faſt verlor; — hernach ber 
fam er heftigen Kopfſchmerzen, welcher ſich auch 
gleich darauf wieder in die rechte bäfte gezohen har, 
die kurz vorher ergriffen ward. — Nach diefem wur⸗ 
nen faſt alle Gelenke, wie es diefe Art Krankheit 
mit fih bringet, fowohl an — als Sören wech⸗ 
—* beuuruhiget. — 


Da er einer ſchwachen und trocknen Natur war, 
fo habe ich gefürchtet, daß ihm die wenigen und bes 
ſtaͤndig abnehmenden Kräfte durch ein etwas fTärkes 
res Diutlaffen gänzlich benommen würden — (bes 
fonders da der Sommer fchon fo weit gefommen 
ift, daß man zu beforgen hätte, daß er die durch 
oftmaliges Aderlaſſen verlornen Kräfte vor dem Win— 
tee wieder zu erhalten nicht im Stande ſeyn werde) 
— Daher verordnete ich, Haß man ihm durch vier 
Tage nichts als Molke geben ſollte; nach dieſem er. 
Jaubte ih ihm nebſt Dem Kaͤſewaſſer ſtatt einer ae 
wöhnlichen Mahlzeit einmal des Tags Semmeln 


zu eſſen, und fo fuhr ich fort, bis er vollkommen 
hergeſtellet war. — 


Ds Mit 
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ie dieſer duͤnnen Diaͤt hat er durch achtzehn 
Tage ganz zufrieden fortgeſetzet, auſſer daß ich ihm 
zuletzt auch Abends eine Semmel erlaubte. — Die 
Molke ließ er zu Hauſe verfertigen, namlich von 
acht Seiveln Mil, die er täglich verbrauchte, und 
dadurch) hinlänglich gendhre ward, — Nach Berlauf 
dieſer Zeit, da die Zufall wicht mehr dringend war 
ren, und der Kranke frei in der Luft fchon wieder 
herumgieng, fo erlaubte ih ihm auch) Fleiſch, naͤm⸗ 
lich gekochte Huͤhner, und andere leicht verdauliche 
Speiſen. — Allen dritten Tag aber mußte er mit 
der Molke einzig und allein verlieb nehmen, bis er 
endlich vollkommen zu ſeiner Geſundheit gelanget 
iſt. — Und fo hat er allen den obbeſagten Beſchwer⸗ 
niſſen ausgewichen, welche ich ihm ſchon ſeit zehn 
Zahren durch die vorige Heilart, naͤmich durch die 
oft —— Aderlaͤſſe zuge zohen Babes | 


+ Bene nun jemand diefe Heilart, weil fie ein, 

fach und ungekuͤnſtelt ift, verachten follce ; diefem 
fage ich erſtens, daß nur ſchwache Koͤpfe Sachen 
gering zu ſchaͤtzen pflegen, weil ſie zu einfach und 
bekannt find; — zweitens, daß ich allzeit der bes 
reitwilligfte fen ‚ wenn es auch mit Verluſt meiner 
Achtung und meines Ruhms gefchehen follte, — 
mich zur Beförderung des allgemeinen Deiten zu 
widmen. — Und ich geftehe fogar, daß wenn mich 
die Borurtheile Des gemeinen Mannes nicht zuruͤck 
hielten, ich Fein Bedenken tragen würde die befagte 
Methode auch bei andern Krankheiten , die ich hier 
nicht nennen will, anzuwenden. — Welches gewiß 
den Kranken zuträglicher , als das Gepraͤge der ge⸗ 
woͤhnlich angeruͤhmten Arzneymittel waͤre, die man 
bei den Sterbenden gleichſam wie beim Viehe, wel—⸗ 
ches bald ein Schlachropfer ſeyn foll, fehr übel ans 


wendet, £ 
Denn 
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Denn es kann auch dasjenige, was fonft für 
‚gering und unbedeutend gehalten wird, wenn es vom 
einem ein ſichtsvollen und klugen Arzte angewendet 
wird, die Menſchen vom Tode retten; dieſes will 
ich mit einem Beiſpicle darthun, — welches zwar 
zu der Kraukheit, von der ih gegenwärtig handle, 
. nicht aehret. — Ri 
‚Bor aivei on bat mich ein Mann in meis 
ner Nachbarfchaft, zu feinem Knecht zu kommen, 
welcher wegen mißfungtner Liebe in eine Melancholei 
verfiel, und eine beträchtliche Menge von Sublimat *) 
eingenommen hat, — Es mar ungefähr eine Stun 
de verfloſen, daß er das Gift zu fih nahm, — Als 
ich zu ihm Fam, fo fand ich, daß ver Mund und die 
Lippen ſchon ihr geſchwollen waren; er Tag fehr 
krank, Elagte über brennenden Schmerzen im Magen, 
und war dor Hitze faſt aufgerieben: — ich rieth ihm 
drei Halbe laufichtes Waſſer in aller möglichen Ges 
ſchwindigkeit twiederholtemal nacheinander auszjutrins 
ten; und befahl die naͤmſiche Menge aufs neue, fo 
oft er das aus getrunkene wieder herausgebrochen hat, 
zu wiederholen: — ich ließ au, um bie Gedaͤrme 
auszufphhlen, häufige Klyſtiere von laulichtem Waſ— 
ſer ohne allen Zuſatz ſetzen, ſobald ich nämlich aus 
dem Bauchgrimmen wahrnahm, daß das Gift von 
unten den Ausgang ſuche. — Diejer Arme, der noch 
gerse laͤnger gelebt haͤtte, gehorchte willig, und nahm 
noch mehr von ven Waller, ala ih ihm angeordnet 
habe. — Er erzaͤhlte ſeinen Freunden, die bei ihm 
in einem fo. ungewoͤhnlichen Zufalle ſitzen blieben, 
daß daß Waſſer ,welches er zum erſtenmal heraus, 
brach , fehr — ie weil es nämlich mit 
dieſem 


J 
*) Mercurii ſublimati corroſivi. 


BB. ! . Eifer Btief. Wr 
dieſem giftigen Salze mehr geſaͤttiget war; hernach 
aber, ſo oft er ſich uͤbergeben hat, allzeit etwas 


von der Schaͤrfe verloren habe, bis es ‚endlich gar 


keinen Geſchmack hatte, — Und duch diefe gerim 


gen Mittel ward der Kranke ohne eine andere Bor, 


kehrung, mit Beihilfe des Allechöchften in wenig 


Stunden hergefteller, auffee daß die Lippen noch. ges 
ſchwollen blieben, und der Mund vom ben giftigen 
Theilchen, welche in dem Waſſer aufgeldfet wider 
durch den Mund ausgeworfen wurden, noch fchwie, 
rig und wund ‘gemacht ward, Uns diefen abzuhel- 
fen, verordnete ich ihm die MilchEur, weiche ex durch 


bier Tage beobachten mußte, worauf bald die er⸗ 


waͤhnten Zufaͤlle verſchwanden. | - 


Das Del wird im dergleichen Falle fruchtlos 
angewandt, daher babe ich demfelben, wie auch als 
len übrigen Feuchtigkeiten das Waſſer vorgezogen, 
weil ed weit geſchickter iſt die Salztheilchen des Sub, 
limats anzuziehen, und aufzuloͤſen, als alle übrige 
Feuchtigkeiten, die entweder dicker, oder mit andern 
fremden Körpern ſchon angefüller find. — 


| Um wieder zum Gfiederreiffen zuruͤck zu kom—⸗ 
men: — Obſchon die erwähnte Kaͤßwaſſerkur juns 
- gen Leuten, die mäflig und ordentlich gelebt haben, 
ſehr zuträglich fen; fo ift es doch nicht rathfam, Erz 
twachfene, vie über das männliche Alter ſchon hinaus 
find, und jenen, die dem Weine oder andern geiftis 


gen Getraͤnken fchon lange Zeit vorher zw fehe er⸗ 


geben waren, auf diefe Art zu behandeln; — weil 
hieducch Ihe Magen gefehwächet, und zugleich wegen 
der ungewöhnlichen Abkühlung des Gebluͤts der Weg 
zur Wafferfucht gebahnt wird. — In diefem Falle 
muß der Kranke, wie ich es oben im ı. Theile von 
ven geſchwinden Krankheiten indem 6. Abſchnitt 
3Hauptſtuͤck angerachen habe, behandelt — 

Down. 


* 
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‚Dann. hat mic) die Erfahrung, feitdem ih bie, 
fes gefihrieben habe, gelehrt, daß es weit vorrheif« 
hafter ſey, wenn man ſchon zweimal oder hoͤchſtens 
dreimal abergelaffen hat, die Abführungsmittel ſo⸗ 


fange zu wiederholen, bis alle Zufälle gänzlich vers 


ſchwinden; als die Heilung einzig und allein auf bie 
—— ankommen iu laſſen. — 


Man wird alfo gr dem Abfuͤhren, welches mit 
der Aderlaß zugleich wirket, und die Krankheit gleich“ 
ſam aus der Wurzel hebt, ohne einen fo groſſen 


Verluſt des Gebluͤts ſtehen bleiben Eöunen. — Und 


dann wird man auch eher zu den ſchmerzſtillenden 
Mitteln ſchreiten Fönnen, die man fonft, (0 fehr auch 
der Schmerz würhere, dem Rrasken nit reichte 
dürfte; weil dur deren Gebrauch die Kraukheit 
nur hartnädiger gemacht, und bekräftiget wird, und. 
— nicht ſo leicht den Aderlaͤſſ en weichet. 


Zu dieſem Cube muß man nur gan gelinde 
Abfuͤhruagsmittel wählen, als: — die Tamarin⸗ 
den) — Sennesblaͤtter **) — Rhabarbara ***) 
— Manna ****) — den auflöfenden Roſenſy⸗ 
rup — u. d.gl. weil die ſtaͤrkern, die aus Dem 
Skamonium Jalapa u f. f. verfertiges werdes, 
Unruhe im Koͤrper erregen, das Geblüt in eine kära 
kere Bewegung bringen, und ben Schmerzen vera 

mehren. — Jedoch muß man allzeit Abends nach ges 
endigtem Abfuͤhren 2 Loch vom Mohnſaftſhrup — 
eingeben, und zwar etwas früher, als es ſonſt zu ges 
ſchehen pflegt. 


HSier 
*) Tamarindos. “ 
**) Sennam. 7 
**) Rheum. 
‚9***) Mannam, 
“+#) Syr, rolar. folat, 
Abrxx) Syrup. de meconie, 


— 


— 
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Hier muß ich aber noch anführen, daß ich bei 
gegenwaͤrtiger Luftbefihaffenheit eine Krankheit 
wahrgenommen babe, welche bald dem Sliederreifs 
fen, bald den Nierenſchmerzen *) ähnlich war, von 
welchen legtern fie wegen des graufamen Schmer⸗ 
zens der (enden nicht viel unferfchieden war;. — und 
da fie gewöhnlich nah den Wechfelfiebern zu erfols 
gen pfleate; fo hat ſie augenfcheinlich ihren Urfprung 
von der Lliberfeßung der Fiebermaterie an die muss 
Fulöfen Theile genommen.  Gie mußte alio auf vie 
nämliche Urt, wie die Wechfelfieber behandelt wers 
den. Denn durch die Averläffe und was immer für 
andere Ausleerungen ward fie noch mehr rege ger 


2: macht, fo daf der Kranke in eine Lebensgefahr geſtuͤrzet 


würde, — Damit alfo niemand hintergangen werde, 
fo harte ich nöchig biefe Aumerkung noch beizufügen. 


Und diefes iſt alles, Hochanfehnliher Mann! 
was ich von den Gegenfländen, von welchen Sie mich 
fragten, durch die fleiffige Beobachtung gelernet habe. 
Sollte ich num fo glücklich feyn Ihren Beifall zu er⸗ 
halten, und andern vielleicht dadurch genügt has 
ben; fo ſchaͤtze ich mich glücklich : — wenigſtens giebt 
es eine Gelegenheit Ahnen die ſchuldigſte Hochach⸗ 
tung zu erkennen zu geben, mie welcher ih beharre 


Ahr ergebneſter 
| Thomas Spdenham. 
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%) Dolor nepheiticuss 


Ser dei... 
| Er Br Run — | 
Herrn Heinrich Paman 


— Thomas Sydenham. 
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| Hochgelehrter Freund! 


Si haben dureh die Geſchichte der geſchwinden 
Krankheiten, welche Sie ganz erſchoͤpften, 
und durch deren forgfältige Beobachtung, die Sie 


auf eine gegründete Erfahrung feſtgeſetzet, und 


diefelbe wicht um Gewinſt oder eitlen Ruhm zu 
erwerben , fondern aus ber teinften Abficht, fh 
um das gemeine Belle verdient zu machen, mit 
aller Treue und Dffenherzigkeit zufammengetras 


und befannt gemacht haben, ein groffes Licht über 


die Arzneiwiſſenſchaft verbreitet, welcher ein bes 
trächtlicher Nutzen Dadurch zugewachfen ift. 

Meine Abfiht gegenwärtiger Zufhrift, welche is 
bisher verfchwiegen habe, werden Gie vielleicht ſchon 
im voraus muthmaſſen; — ich wage es nämlich 
Sie aufzumuntern, zugleich chroniſche Kranfheis 
ten fo wie die higigen, worinnen Gie fo gluͤcklich 


waren, abzuhandela : : um Ihnen auch in dieſem 


Stücke das fhultigfte Lob geben zu koͤnnen. — 
Sydenham 2. Band. —— — Er 


— 
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„Es iſt nichts fo ſchwer, als fiber die hitzigen 
yı Krankheiten zu ſchreiben, weil fie in einer fols 
„chen Geſchwindigkeit ablaufen, daß wenn man ih⸗ 
gr ven nicht zur gehörigen Zeit mit ſchicklichen Hilfs⸗ 
„mitteln entgegen laͤuft, das Leben der Gefahr aus— 
„geſetzt wird; und ſodann weder durch Arzneien, 
„noch irgend ein Mittel gerettet werden Eann.. — 
1 Sie haben übrigens alle auch die geringſten Um— 
4 fände bei den geſchwinden Krankheiten angemer⸗ 
„ket, und auch was zu jeber Zeit vorzunehmen noͤ⸗ 
„thig iſt, angezeiget. Es bleibt demnach zur Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit dieſes Werkes nichts mehr uͤbrig, als 
„was Sie ſelbſt verſprochen haben, naͤmlich die Abs 
handlung der langwierigen Krankheiten, bei 
welchen Cda fie nicht mit fo gefehwinden Schrit⸗ 
„ tem forteilen ) man mehr Zeit gewinnt, um fie 
„ genau zu beobachten und beurcheilen zw Eöns 
„nen. | | Su 


u» Wir baben öfters mitfammen Über Die ſchaͤnd⸗ 
liche Krankheit nämlich die Luftfeuche gefprochen, 
4, don deren Urſprunge die Europäer ſtreiten, und 
„um den Schandflef von fih abzuſchuͤtteln, die 
9 Duelle davon dem entfernteften Indien zufchreis 
jr ben. — Diefe kann als eine Geifel, und mohl: 
„verdiente Strafe der ausfhweifenden und unbäns 
y digen Wolluſt betrachten werden, die ſi ch vielleicht 
si deswegen in die Länge ziehe ‚ damit man um fo 
1, mehr 


N) 
7 
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mehr dafür büffın folle. — Es ſcheint demnach, dag 


derjenige, der oͤffentlich gewunſchen hat, daß dieſe 


Seuche nur ein einzigesmal gebeiler werben folle, 


fowohl durch das Lafter, als au) durch das Elend 
der Mitmenfchen gerührt gevefen fey. — Neil 
aber heut zu Tage Duakfolber , Bartfcheerer 
und andere geringe Naſenweiſe die Heilung der. 
Luftfeuche unternehmen ; fo wird die Kranfheit 
oft verzögert. Dieſes geſchieht eniweber aus 
Bosheit, Betrug, oder aber aus Unwilfenheiteit, 
und wird mit gröfferen Unkoͤſten noch verfhlims 
mert; daher die Kranken theils Durch die Menge 
der Arzneyen , theils durch Die lange, henfermäfz 
fige und graufame Heilart zuletzt ihres Lebens 
überbrüffig werden, und lieber krank bleiben, als 


‚geheilt werden wollen, — 


on Weil Sie mie nun verfprochen haben 
über diefe Materie zu fehreiden, fo berufe ih 
mich auf Ahr Verfprechen, und bitte, wenn Gie 
in Betref der Venusſeuche etwas beobachtet has 
ben, folhes zum Beſten der Menfchheit bekannt 
ju machen, und aufrichtig zu erklären, wie und 
durch was für Mittel ein Kranker auf die Eürzes 
fie und leichtefte Art von dieſem Wibel befreiee 
werden koͤnne. — Denn es ift genug, daß ein 
folcher von Gott gezüchtiget werde ; er foll alfo 
nicht mehr vom Arzte gemartere werden. — 

ER RT >31: 2 


\ 
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„Dieſes wird allen Git — ſeyn, — ich 


mie auch, einen Autheil des Ruhmes verfpredhe; . 


mn weil auf mein Anerbieten diefes — Werk 
— wird. ze bin * 


Ihr 


Cambeth 
den 12. Febr. 1679. 


pflichtergebneſter 
H. Paman. 


A ntwo rt 





An den 


Herrn Heinrich Paman, 
6 Re Arzneywiſſenſchaft Doktor, 


und 


mitglied des heiligen Ihannes bon Kantabric, 


öffentlichen Redner der Akademie , und Lehrer der 
Arzneivoiffenfchaft In dem Greshamifchen 
Kollegium zu London, 
uͤber 


die Geſchicht und Heilung 


der 


| venerifgen Kranfpeit 





r 


eIeS)e | a 





Hochgelehrter Mann! 


Ooſchon Sie aus Hoͤflichkeit, und einer Zuneigung 
zu mir die Abhandlung von den geſchwinden 
Krankheiten, welche ich erſt unlaͤngſt herausgege⸗ 
ben habe, als ein vollſtaͤndiges Werk anzupreiſen be⸗ 
lieben; — ſo bin ich mir doch ſowohl meiner Schwaͤ⸗ 
he, als auch des geringen Werthes dieſer Ausar⸗ 
beitung bewußt, wodurch ich nichts anders gelei⸗ 
‚fer habe, als daß ih den Weg zeigte, auf welchem 
Männer , die mehr Fähigkeiten als ich befigen , for 
wohl der Gefchichte ald auch der Heifung der befags 
ten Krankheiten beffer nachforfchen Eönnen. 


n 


„Denn ich bin nur tie ein Schleifſtein, 
1, welcher zwar das Eifen ſchaͤrfen, ſelbſt aber 
„nicht ſchneiden Fan. *) 


Und in der That die Natur wirket fo mannich« 
‚fältig, fo ungewiß und fein, fie wechfelt in Hervors 
bringung der gefchwinden Krankheiten fo fehr ab, 
daß ein einziger Menfch nicht im Stande iſt, wenn 
er noch fo fange lebet, die verſchiedenen Erſcheinun⸗ 
gen, und Heilarten derſelben vollfiändig zu entwers 
RT E 4 | fen. 


*) — — —  Funpor vice cotis, acutum 
8 
Reddere , qua ferrum valet, exors infa ſecandi. 


72 * Zweiter Brief. - 


fen. — Was fage ich, nur ein einziger Menſch? — 
Es werden wohl. deren zehn, die in fo viel Zahrs 
hunderten auf einander folgen werden, fie mögen als- 
Te mögliche Berftandeskräfte befigen,, die Prax mit 
unermüdetens Fleiffe ausüben, und unzählige Bes 
obahrungen machen, doch nicht im Stande 
feyn , ein folches Werk zw bewerkſtelligen. — Gie 
fehen alfo, wie viel mir noch mangelt, um fagen zu 
Können, daß ich die Arzneiwiffenfchaft erlernt habe. _ 


Denn ich bin mir bewußt, wie fehr mei⸗ 
„ne Kenntniſſe eingefchränfer find.) J)J) 


Was die chroniſchen Krankheiten anbelangt, 
Deren Geſchichte ich zu ſchreiben verſprach, fo bin 
ich jo fehr dafür beforgt, daß ich mir aus Feiner ans 
dern Urſache — falls ich mich felbft kenne — ein län, 
geres Leben wünfche, als daß ich durch dergleichen 
Unternehmen dem allgemeinen Beften dienen könnte. _ 
— Über ih fehe von Tag zu Tag mehr ein, wie 
fhwer und gefährlich diefes Unternehmen fey: — 
befonders da ich fehe, daß mein Scharflinn und Eins 
ficht, welche hiezu erfodert werden, nicht hinreichend 
find; wie auch daß man bei den medizinifchen Schrift» 
ſtellern — (den groffen Hippofrat, und einige mwenis > 
ge ausgenommen ) — Faum eine Spur findet, durch _ 
deren Beihilfe und Leitung ich diefem fo wenig be, 
trettenen Wege folgen Eönnte, — Denn die meilten 
Hilfsmittel, welche die Schriftfteller vorfchlagen, und 
ſich dadurch groß machen wollen, gleichen vielmehr eis 
nem auslöfchenden Lichte, als einer brennenden Fackel ; 
und flürzen diejenigen, fo ihnen folgen, in Abgrund, 
un) verwirren diefelben vielmehr, als fie fie auffläs 

ven, 


*) Mecum habito, & novi, quam fit mihi curta füppellex,. 
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ven, ober leiten, wie eine natürliche Heilart zu uns 
terfuchen und zu erfinden fer. — Denn es find faft 
alle ihre Schriften auf Pypothefen geitüger, welche 
eine ausfchweifende und eitle Phantafie hervorges 
bracht hat; — Daher fie auch die Erfcheinungen 
der Krankheiten (welche doch die Gefchichte der _ 
Krankheit ausmachen ) aus eben diefer Duelle her, 
leiten; — ja fogar die Heilart felbit aus dergleichen 
Folgerungen vorfchlagen, und nichts weniger als nach 
der wahren Beſchaffenheit ber Umftände dieſelbe 
einrichten: welches wie eine Peſt und fiherfter Um 
tergang des menſchlichen Gefchlechts anzufehen iſt. — 
Und fo firogen faſt alle Blätter voll Hirngefpinfte, 
wobei das natürliche und gründliche Urtheil Dei Geis 
ie gefeget wird. — | A 


Allen diefen Beſchwerniſſen ungeachtet werde 
ich, wenn mir Gott Leben und Gelegenheit verleihet, 
mic der Zeit die chronifchen Krankheiten abhandeln, 
und berfuchen, was meine. Kräfte vermögen. 


Gegenwärtig überreiche ich Ahnen dieſe Eleine 

- Abhandlung von der Luſtſeuche, als einen Beweis 

* meiner Dienftfertigkeit, welche bisher die einzige if, 
die ih zum Drucke beſtimmt habe. 


Bor allem muß ich anmerken, daß ich viele, 

Fenne, welche der Meinung find, daß man die Heil, 

- art ber venerijchen Krankheit nicht lehren folle; was 
fie entweder aus Liebe zu Sitten, oder um die Auss 
ſchweifenden von dieſem Lafter aus Furcht der Fünfs 
tigen Strafe abzuwenden, ober aber um fich einen 
Schein der Keufhheit zu geben, geäuffert zu haben 
fcheinen. — Diefen ftimme ich nicht bei, weil ich 
dafür haffe, daß fonft die Liebe des Nächften und 
der wechfelweife Beiftand Feinen Platz fände, wenn 
Es; man 
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man aus Menfchenliebe das Uibel, welches man fih 
aus eigener Schuld unvorfichtig zugezogen hat, zu 
derbeffern nicht beflüfen wäre. — Denn es ſtehet 
nur dem Allmächtigen zu die Schuldigen zu beftras 
fen; unfere Pflicht aber ift es, den feidenden Krans 
Een nah Kräften beizuftehen, und hilfreiche Hand 
zu reihen, — nicht aber fie durch vorwitzige Nach⸗ 
forfehung ver Urſache noch mehr zu plagen, oder fie 
mit einem vichterifchen Stolze zu behandeln. 


| Ich werde alfo anführen, was ich bei Diefer 
Keankheit beobachtet und erfahren babe : nicht aus 
Der Abſicht, um noch mehr Gelegenheit zu böfen 
Sitten zu geben; — fondern (mie e8 mie mein 
Amt auferlegt) die Ungluͤcklichen wieder gefund zu 
machen ı FR —— — 


Gecſchichte der veneriſchen Krankheit. *) 


Die Luſtſeuche ward am erften im Sahre 1493. 
aus Weftindien nah Europa übertragen, welche vor. 
diefem, fo viel man weis, nicht einmal vem Namen 
nach in unferm Welttheile befanne war. — Daher 
hält man insgemein dafür, daß fie in diefem Him⸗ 
melöftriche von Amerika, in welchen wir am erften 
die Kolonien abgefandt haben, einheimifch fen. **) 


Mir Scheint es aber vielmehr, daß fie in einer 
ewiffen Gegend, Die an Guinea gränzet, und bon 
tegern bewohnt ift, ihren Urfprung habe; — da 

ich von mehreren glaubenswuͤrdigen Zeugen , welche 
auf der, karibeifchen Anfel waren, vernommen habe, 
| | dag 
*) Hiftoria luis venerem. 
**) Endemius, 
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daß die Sklaven, welche erft aus Guinea dahin über; 
ſchicket werden, ehe fie noch ans Land austreten, wie 
auch diejenigen, welche dieſe Gegend bewohnen, oh⸗ 
ne daß fie einen unreinen Beifchlaf ausgeuͤbt hatten, 
von dieſem Uibel angegriffen werden ; fo daß oft 


ganze Familien, Männer, Weiber und Kinder damit 


behaftet find. — Und dieſe Seuche, welche die ars 
- men Leute gar oft überfällt, feheinet auch nicht im 
geringſten von der unfrigen Luſtſeuche, fo viel ich 
einfehe , weder in Ruͤckſicht auf die Zufälle noch auf 
den Schmerzen der Geſchwuͤre u. ſ. w. unterfehienen 


zu feyn, obſchon das Klima unterfchieden it; ſie nen⸗ 


nen ed The Yaws; ja fogar die naͤmliche Heilmecho, 
de ift bei ihnen, wie bei und, Es wird nämlich, die 
Speichelkur mittels des Quekſilbers *) angerähmt, 
welche fie dem Gebrauche des fo frefflich wirkenden 
Franzoſenholzes **) und Sarfaparille **") vor 
ziehen, welche in ihrem Geburtsorte fo wirkfam ſeyn 
follen, — Daß fie bei. uns Erafclos find, wird ber 
zu langen Reife zugeſchrieben — 


Mir fcheint es demnach fehe wahrfheinfich, daß 


die Spanier, welche diefe Krankheit am erften nach 
Europa gebracht haben, in Afrika von den allda 
erfauften Negern angeſtecket worden find, in welcher 
Gegend diefes Uibel gewiffen Voͤlkern eigen und eins 
heimifh iſt. Denn es find viele mic Guinea be— 
nachbart, bei denen die barbarifhe Gewohnheit ein, 
gewurzelt ift, daß fie Menfchen gegen Waare an die 
Europger verfegen, — 
Diefem 
*) Hydrargyrum, 
neh Quajacum. 
**) Sarfaparilla, 


\ 
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Dieſem fen wie ihm wolle, genug iſt es, daß 
dieſe ſchleichende Seuche nach und nach unſern Welt⸗ 
theil ſo ſehr angeſtecket hat daß wenn ſie in einer 
groſſen Geſchwindigkeit wie im Anfange ſich noch 
ausbreiten ſollte, es in etlichen Jahrhunderten um 
Das menſchliche Geſchlecht geſchehen waͤre; — oder 
man wuͤrde ſo viele in den Spitaͤlern verpflegen muͤſ⸗ 
ſen, daß kaum ſo viele uͤberbleiben moͤchten, als die 
Erhaltung der menſchlichen Geſellſchaft erfodert. — 
Allein da ſie gleichwie eine aus fremden Laͤndern ver⸗ 


ſetzte Pflanze auf unſerm Boden nicht fo ſtark Wurs 


zel faſſen und fortkommen kann; ſo nimmt ſie auch 
von Tag zu Tag mehr ab, und hen immer gelin⸗ 
dere Zufaͤlle hervor. — 


Denn als dieſe Krankheit bei uns * neu war, 
und jemanden ergriff, fo ſteckte fie alfobald feine gans 
ze Gebluͤtsmaſſa an, brach heftige Kopf, und Glie⸗ 
derfchmerzen hervor, und es fuhren in verfchiedenen 


Theilen Gefhmwäre auf. — Ast aber ungefähr ſeit 
Hundert. Jahren koͤmmt fie allererft unter der Ges 


ſtalt eines bosartigen Saamenfluffes *) vor, mit 
welhem fie auch noch heut zu Tage den Anfang zu 


machen pflege, und durch Diefen Abeg den Ausgang 


ſuchet. — Es aͤuſſert fi ch kein beſonderer Zufall das 
bei, auſſer daß bei einigen kleine Geſchwuͤre nie) 
an den Schaamtheilen als Vorbothen aufzjubrechen 
pflegen; wobei’ das Gift leicht eingeſaugt, und da 


es durch den Saamenfluß nicht ausgefrieben wird, 


geſchwinder als man es glaubt, das Gebtuͤt durch⸗ 


faͤhrt und anſtecket. 


Das veneriſche Uibel wird entweder durch die 
Geburt fortgepflanzet, und daher muß das unſchul—⸗ 
dige 
) Gonorthe® virulent®. 
*#) a’ Shanker, 


Geſchichte und Heilung der venerifchen Krankheit. 77 


dige Kind das Verbrechen feiner Aeltern buͤſ⸗ 
fen , und underſchuldet ein ſieches Leben führen; 
— oder man erbf ed durch das Berühren gewiſſer 
feineren Theile, durch welche das Gift eingefauget 

wird: das letztere gefchieht auf breierlei Art, wie 
ich es hier anzeigen werde: 0.07. 


Erſtens gefchieht es beim Saͤugen, ſo daß ent: 
weder der Säugling durch die weiche und mit wenis 
gen Schweislöchern befeste Bruſtwarze die Amme, 
oder die Amme das Kind durch dem zarten Mund 
‚anftedet. 2, EP IRRE FR 0 7“ 


Zweitens, wenn die Kinder-nadend in einem 
angeſteckten Bette fehlafen. — Denn obſchon die 
Erwachfenen, deren Fleiſch und allgemeine Debedurg 
durch das Alter fehon in etwas abgehärtet iſt, wenn 
fie auch mit Ungefteckten fchlafen, kaum, auffer buch 
die unreine Beiwohnung das Uibel erben koͤnnen; 
fo fängt doch bei den Kindern ihre ſchwammichtes 
‚weiches Fleiſch, und zarter Bau das Gift Teiche auf. 
— Denn ich habe oft beobachtet, daß Kinder, wenn 
fie bei ihren unreinen Eltern gefchlafen haben, auf 
diefe Aet angefterfer worden find, — 


Drittens, wird die benerifche Krankheit durch 
den unreinen DBeifchlaf mitgecheilt, und auf diefe 
Art wird vorzüglich die Luftfeiche fortgepflanzet ; denn 
das angelaufene mäunliche Glied, welches mit den 
zur. Erzeugung beftimmten Geiftern voll angefüller 
iſt, ſaͤugt ganz leicht aus den in der Mutterſcheide 
verborgenen benerifhen Geſchwuͤre oder Bläschen 
das Gift ein. Dabei ift zu merfen, daf, wenn aud) 
die grau mit einem von beiden behaftet iſt, doch) 
uͤbrigens gefund ausfehen koͤnne: weil dag Gift ent 
weder Durch das Maͤſſeln dieſer Theile aufgchalten, 

| und 
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und nicht ſo leicht in das Geblut übertragen, u 
durch die monatliche Neinigung verduͤnnert und ge⸗ 
wiſſerwaſſen — wird, 


Diefes Gift Auffere ſich meines Erachtens a am 
eriten an dem ſchwammichten Weefen der mänalis 
&en Ruthe, bringt erſtens eine Eatzuͤnduug hervor, 


welche nach und nach’ in Eiterung übergeht, wor, 


nad) der Eiter in die Harnröhre abgefeger wird, und 
ganz langfanı, wie bei dem Tripper oder Saamen⸗ 
fluſſe zu fehen ift, heraustroͤpfelt. Diefes zu glaus 
ben, bewog mich folgende Urfache: ich habe namlich 
ſelbſt geſehen, daß eine vergleichen bösartige Mares 
vie durch die Schweisloͤcher der Eichel ausfchwiste, 
und nicht durd die Harnröhre ausgeleerer ward’, 
ohne daß ein Geſchwuͤr an der Eichel ; oder an dev 
Vorhaut vorhanden war. — 





Menn Das Gift —— gegen die Wurzel ii, 
bringe ‚ fo pflegt es die Vorſteherdruͤſe *) dur 
ein bösartiges Geſchwuͤr zu verzehren, wie man e6 
oft bei Erdffaung der Leihen, vie an biefer Kranfs 

heit geftorben find, fehen kaun. 


Das veneriſche Uibel aͤuſſert ſich auf folgende 
Art: Im Anfauge empfindet der Kranke eher oder 
ſpaͤter (demnach als das Frauen zimmer, mit dem er 
zu thun hatte, mehr, oder weniger angeftecfet war, 
wie auch nach Verhaͤltniß Der Anlage) einen unges 
wöhnlichen Schmerzen in Den Geburtörheilen mit eis 
ner Empfindung ver Teftifeln, gleichfam als wenn 


fie gedrehet würden : — hernach führt irgend wo 
an dir Eichel ein Fleck anfı weicher, wenn er wicht. 
zuruͤck 


*) Proſtatam. 
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zuruͤck getrieben wird, anfaͤnglich ſowohl der Farbe 
als der Groͤſſe nad) einer Mafer bei ihrem Ausbrus 
che ganz ähnlich iſt; gleich nad) dem Ausbruche defs 
felben flieffet eine Yeuchtigkeit, welche wie der Gans 
me ausſieht, heraus; von welchen fie jedoch ſowohl 
in Unfehung der Farbe als auch der Die von Tag 
zu Tag mehr abweichet, und endlich fait wie ein 
etwas blaffer Eydorter gelb. gefärbt wird. — Iſt 
der venerifche Keim zu heftig und bösartig; ſo wied 
die herausflieffende Feuchtigkeit mit einer grünen, 
Sauce ähnlichen wäßrichten und mit Blut vermeng⸗ 
ten Materie untermifcher. — 


Das befagte Dläschen verwandele fih endlich 
in ein Geſchwuͤr, welches Anfangs von einem Mund: 

ſchwaͤmmchen) der Kinder nicht viel unterfchieben 
iſt, welches aber täglich mehr und tiefer um fich 
greifet, und ſodann um den Nanft kallos und hart wird. 


Es iſt zu merken, Daß fich bei denjenigen, die 
ſchon vor diefem einmal dergleichen Saamenfluß hata 
ten, felten das befagte Bläschen mit dem Tripper - 
einftellet; fo finder man auch, daß bei ven Beſchnit⸗ 
tenen nur felten dergleichen Blaschen auffahren, weil 
die Eichel fowohl von der Luft, der fie ausgefeger 
war, ald auch durch die Öftere Neibung der Hemde 
gleichfam verhärtet iſt, und Daher nicht fo leicht die 
böfe Materie einfaugen kann. — Und vergleichen 
Perſonen befommen alfo faft nie ein Geſchwuͤr an 
ber Eichel, fondern nur einen Suamenfuß auf die. 
befagte Art. — 


Auf den Ausfluß folgen bald andere Zufaͤlle: 
erſtens ein heftiger Schmerz der männlichen Ruthe 
o 
*) Aphtis, | 


J ” 
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fo oft fie fteif wird; gleichfam als. wenn fie gemwals 
tig mit der Hand gedrüder und umgenogen würde; 
dieſes empfinder man vorzüglich in dee Nacht, wenn 
der Kranke im Bette warm zu werden anfängt. — 
Dieje ſchmerzhafte Zufammenziebung der Ruthe ift 
das eigentliche *) Kennzeichen des venerifchen Trips 
ver. 6, a * 
Ferner wird die maͤnnliche Ruthe gekruͤmmet, 
weil ſich das Riemlein an der Vorhaut zuſammenge⸗ 
zogen hat, welches, wenn es bei der Aufrichtung des 
Gliedes ihrer Natur nach ausgedehnet wird, einen 
hoͤchſt empfindlichen Schmerzen verurſachet. — 


Hiezu kommt auch das Brennen *) des Harns; 
— dieſes wird zwar meiſtens während des Urinlaſ— 
ſens kaum verſpuͤret; hoͤret aber der Kranke auf zu 
harnen, ſo brennet der ganze Harngang ſehr heftig, 
beſonders um die Gegend, wo er ſich in der Eichel 
endiget. — er ER 

Bisweilen wird auch der Harngang wegen des 
häufigen und ſcharfen Abfluffes des Eiters zu ſehr 
ausgefreffen und wund, daher die zu forgfältige Na— 
eur ftart des verlornen Fleiſches ein gewiſſes weiches 


’ 


und ſchwammichtes Weſen anfeset, welches täglich 


zunimmt, und nach und nad) verhaͤrtet; fo daß fols 

che drüfenartige Auswüchfe den Kanal fo fehr vers 
engern, daß endlich dem Harn der Ausgang verfpers 
- vet wird. — Um diefe Auswuͤchſe befinden fih Ge⸗ 
ſchwuͤre, welche eine eiterförmige Materie von fi 
geben. — Diefer Zuftand macht wicht allein dem 
Arzte die Heilung hoͤchſt beſchwerlich, fondern er bes 


aͤngſtiget auch den Kranken mehr als der Top ſelbſt. 


| ST Es 
*) Pathagnomonikotaton: R 
++) Ardor urinæ, 


Fo. 
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ESEs geſchieht bisweilen, daß der Eiter, der durch 
den Saamenfluß. hätte ausgetrieben werden follen, 
entweder Durch eine heftigere Bewegung oder deu 


- Gebrauch der anhaltenden Mittel in den Hodenſack 


getrieben werde, und den empfindlichſten Schmerz 
und eine Entzuͤndung errege, wobei bald die eine Geite, 
bald beede ſehr gefhmwollen find. Der Saamenfluß 
gehet übrigens langfamer fort, das Brenuen des 


Haras aber hält befländig an. — 


Dieſes find die ge mößnlicten Zufälte: des ven 
necijhanklineld, fo fange es im die ſem Zuſtande bleibt. 


Sobald re die anſteckende Materie ee 


wegen der Länge der Krankheit, eder wegen des zu 


langen Aufenthalts in die bejagten Theile tiefer eins 


dringet, und das Gebluͤt nach und nach verdirbt, oder. 


durch den unrechten Gebrauch anhaltender Mirtel im 


Körper verfperret wird, und die Säfte jur Faͤnlung 
bringt: — fo entſtehet die eigentliche Seuche * 
daraus, wobei die Geſchwuͤlſſte oder Beulen 9 die 
oft an den Weichen EBEN den Feten Grad da⸗ 
von ausmachen. — —* 
Dann ergreifet den Kranken ein gewaltiger 
Schmerz, der ſich bald in dem Kopfe, bald den obern 
und untern Gliedmaſſen als in ven Gelenken, Schuls 
tern, Ferſen aͤuſſert, und wechlelweis ohne alle Did, 
nung einfällt, und den Kranken, wenn er im Bette 
erwärmt war, die ganze Macht hindurch nicht vera 
läßt, und erfl gegen Unbruch des Tags zu verfchwins 


den Er 


#7 By Vera Tues, 


®*) Bubones, ° 


Sydenham 2, Band, 5 
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Es Dres auch Krägen und Schuppen *) 
in verſchiedenen Theilen des Körpers aus, welde 
gelb wie Honigfeim ausfehen,. und fih Dadurch von 
-allen übrigen unterfiheiden. — Bisweilen breiten 
fie fih am verſchiedenen Theilen des Körpers gleich; 
wie der Ausſatz **) aus, den man bei verſchiedenen 
mebicinifhen Schriftſtellern befchrieben finder. — 
Je mehr ſich aber dieſe Kräge ausbreitet, deſto mes 
diger wird der Kranke beunruhiget. — Und fo nehs 
men nach und nach alle Zufälle zu; vorzüglich aber 


J 


der Schmerz, welcher endlich fo hoch ſteiget, daß der 


arme Kranke nicht mehr im Bette bleiben kanu, ſon⸗ 
dern aus demſelben aufſpringet, und ungeduldig auf 


und ab im Zimmer herumlaufet, bis der Tag aubricht. 
yy® \ 


Nebſt diefem Schmerzen erheben fih an ber 


Hirnſchaale und den Arms und Schienbeinen. Die und 


da harte Gefhwälfte, die man Beinauswuͤchſe *) 


nennet, welche den beinigten Auswuͤchſen oder den 


Warzen der Pferde an Schenken ****) ſehr aͤhn⸗ 


fich find. — Diefe Beine, an welchen dergleichen 
Erhosenheiten fisen, werden endlich wegen ben flets 
ten Schmerzen und Entzündung, Eariös, und verfaulen. 


Es greifen au freffende Geſchwuͤre ***) 
verſchiedene Theile des Koͤrpers an, vorzuͤglich aber 
am erſten den Schlund, welche ſich ſodann nach und 
nach durch den Gaum bis in die Naſenknorpel auss 


breiten , viefelben bald verzehren, fo daß Die Naſe 
aus Mangel der Stuͤtze gänzlich ——— — 


Da 


*) Porrigines. 
) Lepra, | Ä : ä 
*+t) Exoftofes. *% 
) A Spavin, 
rue) Ulcera Phagedxnica, 
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Da nun von Tag zu Tag die Geſchwuͤre zunehmen, 
und der Schmerz gröffer wird, fo wird der Kranke 
theils durch die unaufhörlihe Marter, theils Durch 
die Geſchwuͤre und Faͤulniß dahingebracht, daß er. 
das muͤhſeligſte Leben, welches weit unertraͤglicher 
old der Tod ſelbſt iſt, unter Quaal, Geſtank, Faͤul— 
niß und Schande fo fang fortfuͤhren muß, bis end» 

lich) die Slieder eins ums andere abfallen, und das 
abgefaulte und allen überläflige Aas endlich, in Die 
Erde begraben wird, 


Die innere Natur oder Beſchaffenheit dieſer 
Krankheit, welche man die wefentliche nenne, — 
‚wenn fie nicht aus den Zufällen, die ich erft geſchil— 
dert habe, erheller, — fehe ich eben fo wenig, als 
die Weſenheit einer Pflanze, oder eines Ihieresein. — — 
Die mag aber wie immer feyn, fo weis ich Doch 
gewiß, daß die Feuchtigkeit, fo diefe Seuche veran— 
laſſet, Entzuͤndung hervorbringe, woraus fodann fo 
"viele üble Zufälle entfpringen: — und bin ber Mei 
nung, daß diefe giftige Feuchtigkeit ausgeleeret wer— 
den folle, und zwar mit ſolchen Üittela, welche durch 
die Erfahrung, als bie befte Lehrmeifterinn der Aerzs 
"te, für Eräftig befunden werden; weil nämlich bis— 
her noch Eein unmittelbares ſpezifiſches Mitcel erfuns 
den iſt, mittels weſſen man die venerifche Kranke 
heit ohne einer vorhergegangenen Auslerrung hätte 
bekämpfen koͤnnen. — Denn es verdienet weder dad 
Quekſilber, noch die fogenannten austrodnenden 
Holzer ”) den Namen eines fpezifiichen Mitieis, fo 
fang man durch DBeifpiele nicht darthun Fann, daß 
der Merkurius ohne einen erresten Speicheliluß, — 
der Abſud der Hölzer aber ohne einen nachfolgenden 

5 2 Schweis, 


%) Ligna exficcantia 


x 
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Schweis, jemals vie Luftfeuche gehoben hat. — 

Und ich habe aus Erfahrung gelernet, daß die ges 
woͤhnlichen f&weiötreibenden Mittel eben fo gute 
Wirkung in dieſer Krankheit geleiftet haben, als der 


Hölzerabfud, — Daher zweifle ich gar nit, daß, 
wen man enfweber in dem Pilanzen oder Thier⸗ 


zeihe ein Mittel ausfindig machen koͤnnte, welches 


eben fo wie der Merkurius den Speichelfluß zu erre⸗ 
gen die Kraft beſaͤſſe, ſelbes ebenf alls die us 


zu heilen im Stande gg 


Gleichwie aber bie veneriſche Rrantheis ſo 
fang fie nur einen Saamenfluß herdorbringt ı noch 
weit von dem Zuflande entfernt ift, in welchem das 
ganze Gebluͤt angeſtecket wird, und alsdann den wahr 
ren Namen einer Luſtſeuche bekoͤmmt; — fo ift auch 


v 


die Materie, welche durch den Saamenfluß ausge⸗ 


worfen wird, ganz anders befchaffen als jene, welche 
die (hen —— San hervorbringt. | 


—A 


artigen Trippers, *) 


Was ben Saamenfluf ——— von een 


Sie Heilung eines venerifchen oder boͤs⸗ 


ich erftens handeln will; fo befteher feine ganze Heil, 


art, wie ih es Giäher durch die Erfahrung gefuns 


den habe, in den abführenden Mitteln ; durch deren 
Gebrauch, entweder die ſchaͤdliche Materie ausgeführ 
vet wird, oder es werden die Übrigen Gäfte von die: 


‚fen Theilen anderorts abgeleitet, welche ſonſt den 


Feind unterſtuͤtzten. — 


—2 | 


) Curatio Gonorrhææ virulente, 


t 


FI 


> 
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Obſchon aber die Vernunft, wie auch die Er⸗ 
fahrung lehret, daß dieſes Uibel durch was immer 
für ein Abfuͤhrungsmittel, wenn man ed lang und . 
oft gebrauchet, geheilet werden koͤnne; fo ſcheint 
mir doch, daß diejenigen vor audern kraͤftiger und 
ſtaͤkker ſind, welche die Galle, beſonders aber die. 
fharfe Feuchtigkeit *) aus dem Geblüt wirkſam 
abführen und ansleeren. — Baher habe ich mid) 
bisweilen bei armen Leuten einzig und allein ber Ja— 
lappawurzel **) bedienet; — nach deren geringen 
Einkünften und Umfländen man, fich richten muß, — 


Da aber diefe Krankheit mit einer fichtbaren 
Entzündung verbunden ift, und bie abführenden Mer 
Difamenten, durch welche man die veneriſche Schärfe 
herausfohaffen will, auh den Kranken echigen ; ſo 
muß man zugleich von allem Unfange bis zu Ende*?") 
eine kuͤhlende Diaͤt anordnen. | 


Ich pflege folgendes zu verſchreiben: 


g. Maff. pill. Cochiar. major. dr. jjj. 
= akösrraet. Bud de, 7. ee) 5: 
ER SER Refin, Jalap, RE — 
———— PDia- 
*) Ichorem ſeroſam. 
**) Rad, Jalape. s 
***) A carceribus ad metas, 


+) Diefes Extrakt hat mit dem Burgierertrafe unferer Phar- 

makopeen ( Extradtum catholicum ) groſſe Aehnlichkeit, und 

weiche nur, im der Proportion der Ingredienzien ab; das 
letztere kann alfo flatt des erficrn in chen der Menge diefer 
Formel hinzugeſetzet werden: Es verliert auch im Dem neue⸗ 
ren Londner Difpenfatorium feinen Namen, und wird Ex- 
tractum cathardicum genannt. 


36: er | Zweiter Brlef. A, 

Diagridi 2. dr.) | | 

fie. f.q. Opobalfami Pill, e fingulis - 
drachnus vj, Br 


Nimm von groſſen Cochiſchen Pillen 3 Quents 
ben; Extrakt des Rudius ı Quentchen; Ja⸗ 
lanperharg und beveiteres Scammonium im 
gleichen Theilen ein halbes Quentchen, Mas 
ce mit fo viel Opobalſam als dazu nörhig iſt, 
aus jebem Quentchen 6 Pillen. | 


" Bon diefen Pillen laſſe ih alle Morgeh gegen | 
4 ibn 5 Uhr vier Stück nehmen — ‚fo daß der 
Kranfe darauf einfchlafe) und fahre zwölf oder vier⸗ 
zehn Täge oder auch noch fänger damit fort, bis das 
Brennen des Harns nachläßt, und bie gelbe Farbe . 
‚ber herausflieffenden faamenähnlichen Materie fehr 
berändert wird. — Wenn nun diefes glücklich von 
fratten gegangen iſt; fo glaube ich, daß es hinreichend 
‘fen, wenn felbe ber Kranke noch zwo Wochen hin, 
durch allzeit über einen Tag nimmt: nach Verlauf 
diefer Zeit iſt es hinlängfich nur zweimal in Der Wos 
che dieſe Pillen zu nehmen, bie der Fluß gänzlich 
en was größtentheilg erſt nach langer Zeit 
gefbichl | | 


Man —— inggemeim, Kr Wr — 
fe Materie, welche, wenn ſchon das Brennen des 
Harns und die gelbe Farbe derſelben aufgehoͤret hats 
ten, noch herausfli⸗ſſet; fo daß ein oder ein paar 
Tropfen befonders früh mit den Fingern aus dee. 


Eichel herausgedruͤcket werden koͤnnen, nur von ber 
Schwaͤ— 


* Der Opobalſam iſt bei ung mehr unter dem Ramen Balfa« 
mum de Mecha hefkaunt. 
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Schwaͤche und Erſchlappung der Theile entſtehe, und 
daß dieſe Erſchlappung durch den langen Aufenthalt 
der boͤſen Materie veranlaſſet werde; es erfahren 
jedoch die Armen zu ihrem groͤßten Nachtheile, daß 
es Uiberbleibſel des anſteckenden Giftes ſind, welches 
nicht gaͤnzlich getilget worden iſt. Denn obſchon dieſes 
Gift gewiſſermaſſen feiner Kraͤfte beraubet iſt, fo 
ſͤftet es doch bei jeder geringſten Gelegenheit, als 
z. B. wenn man etwas mehr Weis trinker , heftiges 
ve Bewegung macht u. d. gl. leicht wieder ein neues 
Unheil an, und bringt den Saamenfluß aufs neue 
zum Vorſchein; dieſes gefchieht, wenn Der Kranke 
nit lange genug mit den Abführungsmitteln forts 
fahren will, bis endlich das Uibel aus der Wurzel 
ausgerottet wird. | — 


Wenn nach dergleichen Abfuͤhren der Fluß noch 
nicht aufhoͤret; ſo wird anſtatt der Pillen beſonders 
bei jenen, die ſtarke Natur haben, und ſchwer pur⸗ 
gieren, ſehr nuͤtzlich ſeyn, bisweilen ein kraͤftigeres 
darzwiſchen zu gebrauchen; dergleichen folgendes 
Traͤnkchen iſt, welches manchmal nur ein einzigeds 
mal eingenommen, mehr gewirfet, und zur Stillung 
des Fluffes beigetragen hat, als oft wiederholte ges 
finde Purgiermittel: a ET 


R Tamarindor. unc. f. 
» > Fol, fenne dr. jj. 
Rhei. dr. jß. — | 
Coq. f. q. aq. eollat. unc. jjj. diffol, 
Mann, EI — 
Syr. roſar folut. =. unc. j. 
Syr. de fpin. cerv. 
Ele&. e fucco rofar. a, dr. jj. 
M, f. potio. 
| 34 Nimm 
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Nimm: QTamarinden ı Loch; Sennesblaͤtter ein 
halb Loch 5. Mhabarbara anderthalb Duent. 
Koche es in hinl. Menge Waller bis auf 6 
Loth ein. Dann Iöfe darian Manna, und aufs 
löfenden Roſenſyrup von jedem 2 Loch; Kreuz⸗ 
beerſyrup, und Roſenſaftlatwerge von jedem 
2 Quentchen. Mijche es zu einem Tränfchen, 


Oder wenn die Heilung langſam von ſtatten ges 
het, fo gebe man 8 Gran von dem gelben Präcipis 
tat *) und dies nur zwei bis dreimal; womit man 
immer eine gehörige Zeit ausſetzen muß, Damit nicht 
vielleicht der Speichelfluß **) erfolge. — Diefes 
Mittel if das vorzüglichite einen hartnäckigen Saa⸗ 
menfluß vollſtaͤndig zu heilen. KR 


Dover man Fann zweimal die Woche folgende 
Pillen geben: — | 
®, Pill, ex duobus dr. ß. **x) 
> ,Merc-Aerrfer, 3. | 


1°C, I: Opobalfami pill. jv. — 
N. fummo mane, | | 


Pin: Pillen von zweierlei Sachen ein halbes | 
Quentchen; verſuͤßtes Dueffilber 1 Skrupel. 
Made mir hinlaͤnglicher Menge Opobaſam 
4 Pillen daraus, welche gleich frühe zu neh⸗ 
men find. | - 
— | Es 
*) Turpethum minerale wird nicht mehr gebraucht, und nur zu 
r Ör. gegeben. 
**) Prialismus, eV 
+) Diefe Pillen beſtehen aus gleichen Theilen Koloquinten, 
und Skamonium; man ficht daher, daß fie. heftig wirken 
muͤſſen. Die Mall, pill. Ruffi. kann ſtatt dieſen verſchrie— 
ben werden. 
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Es gefchicht ‚bisweilen, daß der Kranfe von 
einem auf befagte Art wirderholten Abführungsmittel 
einen foihen Grauſen dagegen bekomme, daß er es 
weder anfchauen , noch riechen koͤnne. Es ereiguet 
fih auch, daß der Kranke wegen einer befondern 
Delhaff: — ſeines Koͤrpers ) von keinem Abfühs 
sungsmittel, wenn es. auch in gehöriger Menge nes 
‚geben wird; abgeführer werden koͤnne. Da man fih 
nun in einem tolchen Falle vergebens den Kranken 
abzufuͤhren bemüher, fo fehleiche ſich endlich die eis 
gentliche Seuche ein; welche daher am oͤfteſten dies 
jenigen ergreift, bie (wer purgieren, 


Bei einer fofchen Pefchaffenheit der Sache, muß 
man mit Kliſtiren zu Hilfe kommen, wodurch man 
beiden Anzeigen Genüge leiſtet: denn erſtlich führer 
man bie fcharfe Materie aus, zweitens wird fie das 
durch von dem Franken Theile abgeleiter. | 


Diefe Methode wirket bisweilen geſchwinder, 
als die kurz vorher erwähnte; jedoch ift fie meines 
Erachtens nicht fo ſicher, weil bei der erften, ob fie 
ſchon wegen der, Langiierigfeit befhwerlich wien, 
weniger Gefahr ift, Daß nicht efwas von dem anſte—⸗ 
enden Keime in dem Körper zurück bleibe, und 
zu veuen Untuhen Anlaß geb. — Diefer Ungele— 
genbeit kann man aber borbeugen, wenn man anden 
freien Tagen, an welchen nämlich Feine Kiſtiere ges 
feget werden, innerlich Abführunasmirtel eingiebt, 
und Durch Diefe wechfeffritige Unterfiügung den Feind 
nach und nach befämpfet. | 


Diefem nach verfahre ich auf Eee Art: 
u laffe ich die fchon erwähnten, oder derglei⸗ 
| 55 / hen 


*) Ex idiofincrafia, 
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chen Villen durch zween oder drei Tage früh nehs 
men, — dann laffe ich täglich Morgens und Nahs 
mittag um fünf Uhr folgende Mliftier fegen, und 
fahre fo lange damit fort, bis die Zufälle gänzlich 
verſchwinden. Auch verordne ich ein oder zweimal 
in der Woche ein — ir — ſetze 
ich mit den Kliftieren aus. — | 


IM. Ele&nar. e fucco rofar. dr, vi. „ j 
Terebinth, Venet. vitt. ovi ſubact. unc. f, 
Diſſolvantur in aquæ hordei libr. j. 

— Collaturæ adde 
* Elect. diacathol. unc. ii. er. 


M, f, Enema, 


Nimm: Roſenſaftlatewerge 6 —— in Eyer— 
dotter aufgeloͤſten venetianiſchen Terpentin ı 
Loth, Loͤſe es in einem Pfund Gerftenwaffer 

. auf; feihe es duch), und dann gebe dazu 4 Loth 
 Diakotholif » Lattwerge ; vermiſche es, und | 
mache ein Kuiſtier daraus. 


Abends beim Schlefenehen laſſe ih allzeit auf 
einem Sch Zuder 25 Teopfen von Opobalſam — 
— oder don Balſam aus Mekka — nebmen. — 


Da * dieſe Balſame eine Art von fluͤſigen und 
reinen 


Dieſe Latwerge iſt bei ums ——— das Eleäuarium le⸗ 
nitivum leiſtet den naͤmlichen Dienſt. 

**) Eben die vorher erwähnte. Latwerge nämlich die Tamarin⸗ 
den: oder die Fünigliche Purgier Latwerge unſers Difpenfa* 
torium ( Rlect. lenitivum) kann auch dieſer ſubſtituirt wer⸗ 
den. 

#*++) Opobalſamum. 
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reinen Terpentin ſind; ſo haben ſie gleiche Wirkung, 
und thun in den Geſchwuͤren der Geburtstheile treff⸗ 
liche Dienſte; daher kann man in deren Ermang— 
fung einee Haſelnuß groß ziprifchen Zerpentin *) 

eingeben, N BR 


| Während der Kur, fie mag auf was immer 
fie eine Art eingerichtet ſeyn, verbiete ich alle ges 
falzene oder fonft Hart verdaufiche Speiſen, — ders 
gleichen find das Nind und Schweinfleifh, Fiſche, 
Kite, Wurzel und Pflanzenzugemüfe, — wie auch 
alle Gattungen vom frifhen Obſt; — und erlaube 
an deren ſtatt Hammel s oder Kalbfleifch, junge Hühs 
ner, Kaninchen und andere leicht verbaulihe Spei⸗ 
fen, — Uber auch diefee muß er ſich maͤſſig bedie— 
sen, nur um feine Kräften nicht zu verlieren. 


Zum gewöhnlichen Trank kann er mie Milch 
vermifchtes Waſſer *) nehmen; namlich man fe 
tzet zu drei heilen abgefochten Waſſers einen Theil 
Milch; man kann ihm auch beim Mittag » und Abends 
effen eis wenig dünnes Dier erlauben. — Dom Wei—⸗ 
ne muß er fih überhaupt enthalten, wie auch von 
andern geifligen oder fauren Getränken. — 


| Um die Entzindung zu mäfligen und das Brens 
wen des Harns zu mildern, pflege ich eine kuͤhlende 
Pflanzenmilch auf folgende Art zu verfertigen, die 
ich an den vom Abführen freien Tagen oft zu uchs 
men berordne. Ä i | | 


 R. Semen Melonum. 

— BPepon, a, unc. f. | 
Semen 
*) Therbentina Cippri. 
**) Hydrogala. 


I» 
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Semen Papav. albi dr. jj. | 
— Amigdal. dul. excorticat. nro. vjji. 
Contunde fimul in mortario marmoreo, fen- 
ſim affundendo ag. Hord. libr. De | 
Collaturz adde | 
'Sacchari eryftallini — 


Mit. Emulfio, 


Nimm: Melonen / und a *4 ı jebem 
ı Loth, weiffen Mohnfaamen 2 Duentchen, ges 
{halte füfle Mandeln g Kern. Gioffe es zus 
fammen in einem marmornen Mörfel, und 
giejfe dazu nah und nach anderthalb Pfund 
Gerſtenwaſſer; dann feiche es duch, und feße 
dazu vom weiſſen Zuder fo viel als nöthig, 
und mache Daraus eine Emulfion. 


Dei einem Bollslütigen , wenn bie Krankheit 
hartnaͤckig it, und ungefähre durch ein Monat vie 
Abführungsmittel gebraucht wurden, laffe ih größs 
tencheils acht oder neun Unzen Blut auf bem rechten 
Arm heraus: — früher rathe ih nicht die Ader zu 
eröffnen, Damit bei folcher Gelegenheit der anſtecken ⸗ 
de Keim nicht tiefer eingeſauget werde. — 


Die Einſpritungen in die Harnroͤhre finde ih. 
auch niche für vachiem , welche entweder durch ihre 
beiffende Schärfe oder. jufanmenpiehende Kraft öfter 
weit mehe fchaden als nuͤtzen; jeboch kann man ge⸗ 
gen Ende der Krankheit etwas weniges Rofenwaf 
fer *) einfprigen. 


Ich fand noch Feine Geffere Methode als dieſe, | 


welchẽ mir bei der Heilung des Trippers alfjeit nach 
Wunſche 


*) Aqua rofarum, 
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i 


x 


— 


Wunſche gelungen wäre, beſonders bei jenen, bie 
feiht purgiren. — Denn bei denjenigen, welche eis 
ne härtere Natur haben, ſchlaͤgt zwar die Heilung 
niemals fehl, fie gehet aber meiſtentheils langſamer 


von satten. — Diefen muß man alfo zur Ader lafs 


fen, und die Abführungsmittel verftärken, welche au 
öfters wieberholer, und länger fortgefeget werben 
muͤſſen; — oder man muß fich der Kliſtiere nad) 
befagter Art: bebienen : denn auf das Abführen koͤmmt 
hier alles an. — Und wenn man je von irgend eis 
nem Zuſtande behaupten kann, fo iſt es ficher von 
diefem wahr; daß derjenige gut heile, der wohl ven 


niget. 


Bon ben mineraliſchen Waͤſſern muß mans 

fih enthalten, von welchen ich ganz zuverlaͤſſig über, 
zeuger bin, daß fie durch ihre zufammenziehende und 
zu fehr heilende Kraft die Liberbleibfel, welche aus 
dem Körper herausgefchaffee werben follten, noch 
mehr zufammen treiber, und gleichfam als mit einem 
Nagel befefligen. Aus dieſer Urſache habe ich oft 


Geſchwuͤlſte in dem Hodenſacke entfichen geſehen, 
‚wenn mau fie im Anfange oder wenn bie Krankheit 


höher geftiegen ift, gebraucht hat; werben fie gegen 
Ende der Krankheit getrunfen, fo erfolgen noch 
ſchlimmere Zufälle, als Fleiſchauswuͤchſe *) in ver 
Harnröhre u. ſ. w. — Und biefes Fann ich ganz freu 
herausfagen, fo fehr auch heut zu Tage der Gebrauch 


eingeführet worden iſt, dergleihen mineralifhe Waͤſ⸗ 
fer im gegenwärtigen Falle zu verordnen. — 


Es iſt mir auch wohl bekannt, daß ſich einige 


Praktiker bei der Heilung dieſes Zufalles ruͤhmen, 


und 


#) Carunculæ. 
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und vorgeben, daß fie ihn in einer run Zeit, so 
mir berühmten Arzneien zu heben willen; — jedoch 
habe ich durch vielfältige Beobachtung gefunden, daß 
die Marerie, welche man ausführen ſollte, durch die 
Kraft der zuſammenziehenden Mittel, die fie anzu⸗ 
wenden pflegen, in dem Leibe zuruͤckgehalten worden, 
und dem Kranken ſehr boͤſe Folgen zugezohen hat: 
indem ſie ſich oft: aufs neue in das Gebluͤt ziehet, 
und endlich die eigentliche denerifche Krankheit ET 
hervorbringt. 


Ich habe auch erfahren, daß man mit dem 
Abſude der austrocdnenden Hoͤlzer )) eben fo we⸗ 
nig ausgerichtet hat, wobei doch weniger Gefahr zu 
befuͤrchten iſt. — Denn durch ſolche Dekokte, wels 
che man unter dem Vorwande ſpecifiſcher Mittel zu 
gebrauchen pflegt, wird oft der ganze Leib, vorzuͤg⸗ 
lich aber der beſchaͤdigte Theil, welcher ———— (dom 
erhitzet iſt, noch mehr entzunden, fo daß fich bie, 
weilen der Saameniluß der kurs —— verfchwand, 
wieder fehen laͤßt. 


Es iſt noch zu Genen baß man ſich, — 
die Vorhaut die ganze Eichel bedecket, und ber Ranft 
wegen der Entzuͤndung ſo ſehr verſchwollen, hart, 
und kaloͤs wird, daß er auf. Feine Art zuruͤck ge 
zogen werben koͤnne; — fruchtlos bemüher, ben 
Tripper mit Abfährungemitteln zu ſtillen, fie moͤ— 

gen noch fo ſtark ſeyn, und täglich bis zum Edel 
wiederholet werden; wenn man nicht zu gleicher Zeit 
die Härte fanımt Gefchwulft zu zertheilen, und ven 
Eranfen Theil wieder in Den natuͤrlichen Stand ja 
— trachtet, weil dadurch immer dem Saamen⸗ 


— 


) Man nennt ſie auch Blutreinigungsmittel. 
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fluß ein neuer Vorrath zuwaͤchſt. — Dieſes bewerk⸗ 
ſtellige ich durch folgende Baͤhung: 


x, Radicis althææ | 

— Liliorum %, unc, jß. 

Fol. Malv. | 
— . Verbafcı 
— - Sambuci 
— Hiyofciami 

Flor. Chamomille 

. — Melilot, a, M, j. 

Sem, lini. | | 
— Fornugreci „,"unc. ß. 


-Coa.f. q. aq. font. ut fat fotus parti 
affedte admovendus per horæ unius 
ſpatium bis vel ter in die. 


Nimm: Enbifch und weiſſe Lilienwurz von jedem 
3 Loth; Pappeln, Wollkraut, Holler, und 
Bilfenkraucblätter, Chamillen, und Gteinflees 
bluͤthe, von jedem ı Handvoll ;. Leins und 
Bockshornſaamen von jedem ı Loth; Foche es 
in hinfänglicher Menge Brunnenwaffer, mache 
eine Baͤhung daraus, und fihlage es des Tags 
zwei, oder dreimal eine Stunde lang Über ven 
krauken Iheil, | 


Wenn die Baͤhung vorüber iſt, ſo laſſe ich es 
mit friſch ausgepreßten Leinoͤl beftreichen, und le— 
ge um die geſchwollene Lippen der Vorhaut das 
Schleimpflaſter *) auf, welches auf Schaafledec 
geſtrichen wird. 


Ver⸗ 


) Emplaſtrum e Mucilaginibus; 
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Verhindert aber ein Geſchwuͤr .*) mit feiner 
Kalloſitaͤt, welches entweder an der Vorhaut oder 
der darunter gelegenen Eichel iſt, daß man Diefelbe 
wur befchwerlich zuruͤck iehen kaun; fo verorbne ich 
nebft der befagten Baͤhung noch folgeude Salbe: 

®. Unguenti Baflic. dr. vj. 
| — Nicoriane dr. jj '° RM 
Præcipitati aq rofarum optime levigat. dr. ß, 
M. £, linimestum, quo lintei rafura im- 

buatur, & ulcufculo admoveaturieni- . 

per poſt fotus preicripti uſum. 


ß, 


Nimm: Zeitigende Salbe anderthalb Loth; Tas 
backſalbe ein halb Lorh; mit Roſenwaſſer abs 
gelaͤugten und zu feinem Pulder präparirten 

Praͤcipitat ein halbee Quentchen. Mache eine 
Salbe daraus, beftreiche damit gezupfte Leins 
ward (Charpie), und lege es allzeit nach der 

Baͤhung auf das Geſchwaͤr. — 

Wenn aber (entweder weil man ben Saamens 

fluß zu frühzeitig geftillet, oder weil man eine heftis 

“ge Leibesbewegung unternommen hat, oder auch aus 

einer andern was immer für einer Urſache) der 

Hodenſack anfehwellet, und die Kranfheit darinnen 

ihren Sig nimmt; — fo fafle ih einen Breium⸗ 

ſchlag aus Bohrenmehl, und mit Waſſer verduͤnnten 

Efiig **) auflegen; follte hierauf Der Schmerz und die 

Geſchwulſt nicht nachlaſſen, ſo muß man den leidenden 

Theil auf beſagte Art mit dem beſagten erweichen⸗ 

den Dekokte zweimal des Tags baͤhen. 

Dr — | Während 
*\ Wcus, . 
*r) Oxycratum, 


⸗ 
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Wäoaͤhrend als dieſes aͤuſſerlich gebraucht wird, 
muͤſſen innerlich die abfuͤhrenden, und kuͤhlenden Arz⸗ 
neimittel, welche ich kurz vorher verſchrieben habe, 
fort gegeben, und die oberwaͤhute Diaͤt beobachtet 
werden. — Ich trage auch kein Bedenken, 9 oder 
12 Unzen Blut auf dem Arm, auf derjenigen Seite, 
wo der Teftifel geſchwollen ift, heraus zu laffen, 
wenn es die Groͤſſe der Geſchwulſt und der hefiige 
Schmerz anzeigen. — Und dieß fen von dem Saas 
menfluß oder Nöhrelgefchwär genug. | 


a neklung 
der wirklichen venerifchen Geuhe. *) 


Wenn die Krankheit fo weit Fam, daf fie eine 
wahre venerifhe oder wirkliche Luflfeuche genenner 
zu werden verdient; fo muß man einen andern Weg 
einſchlagen, und diefen härteren Knotten eben mit 
einem härteren Reile auflöfen; man muß nämlich 

zu dem Queffilber fchreiten, Denn man kann noch 
Fein einziges Deifpiel , fo viel ich weis, anfuͤh—⸗ 
ren, daß viele Rranfheit anders, als mit einem mit⸗ 
tels des Quekſilbers erregten Speichelfluß **) aus 
"dem Grunde gehoben worden ift, fo fehr auch einis 
ge Aerzte, fie mögen gelehrt oder ungelehrt ſeyn, 
von andern Heilarten dreift und verwägen ſchwaͤtzen. 


} 


Weil es hier alfo auf den Speichelfluß haupt 
ſaͤchlich ankoͤmmt; fo liegt es mir ob, alles das, was 
mich ſowohl die gefunde Bernunft — (fo wenig ich 
auch davon befigen mag) — als auch die auf gruͤnd⸗ 
liche- Beurtheilung geftügte Beobachtung gelehret 
hat; 


*) Curatio luis confirmatz, 


Sydenham 2: Band. | & 
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hat, anzufuͤhren, und zu zeigen, wie man u denſelben 
erwecken und lenken toll er 


Warum die — ſo ausdrücklich den Koͤrper 
durch Abfuͤhrungs » und Zeitisungsmittel 4 B. 
Durch die Bäder und vergleichen vorzubereiten, anem⸗ 
pfehlen, kann ich. nicht begreifen; — von der Ader⸗ 
laſſe zu geſchweigen, welche von einigen als das Haupt⸗ 
vorbereitungsmittel angeruͤhmt wird. — Denn wenn 
ich die Wahrheit geſtehen foll, fo koͤmmt die ganie 
Sache darauf an, daß man den Speichelfluß mit dem 
Quekſilber ) erweden muß, — meil bisher noch 
Fein anders Mittel erfunden worden ill, woburch die 
Salivation hervorgebracht werden Eönnte ‚und auch 
kein Kranker bisher ‚gründlich ohne — herge⸗ 
ſtellet ward. — 


Nun fragt fih, ob es vortheifhafter fen einem 
Körper das Quekſilber beizubringen, der uoch alle 
Kräfte beifammen hat, flarf, jung, und daher den 
feindlichen Unfällen Trog zu bieten im Stande iſt; 
— oder aber einem folchen, der ſchon Durch Die A— 
derlaͤſſe und verdünnerade Diät gefhwächt worden 
iſt? — Zweifels ohne wird ein Beſcheidener das 
erftere für. beffer halten, und fagen, daß es vortheil⸗ 
hafter ſey, gar nichts vorzunehmen, als durch ein 
unzeitiges Bemuͤhen dem Kranken zu ſchaden — 
Es beſtaͤttiget auch die Erfahrung, daß diejenigen, 
welche durch Feine Ausleerungen oder auf eine ande⸗ 
re Art gefchwärhet worden find, die Speichelkur weit 
beffer ausftehen , als jene, denen bor dem angefan» 
genen Streite die Kräfte benommen wurden. 


| Daher 


*) Hydrargyrum. 
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Doher laſſe ich alle dergleichen fhädfihe Dinge 
fahren; und verfchreibe gleich als man mic berufet, 
— Salbe: 


Br Anke poreine. unc. ). 
_Mercurii crudi unc. r 


* DL f. Unguentum. 


Nimm: Schmweinfhtmeer 4Coth; kabendiges Quek⸗ 
ſilber 2 Loth⸗ Miſche es zu einer Galbe. 


Wibeigews faffe ich weder ein hitziges Del, Ha 
etwas dergleichen Dazufesen, indem die Salbe das 
dur nur fchlechter wird, wenn man efwas beifeger, 
was fie in ihrer Wirkung hindere, ober ihre Kraft 
menigitens nicht vermehret, fondern eben fo uns 
wirffam laͤßt, als wenns nichts zugegeben waͤre. 
Und vielleicht leiſten dergleichen Zufäße, welche man 
die verbeſſernde Dinge *) au nenmen pflegt, eben 
Das, (wenn fie doch etwas wirken) was fie bei den 

Abführungsmitteln auszurichten pflegen: nämlich ein 
Pauchgrimmen, und weit beſchwerlichere ug 
indem das fogenannte verbeſſernde, eigentlich aber 
entgegengefeßte, Mittel mit dem Purgiermittel in eia 
nen Streit geräih. Denn die abführende Kraft eis 
ner Purganz beftehet nur allein darinn, daß fie der 
menſchlichen Natur widerwärtig ſeyn ſoll. — 


| Don diefer Salbe faffe ih dem Kranken den 
dritten Theil mit feinen eigenen Händen drei Tage 
nach einander Abends feine Arme, Schenkel und 
Schienbeine ſchmieren; — doc) fo, daß er weder die 
Achſeln, noch die Weichen damit beruͤhee; — und 
62. damit 


“) Correftiva, vel eorrigentia, 


— 
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damit der Unterleib von dem Anfchmieren frei blei⸗ 


be, fo rathe ich demfelben mit einem dinnen wolle, 


nen Tuche, welches hinten zufammengenähet iſt, zu 


bedecken. — Nah dreimal Einfchmieren geſchwel⸗ 


let größtentheils das Zahnfleiſch, worauf ber Spei⸗ 


chelfluß ) erfolget. 


Wenn aber binnen drei Tagen nach dem letzten 
Schmieren die Salivation nicht dor ſich gehet; fo 
gebe man 8 Gran von dem mineraliſchen Turbith 
in der Roſen-Korſerve, und laſſe ihm nach jedem 
Erbrechen oder Stuhlgang etwas von einem warmen 
Poſſet trinken. 

Faͤngt nun der Kranke. an —— ſo nn 
dee Arzt bedacht feyn, daß er den rechten Grad auf 


das genauefte erhalte, und den Speicheifluß nicht 


durch Eühn wiederholte Arznei fo fehr vermehrte, daß 


der Kranfe dabei in eine Lebensgefahr gerathe. — 


Hat nun der Speichelfluß feinen gehörigen Stand 
erreicht, — Cwo gewöhnlich 4 Pfund innerhalb 
bier und zwanzig Stunden zum Munde heraus fliefs 
fen) — oder find die Zufälle verfchwunden , wenn 
auch der Kranke wenig ausſpucket — (was meiftens 
den vierten Tag nach dem höchften Grabe der Salis 


vation gefhieht) — fo laffe man dem Kranken das 


Bette frifch überziehen, und ein Hemde ummechfeln, 
diefes muß aber ſchon von jemanden andern gebraucht 
worden ſeyn. Diefe Umwehslung it norhwendig , 
weil die mit der Salbe beſchmierte Waͤſche fonft den 


Speichelfluß ſtaͤrker, und länger als nörhig, unter . 


hält. — Sollte aber der Speichelfluß eher abuehs 


men, als ſich Die Zufälle gänzlich verloren hatten; _ 


bp 


*) Peyalismus 


* 
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fo muß man ihn bisweilen durch das verſuͤßte Quek⸗ 
ſilber befördern, wovon ein Skrupel auf einmal zu 
nehmen iſt. | | 


Es geſchieht bisweilen, befonders bei ſchwachen 
Perſonen, daß nach einmal oder paarmal Einſchmie— 
ren, ſobald nämlich das Quekſilber auf das Gebluͤt 
zu wirken anfängt, die Natur alfobald. ſich bemuͤhet 
dieſen Feind durch die Gedaͤrme heraus zu treiben; 
wodurch nicht allein ſchleimichte Stühle und Bauch—⸗ 
grimmen, wie bei jenen, die an der rothen Nuhr lien 
gen, entftehen, fondern es wird auch die Heilung 
ver Krankheit verhindert, . welche font nur allein 
durch den Speichelfluß ihren Ausgang. zu nehmen 
pflegt. — An diefem Falle. muß man ſich ſowohl 
auſferlich als innerlich. von dem Quekſilber ſo lange 
enthalten, bis ſich dieſe Zufaͤlle gaͤnzlich gelegt ha⸗ 
ben; — dann muß man den erwaͤhnten Durchlauf 

(welcher ſich meiſtens einzuſtellen pfleget, bevor der 
Speichelfluß zum Vorſchein koͤmmt) mit dem fluͤſ⸗ 
ſigen Laudanum ſtillen, und die Doſis fo lange vers 
mehren , und wiederholen, als es der Zufall erfors 
dert. — Der man kann anderthalb Quentchen von 
der Lachenknoblauch⸗ Latwerge, fo oft als es noͤ⸗ 
thig it, nehmen laſſen. — Hat man nun den Durchs 
fauf geftillee , fo pflege dee Speichelfluß feinen gehös 
tigen Gang zu nehmen, der vorher kaum zu mer 
ken war. af 

Wenn uͤbrigens der Kranke zu genefen anfängt, 
ob ihm gleich der Mund fehwierig bleibe — (was 
die eigentliche Folge des Speichelfluffes ift) — fo darf 
der Fluß, der fih ſchon von Tag zu Tag vermin-⸗ 
dert, weder durch Abführungs» noch andere Mittel 
geftillet werden, — denn es kann gefchehen , Daß 
auch nach gejtilltem Schmerzen und ausgetrocknetem 

| G 3 Ges 


108 na Zweiter Brief, 


Geſchwuͤre noch joa von dem Zunder der Krank⸗ 
‚heit im Leibe verborgen blieb r welchesneue Unruhe 
erwecken würde, wenn man den Speichel nicht maͤſ⸗ 
ſig fortflieſſen laͤßt; demn dieſer hoͤret von ſich ſelbſt 
auf, wenn der Kranke nach erlangter Geſundheit wies 
der in Der freien Luft herum gehet. — rc 


Ich halte es alfo für fehr gefährlich, den Wis 
berreft des fchon abnehmenden Speichelfluffes ‚der 
bald ganz verfchwinden würde, Durch Abführungemits 
tel ableiten, oder durch fchweistreibende Holjgerräns 
fe austrofnen zu wollen. — Denn durch ſolche uns 
zeitige Heilart, welde man gewöhnfich unter dem 
Vorwande das Dueffilber aus dem Leibe zu treiben, 
der feine Schädlichkeit zu verbeffern zu -unternehs 
men pflegt, wird Zweifelsohne der oftmalige Rück 
Fall hervorgebracht, und daher müffen die Elenden 
nach fo vielen Kofien, nach ausgeftandener Duaal , 
tühe und Verdruß fo lange ihre Genefung erwar⸗ 
ten, zu welcher ſie vermuthlich fruͤher gelanget ſeyn 
wuͤrden, wenn man den Speichelfluß durch gehoͤrige 
Zeit fortgehen gelaſſen hätte. — Es ift daher weit 
rathfamer, durch einmal vie Woche gereichtes ſuͤſſes 
Quekſilber, wenn auch der Kranke ſchon hergeftellee 
iſt, una frei in Der Luft herumgehet, den Speichels 
fluß noch ferner zu unterflügen, als ihn vor der Zeit - 
zu ſtillen; ich pflege daher den Speichelfluß durch et» 
liche Monate zu unterhalten, N 


\ 


So fehr ich aber dem Abfuͤhren bei-der abnehs 
menden Salivarion aus angeführten Urfachen abges 
ueigt bin; fo kann ſich Doch ereignen , daß es nicht 
nnierlaffen werden darf, fo oft namlich der Speichels 
suß duch ein uͤbles Behandeln fo. fehr uͤberhand ges 
flommen h €, daß der Kranke Lebensgefahr dabei - 
lauft. — Denn in diefem Yale iſt es nicht allein 
| RN fiber, 
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fiber, fondern auch nothwendig, den Fluß durch ein 
Durgiermitcel zu einem gehörigen Grad zu bringen; 
fo daß er mit den Kräften des Kranken im Verhaͤlt⸗ 


niß fortdaure, den man ſich ſodann ſelbſt uͤberlaſſen 
kann. “a 


Wenn nun jemand fragf, 05 ber Speichelfluß 
allein hinreichend ſey, das Uibel zu heben, ohne nach 
demſelben zu Purgier / oder andern gewoͤhnlichen Mit⸗ 
teln ſchreiten zu muͤſſen? Hierauf antworte ich, aufs 
fer dem , was bereits ſchon geſagt worden, und f0s 
wohl der Bernunft, als der Erfahrung gemäß iſt; 
daß es eben fo wenig noͤthig fey nach dem Speichels 
fluß abzuführen , als die Salivation nad) dem Pur⸗ 
gieren zu erwecken; da doc die Abführungsmittel 
befonders die aus Skamoneum und dergleichen ſchar⸗ 
fe Dinge, etwas giftiges im Körper zuruͤck laffen. 
Denn viefes wird fodann der Natur überlaffen, wels 
che es, wenn der Kranke zu feiner gewöhnlichen Le⸗ 


bensart und zu vorigen Geſchaͤften ſchreitet, und in 


der freien Luft herum gehet, ſelbſt bezwingen muß. — 


Ferner möchte ich gern wiſſen, mit was fuͤr eis 
nem Grunde wir uns den Uiberreſt von Quekſilber 
durch das Abfuͤhren aus dem Leibe zu ſchaffen bemuͤ⸗ 
hen, und inzwiſchen die wahre und faſt die einzige 


Art, durch welche es die Natur zu bewerkſtelli— 


gen pflegt — (Cnaͤmlich den Speichelfluß) nicht alz 
fein veradfäumen, fondern fogar verhindern? — 
Dergleichen Serungen aber müffen nur bem ſchim— 
mernden Vernuͤnfteln zugefchrieben werden, welches 
uns elende Menfchen oft blendet, wenn wir Die tief 
verſenkte Wahrheit nicht ergründen koͤnnen, ſondern 
einen jeden Schatten oder Wolke, wie man zu jagen 
pflegt, für die Juno anfehen; — und wenn wir 
uns ferner mil — Unterſuchungen abgeben, 
— 4 ſo 
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ſo praͤgt einer dem andern vorgefaßte und uͤbelge— 
gruͤndete Meinungen fo tief ein, daß endlich unſere 
Einbildungen, und eicle Träume thoͤrichter Leute für 
ausgemachte und unumflößliche Gründe ausgegeben 
werden. Ein Beifpiel aiebe ung, wenn ich mich 
nicht irre, das Eurz DBorhergefagte, | 


Obſchon aber bei ven meiften auf die oben gefagte 
Art die Heilung vollgebracht wird, wenn man nam, 
tich die Salbe durch drei Abende nach einander eins 
reibet, und wenn der Speichel nicht gehörig fort, 
flieffet, etwas von dem gelben Präcipitat *) veicher, 
‚ ober wenn er vor der Zeit abnehmen ſollte, füfles 
Quekfilber etlichesmal eingiebt: — fo muß man doch 
wohl überlegen, daß bei einigen eine ganz befondere 
piofinfrafie, und Matur ſowohl in Anfehung des 
Speihelfluffes, als auch des Abführens angetroffen 
wird, jo daß die angerühmte Merhode bei manchen 
kaum das Zahnfleifch zum ſchwellen, vielweniger eis 
nen Speichelfluß erwecken kann, welcher das Uibel 
bis aus den Wurzeln herausreiffen Eönnte. 


| Dei dergleichen Kranken muß fich der Arzt wohl 
in Acht nehmen ; darf auf die Salivarion nicht mit 
Ungeftümme dringen, und ie bezwingen wollen, wenn 
die Natur dawider ſtrebet, und diefer Art der Auss 
führung entgegen gefeser iſt. — So haben viele ‚ 
die es nicht eingefehen haben, ihre Kranke ins Grab 
geitürzet. — Denn bei folder Beſchaffenheit des 
Körpers, fo oft man es durch vielfältig wiederhofte - 
innere oder äuffere Arzneien erzwingen will, wird ans 
ſtatt eines volllommenen Speichelfluffes ein Bauch⸗ 
grimmen, und rothe Nuhr hervorgebracht, indem 


*) Turbith. Mercurial, 
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fih die Natur durch diefen Weg von dem ſchaͤd⸗ 
lichen Quekſilber zu befreien bemuͤhet. — Oder man 
zieht dem Kranken dadurch einen Magenſchmer⸗ 
zen , Dangigkeit, Falten Schweis , und andere 
dergleichen erſchreckliche Zufäle zu, fo daß er faſt 
zum Hinfheiden ift, und vielleicht auch bald feinen 
Geft aufgeben muß, — | | 


Allein obſchon bei folchen Umftänden dem Arzreers 
faubt fey, wenn er durch vier oder fünf Tage die Saliva— 
tion durch das Schmieren hervorzubringen fich fruchtlos 
bemuͤhet hat, dieſelbe zu wiederholen, und das gelbe 
Präcipitat zu reichen, namlich zwiſchen einer jeden Eins 
veibung einige Tage ausgefeget; fo muß er fih doch 
forgfältig in Acht nehmen, daß er nicht mit fo groß 
ſem DBeftreben ven Speichelfluß fruchtlos reize, und 
die Natur nicht wider ihren Willen dazu zwinge. — 
Daher muß der Arzt, fo weit fiih meine geringe 
Einficht erftrecfet,, auf folgende Art verfahren: — 
er muß namlich, fobald fih ein Magenfihmerz oder 
Bauchgrimmen einftellet, alfogleich mit den beſagten 

eilmitteln fo lange ausfegen, bis dergleichen Zus 
fälle gänzlich verfchwinden, Denn wenn er durch häufis 
gere und Eräftigere Mittel wider die Neigung der Nas 
tur diefelbe erzwingen wollte, fo wird um fo gewiſſer 
die Ruhr, Magenfchmerzen, Grimmen und fodann 
der Tod erfolgen. — Da im Gegentheile, wenn 
man langfam zu Werke fchreitet, und fich Zeit läßt, 
durch das füfle Dueffilber zum größten Mugen des 
Kranfen der Wunſch erreicht wird; wenn nämlich 
alle Woche eins oder zweimal ı Skrupel allein oder 
im alle, daß der Kranke zum Durchlaufe gemeigt 
ist, mit einem Quentchen Lachenknoblauch-Lat—⸗ 
werge *) gegeben wird. — Denn obwohl der Speis 

| G 5 chel⸗ 


*) Diaſcordium. 
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chelfluß nie bi8 zum höchften Grad koͤmmt, fo wirk 
doch der Kranke mehr als gewöhnlich Speichel aus⸗ 
werfen, welcher fo wie bei der ordentlichen Saliva—⸗ 
tion übel vieche. — Hieraus läßt fih nun fehlieffen, - 
daß das Geblüt und die Säfte zu jener Faͤulniß oder 
Veraͤnderung, man mag ſie nennen wie man will, 
gebracht worden iſt, welche entweder den Speichel⸗ 
fluß hervorbringt, oder zugleich mit demſelben ent, 
ſtehet. — Und auf dieſe Art kann man alle Zufälle 
Diefer Krankheit bezwingen, wobei man ——— die ge⸗ 
boͤrige Zeit abwarten muß. #2; 


Nebſt dieſem iſt noch zu erwaͤhnen, daß obſchon 
die Salivation alle übrige was immer für Heilmits 
tel, übertreffe, und die wahre Luiftfeuiche *) am bes 
ften aus der Wurzel hebe; den Saamenfluß den⸗ 
noch, wenn er mit der Seuche zugleich vorkoͤmmt, zu 
beilen nicht vermag, weldrer wenn auch jene ſchon 
ganz überwältigt iſt, doch nicht aufhören wird; ‚hier 
aus Fann man mit Necht folgern, daß das Quekfils 
ber feine ſpezifiſche Kraft befige, durch welche die 
Denusfeuche unmittelbar befieget werden Eönnte, wies 
wohl es vielleicht ein mittelbares Spezinfum "") 
genannt zu werden verdienet; in fo weit es nämlich 
mittels des Speichelfluſſes die Krankheit heraustreis 
ber. Wenn man alfo das Queckſilber in fo meit bes 
trachtet, fo iſt es eben fo ein fpesififches Mitcel, wie 
eine Lanzette des Wundarztes wider das Geitenflechen, 


Wenn alfo die Venus ſeuche und der Saamen⸗ 

Muß zugleich vorkommen; fo muß die Heilung des 

Trinpers entweder vor der Galivation, oder nad 

perfelben unternommen werden; meines Erachtens 
ger 


*) Tuem confirmatams. 
**) Speeifl. mediatum, 
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geſchieht es ficherer und feichter erſt nach) geendigtem 
Speichelfluß; weil er ſich weit ſchwerer bezwingen 
laͤßt, menn er zugleich von der Seuche begleitet wird; 
und wenn er durch die vorhergehende Salivarton ihon 
etwas gemildert iſt, mit Re Mühe befämpfet 
werben kaun. 


Von den Yurgiermittefn muß, man fich aber 
forgfättig enthalten, fo lange nämlich noch das ge⸗ 
ringfte Merkmal eines Speichelfluffes vorhanden ift. 
Daher verfährt man weit fiherer, wenn man eins 
oder zweimal in dee Woche ben gelben Praͤcipitat 
eingiebt, weil durch denſelben der Speichelfluß in ets 
was befördert, und die Materie indefjen, welche den 
Tripper hervordringt, na und nach ausgeleeret wird, 


Beingefhmutf se autrude PR 


Wenn irgendwo an einem Beine eine Geſchwulſt, 
welche insgemein Beinauswuchs genannt wird, auf⸗ 
faͤhrt, und auch ſo lange ſtehen bleibt, bis das Bein 
karios wird; ſo bemuͤhet man ſich fruchtlos dieſes 
Uibel zu heben, man mag die Heilung durch den 
Speichelfluß, oder auf eine andere Art veranſtalten, 
wenn man nicht zugleich der Beinfaulniß entgegen 
gehet; — daher muß man das Bein mit kauſtiſchen 
Mitteln entblöffen, und das Beinblättern"*) durch 
ſchickliche Mittel, welche zu dieſem Endzwecke dienen, 
als möglich it, hervorbringen. 


Von 


*) Exeftofis, 
*t) Exfoliationem, 


— ä—— a Drief. 


on dem Geſchwire des Mundes. *) 


Wenn der Mund ſchwuͤrig oder wund wird, 
wie es bei der Galivation zu gefchehen pflegt, fo 
daß der Kranke oft häufig blutet, welches ihm uner, 
träglich fallt , fo muß man ihn bei Tag und Nacht 
mie dem Damaſcener Roſenwaſſer, oder mittels 
mit Waſſer verduͤnerter Milch, oder mit dem Des 
kokt von Gerſten, Eibifchwurgel, RUHR NEN / 
öfters audf ſpuͤhlen. 


| Und — iſt der merkwuͤrdigſte Zufall, ſo biel 
ich weis, der ſich bei dem Speichelfluß zu erregen 
pflegt, wenigften damals, wenn man ihn gehörig 
vor fih gehen läßt. — Wenn man übrigens den 
Schmerzen und die dadurch verurfachte Derwundung 
des Muades auf irgend eine Art verhuͤten koͤnnte; 
fo würde die Heilung in dieſem Falle nicht viel be⸗ 
ſchwerlicher feyn, als es bei andern bekannten Krank⸗ 


heiten iſt. 
Die Diaͤt. 


Was die Diät und das übrige Verhalten des 
Kranken betrift, bin ich der Meinung, daß man das 
nämliche , wenigftens fo lang, bis der Speichelfluß 
faft zu Ende gehet, wie beim Abführen beobachten 
muͤſſe. — Da nun derjenige, der zum Abführen eins 
genommen hat, nichts anders zu bejorgen hat, als 
ſich vor der Kälte zu verwahren, fih im Zimmer 
aufzuhalten, und Teiche verdaulicher Speifen mäfs 


fig zu bedienen: fo fehe ich nicht ein, warum man 
den 


*) Exulceratio oris. 
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den Kranken’ bei der Speichelfur beftändig im Bette 
aufhalten, und eine mäffige Koft verbieren follte, 
welche der. Natur, die mit dem Gift zu freiten hat, 
Much und neue Kräfte einfloͤßt. — Daher geſchieht 
es, daß die Natur von einer folhen Laft befchwes 
vet, unterliegen müffe, indem durch das viele Schwi⸗ 

en, Abführen, und unndthige Faſten, nebft dem, 
welches dad Quekſilber anrichtet, die Lebensgeifter, 
und alle Kräfte fat ganz erfchöpfer, und die Kran⸗ 
Een fehr übel zugerichtet werden. — Es ereignet fich 
auch öfters, daß ih die Kranken, wenn fie die Krank, 
heit glücklich überftanden haben, aus Mangel der 
Lebensgeiſter, welche zur gänzlichen Herftellung ber 
Gefundheit erfobert werden, nicht erholen fönnen , 
und aus Verluſt der Kräfte ihre Leben aufopfern 
‚möffen; oder wenn fle auch dem Tode entrinnen, 
fo muͤſſen fie doch ihr Leben mit fo vieler, und fo 
groffer Quaal und Schmerzen erfaufen, daß es faſt 
der Mühe zu leben nicht verlohne, — Daher fagt 
einer don den neueren Dichtern fehr paſſend: | 


Graviora morbis patimur remedia; 
Nec vita tanti eft, vivere ut poflis, mori. 


Nun wird man leicht den Einwurf auflöfen Föns 
nen, warum einige, die Durch diefe Krankheit grau⸗ 
fam zugerichtet waren, — Cnämlich in jenem Grad, 
wie exit gefage) — nach Frankreich zu veifen ges 
zwungen find, um wieder ihre Geneſung zu erlan— 
gen, und gänzlich davon los zu werden: — die Urs 
fache davon meines Erachtens ift folgende: — meil 
unfere Luft viel dicker, feuchter, und daher zur Her, 
ftellung dergleichen Kranken, die ganz entkräfter, und 
‚Deren ganzer Bau und Förperliche Berrichtungen in 
Unordaung gebracht find, weniger tauglich ift, als 
die in Frankreich, welche viel geſuͤnder, reiner, und 
— zur 


no 2 Zwekter- Brief, 


zur Erfeßung der verlornen Kraͤfte und Lebensgeis 
ſter weit geſchickter iſt: — nicht aber, daß die alle 
dortigen Praktiker, ſo gelehrt fie immer feyn mögen, 
eine beſſere Keuntniß diefe Krankheit zu heilen als 
wir in England befigen. — Aber wieder zur Dide 
zu koͤmmen. | | g* | | 


Ach halte alfo dafür, wie es auch die Erfahs . 
rung beftätiget, Daß man dem Kranken nebſt ver 
Haabergrügfuppe, Panadel, Biermolke, laulicht düns 
nes Dier und andere dergleichen, auch Suppe von 
Kalbfleiſch, Hühnerbrühe in einer mäffigen Menge 
nicht allein erlauben koͤnne, fondern auch muͤſſe. — 
Wenn fih die Geſchwulſt des Zahnfleifches etwas 
gefehet hat, und der Kranke zu kauen im Stande 
iſt, fo Fann man ihm Kaninchen, junge Hühner, 
Lanım» und andere? leichtes SFleifch jedoch ganz mes 
nig, zu eſſen geftaiten; — übrigens kann er eritwes 
der im Bette liegen bleiben, oder beim Dfen in der 
Wärme figen, demnach es ihm beliebt : denn weil 
diefe Krankheit durch den Speichelfluß und nicht durch 
den Schweis herausgerricben werden muß; fo fehe 
ich nicht ein, warum man den Rranfen ohne drin, 
gende Moth, mic gar zu groffer Wärme quälen ſollte. 


Dieſe gegenwaͤrtig vorgeſchlagene Heilart iſt 
weit bequemer und kuͤrzer, als alle uͤbrigen, weil 
man weder ſo viel Zeit, den Koͤrper vor dem Spei— 
chelfluß unnoͤthig vorzubereiten, noch oftmalige Abs 
führungen, und Holzgetraͤnke nach demfelben zu ge 
brauchen nöthig hat, Sch bin auch ganz uͤberzeugt, 
daß fie leichter von flatten gehet, minder gefährlich, 
‚und auch weniger dem - Nücfalle unterworfen ſey; 
wovon fich ein jeder überzeugen kann, der vorher 
diefe Kranfheit anders behandelt hat, nun aber auf 
diefe Arc verfaͤhrt. Wenigſtens iſt fie mir bei den 

| | mei⸗ 
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meiften nach Wunſche gelungen, deren einige aus 
Uiberdruß den Speichelfluß unterdrücken, und aus 
oben angeführten Urfachen den Ruͤckfall anf ein 
neues erlittten. Dar Sim: 


Es iſt aber uͤberfluͤſſig, Hochgelehrter Mann; 
daß ich um Ihren Beifall zu erhalten, fo weitlaͤuf⸗ 
tig fhwäße; da ich ohnehin wohl weis, daß fie von 
meiner Aufrichtigkeit überzeugt find. — Sch will 
folglich don dieſer Krankheit nichts mehr erwähnen; 
weil es mir nie gefiel, noch jemals gefallen wird, 
mit viel ausfihweifenden Worten und zierlichen Mes 
densarten eine Sache mehr zu verdunkeln als aufs 
zuklaͤren. — Uibrigens mag dieſes Werkchen ſowohl 
in Anſehung der Groͤſſe als Werthes ſo klein ſeyn 
als es wolle; fo bitte ich Sie doch ſelbes guͤtigſt 
aufzunehmen. Denn ich habe es ſowohl zur Befoͤr⸗ 
derung des allgemeinen Beſtens verfertigt, als auch 
bei dieſer Gelegenheit öffentlih meine Sefinaungen 
gegen Sie zu eröffnen. — Und fo hoch ich Gie 
fhäge, fo bin ich Ihnen Doch noch weit mehr Ehrs 
erbietung ſchuldig, wie auch alle viejenigen, welchen 
ſowohl Ihre groſſe Gelehrſamkeit, als auch einnehs 
mende Sittfamkeit, Neblichkeit, und anderen lobens— 
wirdigften Tugenden bekannt find. — Und ich bitte 
es für Feine Schmeichelei anzuſehen, wenn ich oͤf— 
fentlich befenne, daß ich Ihre werrhefte Freundſchaft 
gleich vom Anbeginn allzeit unter die größten Koft, 
barkeiten , die ich mir jemals gefammelt hatte, zaͤh— 
le. — Denn unter andern, was ich in meinem fur, 
zen Lebenslaufe bemerkte, ift auch dieſes merkwürs 
dig — (was ieh zugleich meinem Sohn beftens ans 
empfohlen babe) — daß es mir immer nuͤtzlich 
war, mit rechtſchaffenen und mit Tugenden ausge⸗ 
ruͤſteten Leuten vertrauliche Bekanntſchaft zu pfe— 
gen. — Im Gegentheile, wenn ich mit Boͤswichten 


| | freund» 
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freundſchaftlich umgegangen bin, — (mas vielmehr 
Berrätherei ald Freundſchaft, weil fie fih nicht auf 

eine Tugend gründet, zu nennen iſt) — wenn fie 
mich auch weder mit Worten, noch durch ibe Bes 
tragen beleidiget haben ; daß es doh am Ende, 
weis nicht auf was für eine Urt, entweder mir, 


oder den meinigen fhäslich und — war. 


Leben Sie wohl, und fahren fore mid 
freundſchaftlich zu lieben r 


% 


Ihren allzeit ergebneften 
Thomas Spdenham. 


Drit⸗ 


Dritter Briefe 
® ifbeim Cole, 


Thomas Sydenham. 


Eydenham 2. Band, 2 








⁊ 


Groſſer Mann! 


n (ie werden fih vielleicht tiber die Vermögens 

Nat heit verwundern, daß tch mich unterfange, 
mn Sie in Ihren wichtigen Geſchaͤften zu unterbres 
17 ben. — Jedoch hoffe ich, dag Sie mir dieſe Kühn 
gr beit vergeben werden, indem es aus der Abfiche 
ır gefchieht, um Ahnen hiedurch meine ehrfurdres 
yı dolle und danfbare Gefinaungen zu erfennen zu 
y, geben. — Denn ich hade aus ihrer genaueften 
„ Ausarbeitung uber die gefchtwinden Krankheiten 
;ı einen fo groffen Mugen gefchöpfet, daß ich mich 
„ı Für verpflichtet halte, Ahnen als dem Verſaſſer 
_ y Meine wärmefte Danffagung abzuffatten, — Und 
u Sie haben nicht nur alle Die Lufts und Jahrsbe— 
1, fbaffenheiten, was vorher ‚noch nie erhöret war, 
 mfehr puͤnktlich beobachtet, und abgehandelt; — 
yı fondern aud) die wahre und ſich felbit darbierende 
„Anzeige, für eine jede in diefen Jahrszeiten vors 
ı»„ Kommende Krankheit vorgefihlagen, wie fie geheis 
„Jilet werden könne. — Uiberhaupt haben Sie das 
sn ganze Werk mit einem fo einleuchtenden Verſtande 
„gezieret, daß ſowohl Ihr Scharffiun als auch Ihr 
unermuͤdeter Fleiß hoch geprieſen werden muͤſſe; 
„wodurch Sie ſich nicht nur die Kranken, ſondern 
s7 auch die Aerzte ewig verbindlich machen. 


| „Ob nun gleih alles, was Sie abhanbeln, 
4 ſo ausführlich befchrieben iſt, daß Sie uͤber einen 
9 jeden Punkt insbeſondere eine Lobeserhebung Ver; 

— H a yr Dies 


\ 
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dienen; — fo kann ich mich doch nicht enthaften, 


= 


vorzüglich in Unfehung der Heilart der Pocken Ahnen 
ein befonderes Gluck zu wünfchen 5 — und ich würde 
gar nicht zweifeln, daß dieſe graufame Krankheit 
endlich ihre Larve ablegen, und künftig unter die 
leicht zu. heilenden Krankheiten, auffer wenn fich 
eine Pösartigkeit oder fonft etwas Ungemöhnliches 
dazu gefellet, gezählet werden koͤnnte; wenn uns 
bie allzu forgfältigen Wärterinnen — welche der 
Wohlfahrt der Menfchen fehr oft und am meiften 
nachtheilig find — in unfern Unternehmungen nicht 
binderten , welche durch ihre warme Behandlung 
und higige Arzneien alles verderben, und biele vor 
der Zeit ins Grab flürzgen. — Gie verdienen dem» 
nad; mit allem Rechte ein Erhalter des menihe 
lichen. Gefchlechts genannt zu werden, indem Gie 
den Kranken, Die ſchon mit dem Tode ringen, als ein 
getreuer Anführer beifpringen, und diefelbe, wenn 
fie Ihrem Nathe folgen wollen, auf den Weg des 
Heils zuräcd führen | | | Ä 

7, Was mich anbelangt, obwohl ich auf meis 
ne Dernunfifchlüffe Mißtrauen feste, fo mar 
ich doch fehon lange der Meinung, daß der Aus⸗ 
bruch der Bläschen nicht fo die Krankheit felbft, 
als vielmehr die Entfcheidung oder die Krifis des 


Fiebers fey; und daher fo wie die übrigen kriti⸗ 


(hen Ausleerungen behandelt werden muͤſſe. Hie⸗ 
bei ftimmen alle Aerzte einhellig. überein, daß man 
das ganze Geichäft ver Natur überlaffe, wenn fonft 
alles gut von ftatten gehet; — und dieß geſchieht 
auch größtentheils bei den Dorfen, wenn das Ge⸗ 
blüt vorher nicht zu fehr erhitzet ward, 

„Als ich nun Ihr ſchaͤtzbares Werk durchgieng, 
und einſah, daß mich bisher und andere Aerzte 
nur feere nnd unnüte Furcht gefeilelt hat, und 

| | - daher 


— 
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daher ist die Kranken — ob ſich nicht allein das 
gemeine Volk, fondern auch die Aerzte ſelbſt oft 
dawider festen — nach Ihrer Vorſchrift zu bes 
handeln anfieng ; fe habe ich gefunden, daß es jeders 


‚zeit zum größten Mugen der Kranken, die meinen 
Rathe folgten, gelungen ſey. — Ich fhäste mich 
daher für den Gluͤcklichſten, es mögen übrigens 
andere davon halten was fie immer wollen, einen 


folhen Schatz zu beſitzen. 
„Ferner, wenn ich zu Kranken berufen ward, 


die an zuſammenflieſſenden Pocken Tagen, was je⸗ 
doch nicht gar zu oft geſchah, fo trug ich Fein Des 


denken, ob fie gleich in legten Zügen zu ſeyn ſchie— 
nen, zu den ſchmerzſtillenden Atzneien, auf Ihr 
Unfehen mich ſtuͤtzend, Zuflucht zu nehmen, und 


dieß war ſtets mit einem fehr guten, und bewuns 


derungswärdigen Erfolge. 
„Sie haben e3 in diefem Städe dahingebracht, 


und die Pocen fo gut abgehandelt, daß nichts 


mehr, übrig zu bleiben fcheint, — a ih würde 
nicht leicht. glauben, daß noch erwas übrig ſeyn 
Eonnte, was entweder Sie felbil, oder ein. andere 
hinzuſetzen Fönnte; wenn ich nicht unlängft von 
meinem beften Freund und ſehr gelehrteen Mann 
Hrn. Doktor Kendrickio, welcher Ihre Beſchei—⸗ 


denheit nicht genug ruͤhmen kann, vernommen 


hätte, dag Sie feit den neue Beobachtungen über 
den namlichen Gegenftand gefammelt haben, wels 
che in der Ausübung der Prax auffer allen Zwei— 
fel ſehr nuͤtzlich ſeyn müffen, indem fie. von Ahnen 
angeftellee find, — Wenn Sie nun folche fire fich 
behalten, und nicht bekannt machen wollten, fo 


würden Sie fowohl wider Ihren Ruhm, als auch 
12 
4] 


wider das ganze menfchlihe Geſchlecht ungerecht 
handeln. — Daher bitte ich Sie (wofern das 
23 ın Dit 


| 


l 
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„ Bitten eines: Unbekannten etwas vermag) folhes 
m oͤfeat! ich bekannt zu machen. 


„DJedoch — ich will es nicht allein bei dieſem ke; 
ruhen laſſen. Denn ic vernahm zugleich, daß Sie. 
ı, einige feltfame Wahrnehmungen über die Mutter⸗ 
„beſchwerungen, oder hifterifche Zuſtaͤnde, wie 
„man fie zu nennen pflegt, gemacht haben; welche, 
„gleichwie fie zu allen Zeiten fo weit man fich zus 
„ruͤck erinnern kann, den geleheteften Männern viel 
„; 3% Chun gegeben, und ihren Berftand ermüder has 
u ben; jo vereiteln fie auch feider nur gar zu oft 
die vorgeſchlagenen Heilarten. — Welches uns 
du einem. ausdrücklichen Beweis dienet, wie. unfis 
pe ber es fen fich zu fehr in nathrlichen Dingen auf 

„unſere Vernunftſchluͤſſe zu verlaſſen, auſſer in ſol⸗ 
1, Sen Fallen, in welchen man-fih einer Sicherheit 
‚n„ Durch das Zeugniß unferer Sinnen überzeugen fans. 

17. — Ei werden ihnen demnach ſowohl die istlebenden, 

„als auch die Nachkoͤmmlinge ohne Zweifel verpflichs 
„tet ſeyn, wenn Gie dasjenige, was Gie über die⸗ 
„ſen Gegenſtand neuerdings erfahren haben, öffenta 
yı lich bekannt machen werden. — Uibrigens bitte 
„mir nicht übel auszulegen, daß ich es als ein Uns 
1, befannter wage, nicht allein in meinem fondern. 
auch des Publikums Damen fo was von Ahnen, - 
„zu berlangen. — Und ich fehmeichle mir wenig⸗ 
ſtens, daß ich mich unter der Zahl Er, Se 
„darf, welche Sie ER Ve | 


Wercheſter, 
ben 17. Novemb. 16081. 
gehorſamſter 


} Weilhelm Cole, 
Ant⸗ 


Heren Wilhelm Pay 


| über 
die nen angeſtellten Beobachtungen 
— in der 
Heilung der sufammenflieffenden Poden, — 


wie auch über 


die BIERRÄNGER Zufaͤnde. 
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Hochgelehrter Mann! 


Diyenn ſich der Ehrgeiz meiner fo fehr bemächtiget 
hätte, daß ich mir Die Lobeserhebungen , wels 
he ich nicht verdiene, zueignen wollte ; fo wäre ich 
kaum im Stande dem Stolze zu widerfichen , indem 
von einem fo groffen Manne, welchen ich zwar pers 
fönlich nicht Eenne, der fich aber durch feine berühms 
te Ausarbeitungen in der gelehrten Welt bekannt ges 
macht, einen Beifall und Lobiprüche erhalten habe. — 
Allein diefe Ehre, welche Sie mir erweifen, und die 
ich nicht verdienet habe , fchreibe ich. Ihrer Hoͤflich⸗ 
feit zu; — denn es ift fhon von Natur aus den 
groffen und. berühmten Männern angeboren, daß fie 
nicht allein über geringe Vergehungen ein gefälliges 
Urcheil fällen, fondern auch mittelmäffige Bemuͤhun— 
gen bei allen Selegenheiten zu erheben nicht ermans 
geln. — Daß Sie fih nun gegen mich und meine 
geringe Ausarbeitung ,: welche für die allgemeine 
Wohlfart beflimmer war, eben fo dezeuget haben, 
erkenne ich mit ſchuldigſtem Dank. — 


Der Nachtrag zu den Beobachtungen über die 
Pocken, und das, was ich Ihnen don den Mutters 
oder hifterifchen Zuftänden berichten kann, ift beinas 
be Folgendes: — Erſtens will ich mit den Pocken 
den Anfang machen, und den Mangel der vorigen 
Abhandlung dur * u ich Durch fpäterg Erfah⸗ 

5 Vrrer.% . 
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rung gelernt habe — —Hernach werde ich 
von den Mutterbeſchwerungen handeln; und zwar 
theils aus der Urfache, weil fie nach den Fiebern am 
Öfteften vorfommen, theils weil ich mir ſchmeichle, 
durch dieſe Beobachtungen irgend wo einen Nutzen 
ſchaffen zu koͤnnen. — Jedoch laͤugne ich nicht, daß 
mich auch noch eine andere Urſache nebſt der erwähns 
ten, nämlich dem gemeinen Beten nuͤtzlich zu feyn, 
zu diefem Unternehmen bemweget habe, und zwar um 
Die Zeit gut anzuwenden, und mir die langwierigen 
Winternächfe angenehmer zu machen; weil ih mich 
Des zunehmenden Alters wegen um Eeine Gefellfchaft 
mehr auffer meinem Daufe befümmere. — Es mag 
aber was immer feyn, was mich zu diefer Arbeit bes - 
wog, fo muß ich Doch befennen, daß ich weniger 
Kräfte befige, als ich mir zugemuthet babe, um dies 
fes Werk nach Wunſche auszuführen; indem mich 
Das Zipperlein, mit welchen ich ſchon feit vielen 
Jahren Fampfe, fkäts verhindert, daß ich wicht, wie . 
es erfodert wird, anhaltend nachdenfen Fönne, und 
dieß um deſto weniger, da fih das Alter herbei nas 
hei. — Da ih nun Ihre wertisefte Zuſchrift eben 
zu einer erwünfchten Zeit erhielt, fo will ich fie kurz 
beantworten, und Ahnen gleichſam den Ausjug von 
allen dem überienden, was ich mir — ab⸗ 


> BUBEN vornahm. 


Ich mache alſo mit den Pocken den — | 
muß aber vorher erinnern, Daß die Gattung ber 
Wechfelfieber, welche in dem Sabre 1677. (wieih 
es ſchon andermwärts erwähnet habe) den Anfang 
genommen bar, noch heut zu Tage herrſchet, naͤm⸗ 
lich im Jahre 1691. — Diefe Fieber würheren nad) 
der Art aller übrigen epidemifchen Krankheiten vorzügs 
lich zu diefer Zeit, welche ihrer Natur mehr als alle 


„bie Se hindurch, | 9 lang dieſe Epivemie angehals 
= ten 
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4* hat, guͤnſtig war; — nachdem aber eine andere 
Witterung einfiel, fo raͤumten fie folchen epidemif chen 


Krankheiten den — welchen die Luftbeſchaffen⸗ 


heit mehr geneigt war 


So — ſie B. bei — in | 


ter allemal vem Huſten, und den davon abhangen, 


pen Entzundungsiiebern *) der Lunge, wie auch 
den Pocken. — Im nächfifolgenden Fruͤhling aber 
Echrte das befagte Sieber wieder aufs neue zuruͤck; 


— ſo auch im Jahre 16080.; und nachdem es im 


Herbſte alles verwuͤſtet hat, ſo folgten im Winter 
Pocken, welche ſich aller Drten ausgebreitet haben. 


| Sn dem gegenwärtigen Jahre 1681. Fehrten 
die MWechfelfiebee wieder zuruͤck, welche jedoch nicht 
gar fo fehr epidemifh graffieten , indem ihre Rräfte 
ſchon etwas gebrochen und gemindert: waren ; und 
aus Diefer Urfache kamen zugleich Pocken hie und da 


zum Vorſchein. — Dieſe nahmen aber in dem an⸗ 
gehenden Sommer taͤglich mehr und mehr zu, bis 


fie endlich epidemiſch wurden, Ant eine beträchtliche 


—* Niederlage verurſachten. 


Er eben ———— Jahre 168r. babe ich ſon⸗ 
nenklar eingefehen, , was mie ſchon laͤngſtens 
die Vernunft anzurathen ſchien, daß man nicht eher 
anfangen darf den Kranken ſtaͤts im Bette zu hals 


‚ten, als vanse alle Boden zum Borfchein gekommen 


find. — Der damalige Frühling und Som⸗ 
mer waren weil trockner, ald man fih zu erinnern. 


‚ weis, fo daß überal die Mräuter verwelkten, und das 


Gebluͤt faſt von malen den Feuchtigkeiten beraubt 
wurde, 


*) Febribus peripneumonicgis, 
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wurde, welche ihm fonfk die Luft mitzutheilen pflegt, 
— Die verurfachte daher bei den damals herrſchen⸗ 
den Pocken eine groͤſſere Entzuͤndung, als es ſonſt 
die Art mit ſich bringet; mithin waren auch die 
hieraus entflandenen Zufaͤlle ungemein heftiger. 


| Aus diefer Urfache kamen fehr oft die Purpur, 
flecken vor dem gänzlichen Ausbruche der Bläschen 
sum Vorſchein; und weil die heftigere Entzündung, 
welche diefelben heraustrieb., die gehörige Mifhung 
des Geblüts aufgelöfee und verborben hat; fo hat 
‚Ne auch den: zu frühzeitigen Tod, bevor noch die 
Krankheitsmaterie herausgetrieben warb, jugejohen, 


Zudem ward die Gröffe der Gefahr auch hie, 
durch vermehret, daß die Pocken zugleich aus oben 
erwähnter Urfache, nämlich wegen ver zu warmen 
Luft und daher gröfferer Entzündung des Gebluͤts, 
gar leicht zufammenfloflen, indem die Lufcbefchaffens 
heit ſchon felbft für fich diefes Uibel hervorbrachte 5. 
was fonft nur die Quakſalber, und Unerfahrnen, 
wenn fie gleich im Anfange den Kranken zu warm 
Halten, und ihn unbefcheiden mit hisigen herzſtaͤr⸗ 
enden Mitteln behandeln, verurfachten. — Denn. 
die ganze Sache (was wohl zu merken ift ) koͤmmt 
darauf an, wie es alle bisher pünkclichft veranftaltere - 
Beobachtungen bezeugen, ob viele oder wenige Pos 
chen vorhanden find; denn je weniger Pocken hervor⸗ 
Eommen, defto geringer ift die Gefahr; je mehr fie aber 
ausbrechen, deſto gefährlicher ftehet es mit dem Frans 
fen, fo daß er nach Menge der Poren entweder 
bein Leben erhalten, oder dohingeraffet werden kann. 
Man pflegt alfo. die ganze Hoffnung der Wiederges 
nefung auf wenige Pocken zu fegen, — und die Gau 
fahr aus der groffen Anzahl der Bläschen zu beftims 
men. — Indeſſen mug man geflehen, daß a bis⸗ 

weilen 


F 


M Don Heilung der Pocken, und hiſt eriſchen Zuſtaͤnden. 125 


weilen das Blutharnen, und die Purpurfledeit: 
welche fo gewiß den Tod ankündigen, einftellen, wo 
faſt no Fein einziges Merkmal von Pocken vor—⸗ 
handen iſt, oder auch nur ſehr wenige Blaͤschen erſt 
hervorgekommen find. — Gleichwie aber dieſe zween 
Zufaͤlle meiſtentheils die haͤufige und ſehr zuſammen⸗ 
fieffende Pocken begleiten; fo pflegen fie ſich auch 
vor Der Zeit einzuftellen, und den Kranken noch vor 
dem ganzen Ausbruche der Dläschen dahinzuraffen, 
wie ſchon erinnert worden iſt. 


Man kann aber, wie es mir ſcheint, leicht eine 
Urſache angeben, warum der Kranke mehr oder we⸗ 
niger Gefahr laufe, demnach eine groͤſſere oder min⸗ 


dere Anzahl der Blatter vorhanden iſt. — Denn 


weil ein jedes einzelne Blaͤschen Anfangs eine Ent« 
zumdung *) if, wiewohl von Meinem Umfange, und 
ſich gleich in ein Geſchwuͤr **) verwandelt; fo kann 
es nicht anders ſeyn, als daß das zweite Fieber,“"*) 
welches die Eiterung erwecket, mehr oder weniger, nach 
dem Berhältnig und der Menge deffelben, rege gemacht 
wird; welcher in dem höchften Grade der Krankheit 
verkocher werden muß. — Diefes Fieber pflegt in 
der gelinbeflen Art der zufammenflieflenden Pocken 
gewöhnlich den eilften, gleich von dem erften Anfals 


le an; bei mittelmäffigen und bösartigern den vier: 


zehnten , bei den ee den ſiebenzehnten 
Tag zu erfolgen. 


Gleichwie aber die Po⸗ 
fen weit gefährlicher , als die einzelnen fi ind; eben 
‘fo 
*) Phlegmone, 
*6) Apoſtema. 
***) Febris Secundaris, 


. ein unmindiges Kind, — 


U 
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fo find auch die drei kurz erwähnten Gattungen ber 


sufammenflieffenben Pocken eine vor der andern mit 


einer gröflerer Gefahr verbunden. — Nebſt diefem 
macht auch das Alter und das Geflecht einen bes 
trächtlichen Unterfchied. Denn es iſt einem jeden 
allın bekannt, daß Juͤnglinge in. ihrem bihhenden 


Alter einer weit geöffern Gefahr im diefer Krank 
heit ausgefeger find, a 


i I 


ls ein Frauenzimmer, oder 
Es wird ſich auch niemand verwundern, daß 


eine fo groſſe Gefahr von einer etwas häufigeren, 
Anzahl der Dorfen abbange, der wohl überlegt, daß, 


wein einem am Arm oder einem andern Theile des. 


Körpers eine Entzundung”*) aufährt, denfelben zur 


© Zeit der Zeitigung, wenn fie nämlich) den Eiter fair. 


fet, ein Fieber überfalle, weil nämlich die eiterich⸗ 
ten Theilchen, welche mittels des Kreisumlaufes duch 
die Blutadern in die Gebluͤtsmaſſa eingejogen wers, 
den, dem Sieber Öelegenheit und Nahrung geben. — 
Je mehr ein Arzt, wenn er den Kranken in den ers 


- fen Tagen befuchet, dad Geſicht wie mit einem Puls 


ver don Fifenfeil überall befprenget findet ; defto fix 


cherer kann er ben Tod An einem der oberwähnten 
Tagen vorfagen; — und diefes zwar wegen der uns 
überwindlihen Gewalt des dazu Fommenden Fiebers, 
welches nothwendig wegen des zu vielen Eiters, der 
aus den unzähligen Geihwüren in dad Geblüt übers 
tragen wird, heftig wüchen muß, — Diefen traus 
rigen Untergang kann man etliche Tage, bevor er ans 
fängt, leicht vorherfehen, obgleich der Kranke, wie 
auch die Umftehenden, und Diejenigen, melde in der 

| RE | Geſchichte 


») Phlegmone⸗ 


| \ 
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| Geſchichte dieſer Krankheit minder geuͤbt ſi gl vers 
muthen/ daß alles wohl ten. 


Wenn die Purpurflecken und bas > Blutharnen 
nicht vorhanden ſind, und der Kranke keine andere 
Gefahr als aus der groffen Menge der Bläschen 
läuft, fo überlege ich forgfältig, aus was für einer 
Urfache dieſelben fo häufig hervorkriechen, und wenn 
es ſicher gefchehen kann, forbemühe ich mich folche 
auf alle mögliche Art einzuhalten. — Denn das 
Dauptwefen, wodurch man vorzüglich dem Kran⸗ 
fen beifpringen Eann , beruhet bauptfächlich darauf, 
daß man die Anhäufung der zufammenflieffenden Po⸗ 
cken ſo viel als moͤglich verhindere. — Es iſt uͤbri⸗ 
gens ſehr gefährlich, wenn bie Krankheit fhon eins 
‚ mal fo weie kam, und der Ausbruch beginne. — 
Sollte aber der Kranfe dem Tode enfrinnen, fo Darf 
man es nicht fo fehr feinem Bemühen und feiner 
Deranftaltung, foadern vielmehr entweder einem flars 
Een Naſenbluten oder fonft einer DEREN Der 
änderung der ae beimeffen. — 


Der alfulsäufige Ausbruch der Bläschen ſchei⸗ 
net meines Erachtens von der voreiligen Aneigs 
nung *) der Pockenmaterie den Urfprung zu haben ; 
dieſe allzu gaͤhe Verwandlung fiheint aber gröftene 
theits daher zu entfichen, weil der Kranke entweber 
eine ſtarke, higige und Lebensgeifter , volle Natur bes 
fiset, oder weil ex fih zu frühreitig ins Bette begab, 
oder hitzige herzftärfende Mittel, oder was immer 
für andere geiſtige Getränke zu fi) nahm, und bie 
Gährung zu fehr rege gemacht hat, — Denn durch 
alle 27T Arten wird das Gebluͤt nie ‚ale 

fs 


*) Aſſimilatio. 
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Eindruͤcke der Krankheit um deſto flärfer zu empfans 
gen, fo daß ſich die Natur, welche gleichfam als von 
einem graufamen Feinde angegriffen wird, bemühes 
wegen det häufigen Podenmaterie faſt alle Säfte 


und die ganze allgemeine Bedeckung in die Blattern 


zu verwandeln. 

Es wird aber durch nichts mehr die übermäffige 
Anhäufung der Pockenmaterie befördert, als wenn 
ſich der Kranke zu frühzeitig ins Bette begiebt ; naͤm⸗ 
lich vor dem fechften Tag , wenn man bom Anbe⸗ 
ginn, oder vor dem vierten, wenn man von dem 
Tag des Ausbruches zaͤhlet, als zu welcher Zeit der 
ganze Schwarm von Blattern ſchon zum Vorſchein 
roͤmmt, und keine mehr zu erwarten find. 


Es ift zwar wahr, Daß eine mäflige Bettwaͤr⸗ 
me der Tobſucht , Schlafloſigkeit und andern 
dergleichen Zufaͤllen zum Theil vorbeuget; da aber 
diefe Zufaͤlle fo beſchaffen find, daß fie durch ders 


nünftig angewandte Arzneien überwunden werden. 


fönnen: fo wird nientand, wenn man Die groffe Les 
bensgefahr Dagegen erwaͤget, weiche dem Kranken 


’ 


den eilftun Tag bevorfteher, weil durch Die Bettwaͤr⸗ 


me die unzählige Menge ber Bläschen veranlaſſet 


ward, die Kranken ins Bett verweilen, indem fodann 


werden. | 


alle fpäter angewandten Mittel fruchtlos gebraucht 


Aus diefer Urfache muß ic forgfältig warnen, 
daß man auf Feine Art zulaſſen ſolle, den Kranken 
beim Tage ins Bette ſich zu legen, wenn er der alls 


zuhäufigen Zufammenflieflung der Dorfen vorbeugen 


will; 


*) Phreneßs, 
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will; auffer wenn ſchon ber fechfte Tag zu Ende ge 
bet, um welche Zeit er ſich ——— erleichtert, 
und erquicket fühlen wird. — Bon diefer Zeit an 
wird er ſich kaum von dem beftändigen im Bette lie, 
gen enthalten koͤnnen, wenn nämlich eine gröffere 
Anzahl Pocken hervorkoͤmmt, weil ihm theils die 
Schärfe der Bläschen beſchwerlich falle, theils, weil 
er wegen dem langen Auffisen zu Ohnmachten mehr 
geneiat iſt. — Da ich uun dieſes öfters wahrges 
nommen hatte, fo fiel mir ein, daß und die Natur 
nach dem allgemeinen Geſetz i in diefer Krankheit gleiche 
ſam mit dem Finger zeige, zu welcher Zeit er ſ — 
erſt in das Bette verfuͤgen ſolle. * 


| Um aber die Wahrheit diefes eobfeme bazu 
thun; welches fo wichtig iſt, wenn man bie bevor⸗ 
fichende Befahr ver Blattern vermindern will, wie 
auch unfere DBeurtheilung zu erläutern, und uns 
gleihfam als aus einer Finfternig zum Endzmwecfe. 
bei der Hand zu führen, fo wird ed meines Erachs 
tens nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, ein Gemälde der ganzen 
Krankheit zu entwerfen, und genau zu überlegen, 
wie ihre Natur befchaffen ift, und was für eine Mes 
thode dann erfordert wird; Damit wir endlich nach 
einer ‚gegründeten Meinung derjenigen, welche ge 
treue Beobachtungen angefteller, und nicht auf Muchs 
maſſungen, und betrügliche Eindildungen gegründet 
haben, die Sache klar au beurtheilen im Stande ſeyn. 


Erſtlich ſcheinet alſo das Weſen dieſer Krank; 
Belt — (fo viel man von dem Weſen der Dinge 
durch Muthmaſſungen erforfchen kann) — in einer 
befondern Entzündung des Geblüts zu beſtehen, 
mit welcher fi die Natur die erfien Täge befchäftis 
get, und die entziindeten Theilchen dadurch vorbe⸗ 
reitet, und fubigirer, damit fie um f9 leichter an bie 

Sydenham = Dan J Ober, 
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Oberflaͤche des Koͤrpers herausgettieben werden konn⸗ 
ten. — Da jnun zu dieſer Zeit eine Unordnung‘ 
im Körper entſtehet, und der Zuſtand des Gebluͤts 
veraͤndert wird: ſo wird nothwendig ein Fieber her⸗ 
vorgebracht — ja es erwecken ſogar die entzuͤndete 
und gleichſam wuͤthende Theilchen, welche mit dem 
umlaufenden Gebluͤte in alle Gegenden gebracht wer⸗ 
den, und darinn ihre Gemalt äuffern,, nothwendiger 
Weiſe Magenbeſchwerungen, ſchneidende Kopfſchmer⸗ 
zen und andere vergleichen Zufaͤlle, weiche ſich vor 
dem Ausbruche der Bläschen einzuftellen pflegen , 
demnach fie namlich im dieſe oder jene Theile uͤber⸗ 
tragen werden. x 
Hat fih nun einmal die Natur diefer aufruͤh⸗ 
riſchen Theilden bemeiſtert, und fie an die Obers 
fläche des Körpers angefeßet, fo wird endlich das 
Zrauerfpiel, wie vorhin in dem Gebluͤte, an der als 
gemeinen Bedeckung geendiget. — Und gleichwie fich 
die Natur don der fchäplichen Materie im Geblüte 
auf Feine andere Art als durch das erregte Fieber 
losmachen kann; fo werden auch die weichen Theile 
bon ‚einem jeden fremden Körper nicht anders als 
durch ein Gefchwär befreit: — fo fieht man z. B. 
daß, wenn man fih einen Splitter oder fonft etwas 
ähnliches ing Fleiſch geſtochen hat, die umliegenden 
Theile gleich zu ſchwuͤren anfangen, wenn es nicht 
alfobalb herausgezogen wird, 


Dieſe Iheilchen, welche nun an der Haut ſ RR 
bringen erfllih an den Oertern, an welchen fie ſich 
"aufhalten , viele Doch nicht fehr betraͤchtliche Ent 
zuͤndungen *) hervor ; welche f h aber ri 

‚mehr 


% 


*) Piikegmonas, 
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mehr ausbreiten; und wenn ſie endlich heftig in⸗ 
flaͤmmirt find, fo verwandeln fie ſich in einen Eiter und 
Geſchwaͤre. — Nun kann es nicht anders gefihehen, 
als daß etwas von dem Eiter der Geſchwuͤre durch 
die Blutadern eingefaugt, und mittels des Umlaufes 
in das Gebluͤt hbergetragen wird. Wenn nun bag 
Blut mit einer allzu groſſen Menge diefer Jauche 
angefüllee wird; ſo wird nicht allein ein neues Fies 
ber dadurch vege gemacht, welches bie Kräfte des 
Kranken überfteiger, fondern auch die ganze Gebluͤts— 
maſſe mit Faͤulung, gleihfam wie mit einem Gifte, 
angefiede. ; | Re 


Dieſes ift aber nicht das hauptſaͤchlichſte, ſon⸗ 
dern es wird durch die zu ſtarke Fieberhitze, welche 
in den legten Tagen von dem häufigen Eiter erreget 
ward, der Speichelfluß, als eine bei den zufammens 
flieffenden Pocken unzertrennliche Folge, zu frühzeis 
tig geftillet, und der Kranke erſticket. Wenn aber 

‚bon der befagten Eitermaterie nur wenig in das Ges 
blüt eingefogen wird, fo werden die aufgeweckten 
Kraͤfte der Natur den Anfall dieſes zweiten Fiebers 
leicht unterdruͤcken, die kleinen Geſchwuͤre von Tag 
zu Tag mehr austrocknen, und der Patient in einer 
Eurzen Zeit feine vorige Gefundheit erlangen. - 
Wenn nun dieſes eine wahre und richtige Ges 
ſchichte der Pocken ift; fo müßte man nur blind fenn, 
wenn man nicht fehen follte, daß der ganze Ausgang, 
ber Krankheit auf eine oder die andere Seite von 
der in den erfien Tagen richtigen oder widrigen Ber 
handlung als einem Grunde, abhänget. — Denn 
wenn die entzundete und flüchtige Theilchen der Dos 
ckenmaterie durch hiigere Arzneyen, und befonders 
das ſtaͤtte Dertliegen noch mehr geichärfet werden ; 
ſo iſt ganz natuͤrlich, daß die Aneignungskraft (von 

a welcher 


— 
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welcher ſi⸗ e ohnehin ſchon fange mehr als — be⸗ 
ſigen) noch mehr vermehret, und heftiger wird. 


Sieg Fann man auch noch beifügen, daß das 
Gebluͤt und die übrigen Säfte, welche auf diefe Art 
erhiget worden find, einem etwas flärfern Eindrucke 
der Theilchen eher nachgeben; und daher auch mehs 
vere Bläschen hervorfommen, als es erforderlich iſt, 
fo daß der Kranke ohne in eine groſſe — 
gefahr verſetzet werde. — * 

Die an etwas kuͤhlere Behandlung, 
und der freiere Zutrict der Luft, wird aber nicht als 
lein die Gewalt der erhisten und würhenden Iheils 
chen dämpfen, fondern auch die Säfte verdicken und 
ftärfen, wodurch fie der Wirkung der Krankheits⸗ 
theilchen mehr Widerſtand Leiften, und deren Angriffe 


‚beffee aushalten fünnen; — daher wird nicht mehr 


Pockenmaterie verfertiget, als es Die rechte Art dies 


ſer Krankheit mit ſich bringt. 


Es wird aber der Patient nicht von diefem eins _ 
zigen Ungemach allein beunruhiget, daß namlich eine 
allzugroffe Menge Krankheitsmaterie fih verfammile, 
und der Keim der Krankheit allzu gewaltig erhoͤhet 
werde, wenn er zu frühzeitig in das Bette verbans 


net wird; fondern es entfpringen gar zu oft aus der 


nämlichen Urfache das Blutharnen, *) und die 
Purpurflecken, **), befonders im Sommer, und 
wenn der Kranke noch im blühenden Alter iſt. | 


Beide biefe Zufälle, , wenn ich mich nicht irre, 
haben ihren Urfprung vom der Hitze und Aufwallung, 
zu 
*) Mictus ſanguineus. 
) Maculæ purpureæ. 
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zu welcher das Gebluͤt durch die geiſtigen und erhitz⸗ 
ten Krankheitstheilchen gebracht, und durch die hef— 
tige Bewegung fo fehr verdünnet wird, daß es durch 


die Mündungen dee Gefälle Ducchdringe, und entwes 
der duch den Harn, wenn es fih in die Mieren be⸗ 


giebt, abgehe, oder in ver Geſtalt von Purpurflecken 
vorfomme, wenn es fi durch die Ertremitäten der 
Pulsadern unter der allgemeinen Bedeckung und den 
muskuloͤſen heilen fammelt und ergieffet 5 daher 
entſtehet in allen diefen Dertern gleichfam ein Falter 
Brand *), in welchem das ausgetrettene Blut ger 
einnet. — Gleichwie man aber diefen zween Zufälz 
Ten in den erften Tagen, an welchen fie fich ſchon 
meiſtens blicken laſſen, leicht vorbeugen konnte, naͤm— 


lich durch ein etwas kuͤhleres Berhalten, und Diaͤt: 


—— fo wuͤrde auch derjenige, wenn fie ſchon einmal 
vorhanden find, Mühe und Arbeit verlieren, der dies 
ſelbe durch hitzige Herzftärfungen, und durch Das Ans 
halten im Bette, heifen wollte. Denn dieß iſt eben 
fo viel, ald wenn ein altes Mütterchen um das zu 


7 


fehr wallende Waller abzufühlen , den Topf dem 


Feuer noch mehr nähern möchte, 


Aber die Wahrheit zu bekennen, es mögen fich 
übrigens die Dogmatifer und Unerfahrne, die daher 
‚nur unrichtig hievon wetheilen koͤnnen, noch fo fehr 
beleidiget finden; fo bleibt ed doch ausgemacht, daß 
man nicht allein fehr unficher und übel handelt, wenn 


man den Rranfen die erften Täge fläts im Bette 


hält; fondern auch daß der Kranke in die freie Luft 
gelaſſen werden muͤſſe, wenn es nämlich im Sommer, 


und der Patient iiber das blühende After noch nicht . 


| hinaus iſt, befonders wenn er vorhin geiftigen Ge— 
3.3 traͤnken 


*%) Sphacelus. 


3 
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traͤnken ergeben war, und durch unmäffiges Trinken, 
zu Den Pocken Gelsgenheit-gab.; ' 

In Diefen Fallen bin ich der Meinung, bag es 
nicht hinreiche, um den gewaltigen und häufigen Auss 
bruch der Bläschen einiutchränfen, dem Kranken. ſo⸗ 


wohl das Bette, als auch. die —— zu un⸗ 


terſagen; — denn Das Gebiät wird dieſer Beihilfe 
ungeachter, welches fomohl durch die . tanfheit als 
durch das geiſtige Getraͤnk zu ſehr erhitzet war, mit 
Ungeſtuͤme ſuchen die Pocken herauszutreiben; 


und es wird oben darauf eine fo groſſe Menge Sifs 


te in die Dodennäterie verwandelt, daß der Kranke: 
Bon Dem. häufigen Eiter, welcher gegen das Ende dee 

Krankheit in das Gebluͤt zurück tritt, uͤberhaͤuft wer⸗ 
de, unb: baher fich dem Tode — mühe. 


Es dheſchieht nicht felten, beß der eher Keim 


| fo ſehr uͤberhand nimmt, und einen ſolchen Borrarh. 
von Pocke nmaterie hervorbringt, Daß der Kranke 


ſchon beim. Anfange der Krankheit dahingeraffet 
werde; weil nämlich die Krankheits materie, theils 
wegen ihrer allzugroffen Menge, theild megen- ber. 
unordentlichen und verwirrten Bewegung des Ges 


bluͤts ſich nicht losmachen, und dann herausgetrieben 


werden kang; — an deſſen Stelle das Blutharnen 
und Purpucftecken erfolgen, und die traurige Scene 
ſchlieſſen. — Dieſes ereignet ſich auch oͤfters bei den 
Maſern ) und dem Scharlachfieber *), wenn 
man ſich nämlich bemüher folhe unglücficher Weiſe 


zur unvechten Zeic mit einer. Gewalt. herauszutreiben. 


Uibri⸗ 
ı 
9 Morbillis, 
*#), Fehris, fcarlatinz,, 
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Uibrigens kann ſelbſt das Aderlaſſen, wie ich 
glaube, die allzu eilfertige Bereitung der Pockenma⸗ 
terie nicht fo kraͤftig einhalten, wenn es auch zeit⸗ 
fi vorgenommen wird; als die Abkühlung des Ge⸗ 
blauͤts durch den Zutritt der freien Luft. ' 


| Das Aderlaffen ift um fo weniger zuträgfich, 
wenn der Kranke gleich nah. der Aderlaß ins Bette 
verbannet, und mit higigen Herzſtaͤrkungen gequaͤlet 
wird; — denn auf foche Art iſt das Gebluͤt noch 
mehe geneigt den Eindruck der dazukommenden Hitze 
zu empfangen, ald es vor ber Aderlafle war, 


So habe ih gefehen, daß einftens ein junges 
Mädchen dem ungeachtet, daß man ihe wegen Des 
Gliederreiſſens viel Blut herausgelaffen , und die 
Aderlaß öfters wiederholet hat, doch fo häufig zus 
fanmenflieffende Pocken bekam, daß ich dergleichen 
in meinem £eben nicht gefehen habe, daran fie auch 
den eilften Tag ftarb. BZ, 


Hierauf habe ich erft eingefehen, daß das Abers 


laſſen nicht fo fehr wirkſam ſey, und den. allzu haͤufi⸗ 


gen Ausbruch der Pocken nicht verhindere, als ich es bis⸗ 
her geglaubt habe. Dann habe ich auch ſehr oft 
beobachtet, daß das wiederholte Abfuͤhren, wenn das 
Gebluͤt noch nicht angeftecket war, größtentheild gu⸗ 
te und einzelne Pocken hervorgebracht hatte. 


Es iſt mie auch bekannt, daß man vieles wider 

diefe Meinung, nämlich den Kranken den Tag hins 
durchaus dem Bette herausnehmen zu laffen, einwen⸗ 
den koͤnne; wie es fowohl der gemeine Mann, als 
auch diejenigen Aerzte, welche in diefem Fache mins 
ber geuͤbt find, zu thun pflegen , welche zugleich die 
gemeinen Leute zu Zeugen nehmen, und fi) als Rich 

J 4 ter 


{ 
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gegründete Lehrfäge unterflügen koͤnnen; das Volk 
pflichtet ihnen auch. eher bei, weil es dasjenige was fie 
vorgeben, leichter begreifer, indem es mit ihren Bes 
griffen mehr als jenes übereinftiimmt, welches nur 
bon den Scharffichtigern. nach einer reifen Uiberlegung 
eingeſehen wird. — 


ter aufwerfen, damit ſie durch ihr Anſehen ihre übel 


Da nun der größte Theil Der Menſchen nur ſo 
viel Faͤhigkeit beſitzet die Oberflaͤche der Dinge ein— 
ſehen zu können, fo folget hieraus, Daß die wenig- 
fien im Stande find die tief verhehlte Wahrheit. zu 
ergründen: daher auch die. Mafenweifen durch den. 
Beifall des, groſſen Haufens unterftüget den Vorzug. 
leicht behaupten, die einlichtevollen aber ein Opfer 
der Verlaͤumdung ſeyn müffen. | | 


Dieſes werden aber diejenigen, bie ſich auf die. 
Wahrheit Hügen, und mit wenigerem doch der vernuͤnf⸗ 
figeren Leute Beifalle zufrieden. find, mit Gleihgil- 
tigkeit übergehen. WE 


Man. wird alfo erftlich einwenden, daß es dem 
Ausbruche der Blaͤechen hinderlich ſey, wenn man 
den Kranken die erſten Tage auſſer dem Bette haͤlt, 
amd folglich die Krankheit, und die übrigen Zufaͤlle, 

welche von dem verhinderten Ausbruche der: Dläs- 
chen abhangen, ſich in, Die Länge hinauszichen wer—⸗ 
den. — Daß diefes wahr fen, laͤugne ich zwar nicht, 
‚indem. e8 faft täglich. die Erfahrung beſtaͤttiget, — 
Doch es ifh die Frage, welches mit einer gröffern Ges 
fahr verbunden fey : wenn man. die Pockenmaterie 
etwas unterdruͤckt, und: Daher die Kranfheit wegen 
der Zurückhaltung des Ausbruches etwas länger vers 
zoͤgert? — oder: aber auf der andern Geite, wenn 
man. um, den: Stoff ner: Krankheit, heranszutreiben. 
| zu 
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zu ſehr bemuͤhet iſt, und Dadurch fo viel Pockenmate-⸗ 
rie zuwege bringt, Daß der Kranke wegen dem zwei 
ten Fieber der Todesgefahr ausgefeget wird, was 
den eiften Tag der Krankheit gewöhnlich geſchiehet? — 


Wenn man num die Sache genau uͤberlegt; fo 
wird man, hoffeich, Elan einſehen, daß die wenigſten 
darum ihren Geiſt aufgaben, weil die Bläschen fruͤ— 

ber oder fpäter herborgefommen find, auffer nur viel⸗ 
leicht: deren einige ; deren Geblüt wegen einer all⸗ 
zu groffen Erhigung , und unorbentlichen Dewegung 
‚gleihfam von einer Wuth ergriffen der Franfen 
Materie nicht ſo viel Zeit uͤbrig ließ, ſich nach und 
nach gelind abzuſoͤndern. — Dieſes iſt aber für und 
‚nicht wider mich. — Es iſt auch nichts dabei zu befuͤrch⸗ 
‚ten; denn es wird die Pockenmaterie, wenn man 
auch nichts vornimmt — (ob ſie gleich die erſten 
Tage bin und ber fliehet, und alle: Theile, an welche 
fie gebracht wird, beläftiget, wornach heftige Zufälle, 
als gewaltiges Erbrechen, und Schmerz an verfchies 
‚denen Iheilen erfolgen ) — dennoch endlich von der 
Natur überwältiget, und an die Dberfläche des Körs 
perd herausgetrieben , befonders weil: die Deffaung 
des Kranken, welche bisher groͤßtentheils hart ift; 
einen zwar fpätern jedoch firhern Ausbruch der Blaͤs— 
en verſpricht — — | 


Uber im Gegentheile wie groſſen und wie vielen 
Gefahren ift man nicht ausgefeger, wenn man die 
' Bläschen gewaltig und zur unrechten Zeit heraus, 
treibet? — Es würde viel Zeit brauchen alle Arten 
Burchzugehen, deren bie vorzuͤglichſten ſchon ange 
führet waren; — und diefe find folgende: 


Erftens: Fine allzugroffe Anzahl der Bläschen, 
auf welche ein ähnliches Fieber in den legten Tagen 
Fi \ erfol⸗ 


- 
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I: * und ae a eleinere Orte mit he ch 
tingt 


— Das Btuthurnen ) und die Pur⸗ 
surfleden Ry deren beides von dem qusgefrettenen 
Blut entſtehet, welches zu ſehr verduͤnnert ift, und 
gleichfam wegen der heftigen Hitze wuͤthet, die HN 
zerreiſſet, und wo es nur kann austritt. 


Drittens : Eine gänzliche Unterdruͤckung des 
Ausbruches, wie ſchon oben geſagt war, wegen einer 
zu ſorgfaͤltigen und voreiligen Heraustreibung der 
Bläschen. — Denn dadurch erreichet der Arzt feis 
‚nen vorgefegten Endzweck-eden fo wenig, als wenn 
jentand verlanget , daß eine. groſſe Anzahl Menſchen, 
die in einem groſſen Gebaͤude eingeſchloſſen find, in 
der Reihe und Ordnung herausgehen follen; inzwis - 
{hen aber. mitten unter dem Haufen eine papierne 
mit Schießpulver gefüllte Maſchine anjündet, wo⸗ 
durch fie alfo erfchrecfee werden, daß alle mit Ge⸗ 
walt gegen der Thüre zueilen; weil fie aber zugleich, 
nicht heraus Eönnen, fo bleiben fie alle in einem Haus 
fen beifammen ftehen , und fo. wird ihnen gleichſam 
als mit einem Keile der Ausgang verſpertet. — | 


- Wenn nun jemand fragt, warum. die gehörige 
Abſonderung dee Pockenmaterie nicht eben ſo gut in 
den erſten Taͤgen befoͤrdert werden koͤnne, wenn der 
Kranke maͤſſig warm im Bette gehalten wird, als 
wenn man ihn auſſer demſelben haͤlt? — Go werde 
ich die Frage aufitellen , ob nicht die Erfahrung bes- 
ſtaͤttige, daß einer, der fih Winterszeit ins Bette 


fegt, und nur ganz gering mit‘ Polſtern zudecket, — 
a 


) Mictus fanguinis, | " 
**) Macule purpure®, | 
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auch das Zimmer nicht geheitzet iſt, mehr erwaͤrmet 
wird, als wenn er wohl angekleidet in dem naͤmli⸗ 
chen Zimmer auffer vem Bette aufbleiber? — Wenn 


es nun einem beträchtlichen Unterfchied machet; ſo 


fragt ſichs, welche von dieſen Methoden ſchicklicher 

ſey die allzugroſſe und uͤbermaͤſſige Aufwallung der 

Pockenmaterie zu beſaͤnftigen; — welche Abſicht ein 
| Arzt meines Erachtens bei angehender. Krankheit fich 

vorzüglich angelegen ſeyn Taffen muß, — oder dies 

ſelbe noch mehr zu befördern? Denn demnach) er von 

dieſem Ziele höhe oder. weniger abweichet, fo wird 
auch die Heilung entweder zum Nutzen Ober * 

theile des Kranken gereichen. 


Die Unvorfi Htigen wurden bei dieſer Sache da⸗ 
durch betrogen, weil ſie geſehen haben , daß der 
Kranke felbft von fih zum Schweife geneigt iſt, und 
daß, wenn der Schweis oft gut vor fich gieng, fo lang 
der Kranke im Berte gehalten wurde, die Fieberhis 
Be viel nachließ, was man bei jenen nicht bemerkte, 
welche nicht gefehwiget haben. — Allein nıan muß 


erſtlich überlegen, warum man ſich fo fehr bemuͤhet 


das Fieber zu unterdruͤcken, welches doch das gewöhns 


lie Werkzeug der Natur ift, deflen fie ſich vorzuͤg⸗ 


lich bedienet um ſowohl eine jede im Geblüte vorhans 


dene ſchaͤdliche Materie zu verkochen, als auch fort, 
zuſchaffen. — er fieht aber nicht ein, Daß, wenn 


wir uns eifrig den Schweis hervorzubringen um das 


Fieber zu lindern bemühen , durch folches Beſtreben 
eine rohe und unverkochte Feuchtigkeit, gleichſam als 


eine frühzeitige Frucht, herausgetrieben, und eben 


durch dieſes Schwitzen ſpaͤter zu einem noch viel hef⸗ 

tigeren Fieber Anlaß gegeben wird; indem auf dieſe 

Art das Blutwaſſer, welches ſowohl das Gebluͤt als 

auch die neu entſtandenen und hitzigen Theilchen der 

Pockenmaterie verduͤnnern ſollte, verloren gehet: da 
indeſ⸗ 


— 
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indeſſen bieſ⸗ Theilchen, weil ſie buch den Saweis 
von der waͤßrichten Feuchtigkeit beraubt ſind, und 
nun frei herum ſchweben, eine ſtaͤrkere Kraft und 
Wuth erhalten. — Mit einem Worte, es iſt bei 
den meiften die Linderung des Fiebers und anderer 
Zufälle durch den Schweis, und daher die zu fruͤh— 
zeitige Heraustreibung der Bläschen fehr übel aus⸗ 

gefallen, welche es eben aus dieſer Urſache den eilfs 
ten Tag mit — Eben bezahlen mußten. 


Es iſt aber zu merken, daß ich dem Kranken 
in den erſten Taͤgen nur alsdann das Bette zu mei, 
den verbiete, wenn ich muthmaſſe, daß die Pocken 
zuſammenflieſſen werden. — Denn was die einzelnen 
anbelangt, wenn man es nur ſicher vorherſehen kann, 
gleichwie es nicht nothwendig iſt ſich ſtaͤs im Bette 
zu halten, ſo halte ich ihn auch nicht davon ab, — 

weil ihn. die geringe Anzahl der Poren, man mag 
Diefen oder jenen * —— Bach in re 


beit feßet. 


Nichts deſto (weniger ſchmeichle ic mir kit fo 

fehr, daß man auf meine Deurtheilungsfraft, deren 
Schwäche mir wohl bewußt ift, fo viel Zutrauen fe 
gen follte alles das zu glauben, mas ich vorgetragen 
habe; fondern ich habe vielmehr jederzeit die Meis 
nungen det Sterblihen, fie mögen was immer für 
eine ſeyn, für ſchwankend und unbedeutend gehalten, 
felbft die meinigen nicht ausgenommen, wenn fie ans 
deren Meinungen entgegen gefet waren: — was 
ich auch hier würde gechan haben, wenn. Die praftis 
ſchen Erſcheinungen mit meinen Bernunfefhlöffen 
nicht einhellig uͤbereingeſtimmet haften. "Denn 
wenn man die praktifchen Beobachtungen bei Seite 
feßer; fo wird das, was ich oder ein anderer feſt ſe⸗ 


€ 


N: Be vieleicht nichts anders ſeyn, als eine Cinbildung und 


Schat⸗ 
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Schatten der Vernunft — das iſt eine bloſſe Muth⸗ 
maſſung. — Und je mein Umgang mit Leuten groͤſ⸗ 
ſer iſt, deſto mehr werde ich uͤberzeuget, wie gefaͤhr⸗ 
lich es ſey, auch fuͤr jene, die mit dem ſchaxfſinnig⸗ 
ſten Verſtande begabt ſind, ſich ſowohl in was 
immer fuͤr einer Kunſt oder Wiſſenſchaft mit Hirn— 
geſpinſten abzugeben; als auch auf ihrer Einbilbung 
ju verharren, wenn man nicht zugleich die That 
felöft als die Nichterinn des Wahren und Falſchen 
zu Hilfe ziehet; — weil dergleichen Gruͤbler, mit 
dem Cicero zu reden, die ſich mit lauter —* | 
ſchen Streitigkeiten abgeben, unendlich von ver Wahrs 
heit abweichen. — Da im Gegentheil derjenige, der - 
fich ‚blos darauf verlegt ‚ was die Praris zunerläffig 
zu beftimmen vermag, wenn er fich vielleicht irgend» 
wo berftoffen follte, ganz leicht von feinem Irrthum 
befreier werden kann, wenn er feine Begriffe, wel- 
che er fich von dergleichen Dingen gemacht. bat, mie 
derfelben vereinigt, "und —— ea einem Pro⸗ 
bierſtein unterſuchet. — 

Und ſollte es mir hierinnfalls nicht erlaubt ſeyn 
Beobachtungen anzuſtellen, durch was fuͤr eine Be— 
handlung eine mildere oder ſchlechtere Gattung Po⸗ 
cken hervorgebracht wird, und zufolge einer richtigen 
Erfahrung einen Schluß folgern zu koͤnnen? — 
Be andere ein gleiches thun, fo bin ich zufrieden. — 


Es iſt * ſehr unbillig, wenn mic) diejenigen, 
welche nicht ein einzigesmal in ihrem Leben verfuche 
ten, wie weit ed dem Kranken nuͤtzlich oder ſchaͤdlich 
feyn kann, denfelben beim Loge, wie ſchon oft ger 
fagt war, auffer dem Bette zu halten, Dennoch einer 
Falſchheit beſchuldigen, und für einen Deithger aus⸗ 
ſchreien. 


Wenn 
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Wenn man nun jedesmal denjenigen, ſo der 
Wahrheit beipflichtet, ob ſie gleich unerwartet war, 
mit Schmaͤhungen begegnet hätte; fo nofırde niemand 
etwas unternommen haben, durch deffen Entdeckung 
dem Nebenmenfchen geholfen werden koͤnnte. — Und 
worum follte ich mir fo viel Ungelegenheit machen, 
wenn ich nicht Durch off wiederholte faſt tägliche Er 
fahrung uͤberzeiget wuͤrde, daß diefe Methode weit 
ficherer als die gewöhnliche fey? — Auch geher meis 
ne Thorheit und Unverſtand nicht fo weit, daß ich 
mir durch Streiten und Siegen uͤber die Meinungen 
derjenigen einen Ruhm zu erringen Trachten ſollte, 
welche, wenn ich ihnen ſchmeicheln und mich unters 
werfen wollte, mir allen Beifall ertheilet hätten, — 


Auch wird mir, höffe ich, niemand eine fo groffe 
Bosheit zumuthen, Daß ich durch mein Unfehen Mens 
ſchen, die auch erſt viele Jahrhunderte nach meinem 
Ableben gebobren werden, Fallſtricke lege, und fie 
auch nach meinem Tode (wobei mir ſchan felbft vor 
dem Gedanken ſchaudert) fo wie beim Leben, todt⸗ 
ſchlage. — — Aa 


Dielem mag aber fenn wie immer wolle — ges 
nug, daß ich mach diefer Methode meine eigene Kins 
der, andere nahe Blutsverwandte, und alle übrige, _ 
fo viel fich derer meiner Obſorge anvertrauten, gluͤck⸗ 
lich hergeſtellet habe. — Und wenn ich ja etwas 
verbrochen habe, fo beſtehet der Fehler darinn, daß 
ich erlichesmal den widerfpenfligen und hartnäckigen 
Angehörigen nachgegeben habe, damit man mid nicht 
einer Härte und Halöftärrigfeit beichuldigen Edane ; — 
und ich berufe mich hieriun auf das Zeugniß ders - 
jenigen, mit denen. ich einen berivauten Umgang 
hatte, — | | 


Alber⸗ 


m. 
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a Uiberdieß twurde mein widriges Schickſal noch. 


dadurch vergroͤſſert, daß man mir einigesmal, auch 
wo die Umſtehenden meinen Rath verachtefen und 
nicht befolgten, "doch die Schuld des Todes zugeichries 


ben habe; da indeffen die Freunde und Wärterinnen 


durch allzugroffe Wärme, welcher ich mich aus allen 
Kräften widerfegte, den Kranfen ums Leben gebracht 


wurde; weil ich das ſchon eingewurzelte Borurtheil, 
welches von dem größten Theil angenommen ward 


nicht überwinden Eonnte, | 


Ich Täugne zwar nicht, daß die Pocken biswei— 
len, man mag fie auf was immer für eine Art bes 


handeln, dennoch fehr zufammenflieffen, und daher . 


auch allzeic Gefahr damit verbunden ift, man mag 
was immer zu Hilfe nehmen. — Jedoch behaupte 


ich ganz freimithig, was ich durch fange und ofts 
malige Erfahrung gelernt habe, daß derjenige, der 
gleih vom Anfange der Kranfheit ven Tag hindurch 


auffer dem Bette bleibt, ſich vom Fleiſcheſſen gaͤnz⸗ 
lich enthaltet, und nichts als dünne Gerränfe nimmt, 
eine weit geringere Gefahr laufe, als der gleich ins 


Bette verbannet worden iſt, und auch herzſtaͤrkende 
Arzneyen eingenommen hat. — | | 


| Dieſe Methode wird auch, wie ich ſchon oben 
erwaͤhnte, die zu groſſe Anhaͤufung der Blaͤschen 
einſchraͤnken, und folglich auch die zu heftige Auf—⸗ 
soallung des zweiten Fiebers verhindern, welches nicht 
allein für ſich toͤdtlich ift, fondern auch) den Speichel 
(don welchem ich in der Gefchichte diefer Krankheit 
weitläuftig gehandelt habe ) zu frühzeitig. verdicket, 
und dem Kranken in den lehten Tägen mit einer 
Lebensgefahr drohen, — — 


Auf 


haben. — Aus dieſer Urſache ſchaͤtzte ih much alle 
zeit glücklich, wenn ich nie zu Blatternden berufen 


— 
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Auf diefe Art kann man zugleich dem Bluthar⸗ 
wen und Purpurflecken vorbeugen, welche zween Zus 
fälle ſchon in den erſten Tägen der Krankheit bors 
fommen, two noch Fein ausdruͤckliches Kennzeichen ei 


ues Ausbruches der Poren vorhanden iſt. 


* * 


Das Blutharnen und die Purpurflecken pflegen 
auch bei den Maſern *), bei dem Scharlachfieber, 
und andern gefchwinden Krankheiten, welche von eis 
nem gröffern Grade der Entzuͤndung entfliehen, vors 
auszugehen, | ? \ | 


Sch will hier von der angenehmen Abkühlung - 
feine Meldung machen, welche der Kranke von dem 


Zutritte der freien Luft empfindet, fo oft er das wars 


me Bette verläßt 5 — was auch alle, denen ich es 
erlaubte, einhellig eingeftanden, und mir den wärs 
meiten Dank abgeſtattet haben; wodurch fie frifche 
Kräfte und Lebensgeifter erhielten, und ich gleichfam 


vom neuen beiebt zu ſeyn fühlten. — * 


Daher halte ich dafuͤr, daß und bie Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe, welche mir ‚für ausgemacht annehmen, weit 
zfters täufchen , als unfere Ginnen ſelbſt, mittels 
welchen wir die Sache gewiß begreifen und erfennen; 


. und daß man ſich bei der Heilung der Krankhei⸗ 


ten mehr nach der Begierde, nach irgend einer Sache 


und heftigen Verlangen des Patienten (wenn es 
nur nicht aufferordentlich ſchaͤdlich iſt, und den Tod. 
ſchnurgerade nach ſich ziehet) als nach den zweifel⸗ 
haften und betrüglichen Regeln der Arzneiwiſſenſchaft 
sichten muͤſſe. Z. B. Es liegt einer am hitzigen Fie⸗ 


ber, und verlanget mit Begierde, man ihm zu 
| einer 


. * 


*) Morbillis, 


J 
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ſeiner Erquickung viel von duͤnnem Getraͤnke verſtat⸗ 
ten; ſo wird man nach der Regel der Kunſt, die 
ſich irgend eine Hypothes gruͤndet, und nach eis 
nem andern Endzwecke, welchem die Eühlende Ges 
traͤnke entgegen gefeßet find, zielet, dieſem Anver— 
fangen widerſtehen, und an deſſen Start herzſtaͤrken⸗ 
Mittel anrarhen. — Eben diefem Kranken graufee 
ſehr vor allen Speifen auſſer dem dünnen Getränke. 
— Mach der Kunſt aber, vorzüglich derjenigen, rel 
he von den Wärterinnen und umftehenden Freunden 
ausgeuͤbt wird, muß der Kranke Speifen zu fich neh⸗ 
men. — Ein anderer. fällt nach einer lang anbals , 
tenden Schwachheit aus eben diefer Urfache auf ets 
was ungereimied, was ihm dem Anſehen nach ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn Eönntes hier wiberfeget fih Die Kunft wie 
der, und brohet ihm mit dem Tode, wenn er nicht 
gehorchen will: es waͤre denn daß der Arzt den heil⸗ 
ſamen Spruch des ee den Bien weht gefaſſet 


hätte 


ER IE ſchlechtere Speis und Tranf, wern 
„ſie nur angenehm ſchmecken, müffen einer zwar 
„beſſeren, die aber nicht ſchmecket (das iſt ei— 
u He wentger Mu borgesugen. wer⸗ 
den. 


Bei — dieſen Sean der Natur, wie 
es ſcheinet, wird ein jeder, der nur mittelmaͤſſig in 
der Prax geuͤbt, und darauf aufmerkſam iſt, leicht 
zufaffen, daß fich viele Kranke, wenn fie mit Hintans 
. feßung der Warnung ded Arztes ihrem eigenen Ges 
ſchmacke all: fi ja, weit beſſer ee haben. 
Es 
*) Cibus & potus paulo — fuavior tamen,, me! lioribys 


quidem fed infuavioribus choc eſt minus gratis) eit ante 
‚ ponendus, 


Sydenbam 2 Band, K | 


er 
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Es wird fich hierüber auch niemand wundern, 
wenn er wohl überlegt. daß der allerweifeftle Schoͤ⸗ 
pfer und Erhalter alles fo ordentlich eingerichtet has 
be, daß gfeichwie alle Uibel, die in ber Natur vors 
fommen, zur Bolllommenheit und Uibereinfiimmung 
des Ganzen das ihrige beitragens alfo and) deren 
jedes infonderheit durch eine göttliche Kunft gleich» 
fom ein. eigenes Weſen erhalten habe, wodurd es 
das Böfe von fih abwenden fünne. — Diefes iſt 
größtentheils beim Ausgange der geſchwinden Krank, 
heiten zu ſehen. — Ich fage bei gefchwinden, weil 
fie meiftens Gott zu ihrem Urheber haben, gleich“ 
wie wir felbft an den langwierigen Schuld find. — 
Man Eann alfo aus der Neigung und dem NHange, 
welcher die Krankheit begleitet, und gleihfam den 
Weg bahmer , oft fehen, wie man den Kranfen von 
‚feiner Ungemächlichkeit befreien koͤnne, welcher fps 
dann durch die Kunſt befriediger werden, muß, wie. 
wohl fie Aerzte, die hierina minder erfahren find, 
zu unterdrücken ſuchen. | 


Es hat alfo auf diefe Urt die Vorſicht gut für 
die Menſchen geforgt , da es fonft mit dem ganzen 
Geſchlechte fehr übel ausfehen würde, befonders da 

die Arzneiwiſſenſchaft nur in fehe wenigen Gegen⸗ 
den ausgeuͤbt wird, fo daß fie faſt ein ſolches Ber, 
haͤltniß gegen dem Ganzen hat, wie ein kleines Dörfs 
ein gegen unfer Britanien. — Und was foll mit fo 
ungeheureer Menge Bewohner in fo groffen Ländern 
geſchehen, wie das ganze Afrika, Aſia, Amerifa — 
bis auf einige neue Kolonien, welche aber eine wicht 
fo fehr geoffe Menge ausmachen, — mo die Arznei 
yoiffenfchaft gar nicht bekannt iſt? | 


| Hicher ſcheint mie der ſchoͤne Ausdruck des Poe⸗ 
‚ten fehr gut zu gehören, da. er die gebildete und 
| | tugend⸗ 
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tugendhafte Leute von andern, die gleichſam wie das 
unvernuͤnflige Vieh in Tag hinein leben, unterfcheis 
bet: — Was iſt es doch für eine herrliche ı Sa 
he um einen Menfchen, wenn er ein Menſch it ?— 
Eben fo iſt Die Arzneiwiſſenſchaft, wenn fie wahr 
haft eine Wiſſenſchaft genannt zu werben berdiener, 
und nicht blos den Namen trägt, eine dev größten 
Gaben, und muß um deſto mehr allem uͤbrigen vor 
gezogen werden, weil fie dein Menjchen das Leben, 
weiches ihm das theuerſte it retten kann. 


| Über wieder zur Sache. — Go fehr es immer 
den Rranfen nuͤtzlich iſt, daß er fich die erſten Tage 
des Bettliegens enthalte ; fo träge fich doch bisweilen zu, 
(was nicht zu vergeffen).. daß man auch vor dem Aus⸗ 
bruche den Kranken im Bette halten muß. — Z. B. 
Wenn ein Kind gaͤhling von einem Krampf Nuͤher⸗ 
fallen wird, und ſchon gezaͤhnet bat, in dieſem Falle 
muthmaſſe ich allzeit, daß die Konvulſion vielleicht 
von dem Beſtreben der Natur abhange, wodurch fle 
fh die Pocken, das Echarlachfieber oder die Mafern 
auf die allgemeine Bedeckung herauszutreiben bemuͤ⸗ 
bet, wiewohl fie bisher noch unter der — 
| Bedeckung verborgen lieger⸗ 


Will man nun einem ſo gefährlichen Zuf alle 
entgegen gehen; ſo muß man alſobald ein Zugpfla⸗ 
ſter auf den Nacken fegen, den Kranken ins Bette 
legen, und ibm oben darauf ein herzſtaͤrkendes Mile 
tel eingeben; wozu man auch etwas narforifcher beis 

miſchen Fann, damit um fo Eräftiger die Krankheits— 

urfache herausgetrieben, und. bie Unruhe, welche 

den — rege —— aan befänftiget werde ; 
So 


* Spasmus⸗ 


! 


* 
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So kann man z. D. einem Kinde von drei Jahren 
fünf Tropfen des fläffigen Laudanum in einem Löf 
felvoll epidemifchen Waſſer oder etwas dergleichen 
eingeben, ne re: 


Es ift fehr wahrfeheinlich , will nicht fagen ger 
wiß, daß viele taufend Kinder , und auch einige ers 

wachfene Leute blos aus dieſer Urſache ihren Geiſt 

aufgeben mußten, weil die Aerzte nicht hinlaͤnglich 

aufmerkſam waren, daß dergleichen Zuckungen nichts 
als Borbothen der beſagten Krankheiten waren: — 

denn wenn die Praktiker etwas unbehutfamer find, 
und diefe fimptomatifhe Anfälle für Hauptkrankheis 

ten halten; fo verordnen fie oft widerholte Kliſtire, 

und nehmen noch andere Ausleerungen vor, wodurch 

fie ven Ausbruch der Poren verhindern, und daher 

‘die Anfälle, welche fie fih fo gewaltig zu unterdrüs - 
een bemühen, noch hartnäciger machen; fo daß fie 
länger anhalten, die ſich fonft gleich nach dem Auss 

bruche der Bläschen ſelbſt von fid) verloren hätten. 


Wenn zarte Kinder vor dem Ausbruche von 
dergleichen Zuckungen überfallen werden, flieffen die 
Pocken, wie ich ſchon gefagt habe‘, ſehr ſelten zus 
fammen;, daher kann man bei Kindern in einem 
ſolchen Falle ganz fiher die erfien Tage im Bette 
liegen laffen. | 2 247 
Dann habe ich beobachtet , daß wenn fich vor 
dem Ausbruce eine Schlaffuht ") einſtellet, die 
Doden fehr ufammenflieffen; in Diefem Falle hielt 
ich für rarhfamer den Rranten ein Zugpflaiter "*) 
auflegen zu laſſen, und eine ſchmerzſtillende Arne, 
wie . 


— 
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wie ich oben befchrieben habe, einzugeben, als ihn 
vor dem Ausbruche ftäts im Bette zu halten, 


Sch habe fogar bemerket, daß dergleihen Zur 
ckungen bisweilen wiewohl fehr felten vor den Uns 
fällen der Mechfelfieber vorauszugehen pflegen; die 
Schlafſucht fängt aber mit den befagten Anfällen 
zugleich an, und endigt fich nicht eher als mit dene 


felben, was ich ſowohl bei Kindern. als Erwachfenen 
ſehr oft gefeben habe. — Be 


Auf die Schlaffucht darf man bei der Heilung 
der Poren nicht viel aufmerken ; fondern man muß 
nur blos allein das Kieber als die Haupt, und wer 
fentliche Krankheit, zu befämpfen frachten. — Denn 


- wenn wir die Heilare vorzuͤglich auf diefelbe richten 


wollten, und uns daher bemüheten, fie durch das 
Aderlaſſen, Abführen, oder wiederholte Kliitire zu 


überwinden; fo würde man dadurch das Fieber nur 
noch mehr rege machen, und daher die Schlaffucht,, 
anftatt fie zu vertreiben, fo fehr vermehren, daß der 
Kranke ewig einſchliefe; — da hingegen wenn man . 


ſich angefegen feyn läßt das Fieber aus allen Kräften 


zu befiegen, alle davon abhangende Zufälle ohne alle 
Beſchwerniß zugleich verfchwinden werden, — Dies 
fes empfehle ich wohl zu merken, da man hierinn fü 
oft, und mit fo groſſein Nachtheile des Kranken zu 
fehlen pflegt; — wie ih es fhon an einem andern 
Orte weitläuftiger erklaͤret habe, 


So ſehr es aber dem. Kranken zuträglich iſt, 
wenn er beim Tage auſſer dem Bette bleibt; ſo darf 
man ihm doch nichts weniger als dieſe Erquickung 


verſtatten, wenn er von einer groſſen Bangigkeit 


K 3 und 


150 Er Dritter Brief: 


und Niedergefchlaaenheit,--vom heftigen Fieber, — — 
grausamen Erbrechen, — Schwindel, — Olieder- 
reiſſen gleichlam wie beim Rhebmatismus, und 
andern vergleichen Krankheiten überfallen wird. 


Dieſe Zufälle, wena fie etwas heftiger find, 
zeigen befonders bei Vollbluͤtigen, und jenen Die noch 
im blühenden Alter find, an, daß häufige Pocken⸗ 
materie vorhanden fey, und’ eine nicht geringe Ge 
fahr dem Kranken bevorftche, welche von den Blaͤs⸗ 
&en, die gleichfam als um die Wette ihren Ausgang 
ſuchen und bald zufammenflieffen werden, entfleher. — 


| Da man nun die hbermäffige Gaͤhrung auf ala _ 
fe mögliche Arc begahmen muß, diefe aber durch die 
anhaltende Wärme des Bertes noch mehr unterſtuͤ⸗ 
Get wird ; auf der andern Geite aber der Rranfe 
wegen der alljugroffen Schwachheit auffer vem Bette 
nicht aufbleiben Fann, auffer wenn man ihm auf eis. 
ne andere Art zu Hilfe koͤmmt; — fo ift bei folchen 
Umſtaͤnden noͤthig, vor allen Dingen ihm am Arm 
eine Ader zu Öffnen, und nach etlishen Stunden das 
rauf ein Fraftiges Brechmittel von dem Aufguß des 
Metallenfafrans *) zu geben; — welches nicht 
nur allein die Materie heraustreibee, von welcher 
dieſe heftige Krankheit herſtammet; fondern auch 
ven Kranken fo erquicket, daß er faft wie gefund 
auſſer Bette bleiben kann. — | 


Jedoch muß man es bei dieſer Methode nicht 
‚allein bewenten laffen, und die Gewalt dee Gährung 
einſchraͤuken; fondern es iſt fehr vortheihaft, wenn 
man um den Patienten in deſto gröffere — 
| | eit 


ar) Iofuf. Croci Metallorum, 
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heit zu flellen , nebft den ſchon erwähnten Aus⸗ 
feerungen zu einem bimnen Getraͤnke, fo oft er ein 
ſolches trinket in einer etwas gröffern. Menge Vi⸗ 
triolgeiſt beifeget, und damit fo fange forıfährt, bis 
die Pocken volllommen ausgebrochen find. 


Dieſer Ausfeerungen und fühlendee Getränke 
ungeachtet darf man nur bei der Nacht dem Patien⸗ 
gen im Bette zu bleiben erlauben, wenn es anders 
feyn kann; denn alles diefes vermag die groffe Ans 
häufung der Porkenmaterie weit weniger einzubals 
ten, als eine einzige Abkühlung bes Gebluͤts, welche 
durch das wechfelfeitige Schöpfen einer frifchen Luft 
in der Länge gefhieht,. RES 
Diefe Abkuͤhlung erleichtert alfobald ſchon für 
ſich den Kranfen, und verhindert die. Anhäufung der 
Pocken auf eine fehr wunderbare Art, was ich mehr 
als einmal erfahren habe. — a: 
Dieſe aufferordentliche Methode wird aber nur 
bei Perſonen erfodert, die in ihrem blühenden Alter 
find, und deren Geblüt entweder durch ben Beiſchlaf 
oder Schwelgerei erhitzet worden iſt, wie auch bei 
ſolchen, (zarte Kinder allzeit ausgenommen) welche 


nebſt den Pocken von den ſchon erwähnten graufa, \ 


men und heftigen Zufällen zugleich überfallen werben. 
— Denn wenn das Geblät nicht gar fo fehr erhißet, 
noch die Gewalt der Zufälle dringend iſt, und 
man alfo muthmaſſen kann, daß fich die Pocenma- 

terie wicht zu. fehr anhäufen wird; — fo kann man 
fowohl borbefagte Ausleerungen, wie auch den Bis 
triofgeift auslaffen. — 


Ich hielt mich vorſaͤtzlich hierinn länger auf, 
weil cs mir bekannt iſt, daß der Ausgang dev Dei 
4 Ä fung, 


\ 
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fung, ee mag auf oder uͤbel ausfallen, mo nicht gang 


doch groͤßtentheils dabon abhange, wie der Krante 
in den eeſten Tagen behandelt wird. 


Wenn alle Pocken an der Oberflaͤche der Haut 


ſind — (was den ſechſten Tag vom Anfange, den 
vierten aber praͤcis vom erſten Ausbruche zu geſche— 


hen pflegt) — fo darf man. vie übrige Zeit per 


Krankheit durch — den Darienten das Bette nicht mehr 


” 


verbieten? — Denn gleihwie man es vor Diefem 


Tage nicht verſtatten darf, fo läßt e8 auch Faum ber 
damalige Zuſtand des Kranken zu, daß er auſſer 
dem Bette aufbleiben koͤnne, wenn es anders zuſam⸗ 
menflieſſende Pocken ſind. — Und dieſes iſt eigent⸗ 
lich die Gattung, von der ich bisher geredet habe, — 
Denn wenn nur einielne Pocken hervorkommen; ſo 
iſt es von keiner Bedeutung, man mag ſie auf dieſe 
oder jene Art behandeln, wenn man nur mittelmäßig 
die Kunſt fie zu heilen verſteht. — Wiewohl au 


in diejer Gattung, ob es gleich für fih mic Reiner 


Gefahr verbunden iſt, fehr viele, was zu bevauren 
iſt, das Opfer Des Todes wurden, ſo oft fie naͤm⸗ 
lich das Uaglüͤck hatten in folche Hande zu gerashen, 
welche auf eine gröffere Erwärmung ihre ganze Hoff⸗ 
nung ſetzten, und alles zum Verderben des kranken 
(wiewohl unwiſſend) verauſtaltet haben. 


Von dieſer Zeit an fangen ſich die Blaͤschen zu 


vergroͤſſern, und die allgemeine Bedeckung überall 
zu echigen, vorzüglich aber an dem Kopfe ; daher 
wird der Kranke, wenn es nicht ein Kind ift, ſchlaf⸗ 
106 und. beunruhiget; worauf man fleiffig bei den 
Pocken Acht zu geben hat; — weil demnach, als 


das Gebluͤt befänftiger iſt, fo auch die Bläschen ges 3 


hörige Größe und Höhe erlangen; — im Gegens 
theile, je mehr das Gebluͤt aufwallet, und in Unord— 
> hung 


* 
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nung gerathef, deſto mehr die Bläschen, weil ihr 
Fortgang unterbrochen wird, verwelfen. — Daher 
kann die ſchaͤdliche Materie nicht gehörig ausgetries 
ben werden, wobei die Entzuͤndung und der gehörige 
Zuftand eines jeden einzelnen Bläschen geftörer wird; 
daher die Bläschen entweder gar nicht in dev gehoͤ⸗ 
rigen Zeit zur Abſoͤnderung gelangen; ober es, wird 
Statt des Eiters, und der gelven Feuchtigkeit, bie 
gleihfam Honigfladen vorfteller, ſcharfe und ſchwaͤrz⸗ 
lichte Jauche, oder ſonſt ein widernatuͤrlicher Saft, 
welcher von den eigentlichen Blaͤschen der aͤchten 
Pocken verſchieden iſt, abgeſoͤndert. 


Dieſem nach ſcheinet mie, daß die narkotiſchen 
Mitteh eben fo gut bei den zufammenflisiienden Nor 
en, gleichwie eine jede Arznei bei einer andern 
Krankheit angezeigee werden: — als welche hier. 
faft wie die peruvianiſche Rinde bei den Wech— 
felfiebern auf eine fpecififche Art wirken: — Doch 
mir iſt es bekannt, daf fie Feine eigentlich fpecififche 


Kraft befigen, fondern nur jene Anzeigung zu erfüls 


‚len vermögen, durch welche wir uns ſowohl das Ger 
blät als auch die Lebensgeifter zu beruhigen und in 
Die Ordnung zu bringen bemühen, — Und diefe unors 
dentliche Bewegung des Gebluͤts und ber Lebensgei⸗ 
fier, welche bei den Erwachſenen ein ungertrennlis 
‚er Gefährte der zufammenflieffenden Pocken ift, 
« bedarf vorzüglich vor allen andern der ſchmerzſtillen— 
den Mittel. Derjenige alfo, der da glaube, daß 
diefe Arzneien nur durch ihre ſchlafmachende Kraft 
nüßen , fieht die Eigenfhaft dieſer Krankheit noch 
nicht hinlänglich ein. — Denn gleichwie es biswei, 
len gefchehen kann, daß bei einem, ver nicht ſchlaͤft, 
die Geiſter in einer fanften Nuhe fich kefinden (mus 
fih fehr oft nad dem Gebrauche des Laudanum et, 
eignet) fo gefchieht auch manchmal, daß eine hefti— 
| % —— gere 
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gere Unorbnung derſelben den gehörigen: Ausbruch 
ber Blaͤschen verhindert, wenn auch übrigens der 
Kranfe guten Schlaf har, was BER su werben 
verdienet. | i 


| Nun von den fömersflillenden Mieteln eeden. 
— Obfehon ich mich feit vielen Jahren her mit gu 


tem Nutzen der fehmerzftillenden Eſſenz *) bedie⸗ 


net habe, fo oft ich diefer Anzeige Genüge leiten 
ſollte; — fo bin ich nichts deſto weniger ſelbſt der 
Meinung, dag man den Mohnſaftſyrup **) vorzies 
ben folle; denn wenn auch beede zu dem namlichen 
Endzwecke führen, fo ſcheint mir Doch die ſchmerz⸗ 
ftiliende Eſſenz etwas mehr als der — 
au erhitzen. 


Was die Doſis des Syrups ihnen fo. muß 


fie nicht allein nach dem Alter des Kranken, ſondern 


auch nah der Heftigfeit der Zufälle eingerichtet 


werden; — denn eine folhe Gabe, welche für eis 


nen Menfchen , deſſen Lebensgeifter fanft und ruhig 
find, vielleicht zu ftark ift, wird beim andern, deflen 


Geifter mehr beunruhiget werden, Faum hinreihen. — 


Mehme man z. B. an, dag überhaupt für einen je 
den anderthalb Loch gegeben werben follen; — fo 
wird man fich doch Faum bei den Pocken, wenn man 
etwas damit ausrichten will, mie zwei Loth begnügen. 
laſſen können; — in welcher Gabe man ihn jedes- 
mal in viefer Krankheit geben muß. — Diefes ift 
aber von Erwachfenen zu verſtehen; denn wenn er 
einem Rinde gereichet wird, fo muß die Dofis nach 
deffen Alter vermindert Dtm: Und zuverlaͤſſig fi find 
bie — Mittel bei den Kindern Po⸗ 
en 


) Laudani liquidi. 
*Syr. e Meconio. 


Yon Heilung der Pocken, und hifterifchen Zufländen. 155 


cken nicht eben fo angezeigt, als bei Erwachfenen, 
weil fie während der Krankheit ohnehin mehr zum 
Schlafe geneigt find. — Wiewohl ich ein grofles 
Bedenken trüge, und mir einen Borwurf machte, 
wenn ich diefelden den Kindern in jeder gröfferen bes 
vorftehenden Gefahr nicht eingeben ſollte. 


Es iſt uͤberhaupt ſchwer die Gabe der fehmerzs 
ſtillerden Mittel in allen Faͤllen, in welchen fie ans 


mag jie entweber bei ungrdentlicher Bewegung 
der Rehensgeifter 9, beim ftarfen Erbrechen und 
Durchlauf, oder heftigen Schmerzen — ( in wels 
hen drei Fällen vorzuͤglich die fchmersftillenden Mits 
tel angezeigt find) — eingeben; fo muß man auf 
foiche Art verfahren, daß wenn man durch vie erſte 
Dofis den Endzweck nicht erreiche, die zweite und 
dritte gu einer gehörigen Zeit eingeben werde, bis 
endlich die Arznei den Wunſch des Arztes erfüllet 
hat, — Diefemnah muß man nicht fowohl auf bie 
Menge der Arznei als auf deren Wirkung, die fie 
bei vem Franken hervorbringen follte, fehen. — 
Denn fobald man gewahr wird, daß fie hinreichet; 
ſo muß man mit dem fo häufig und oft wiederholten 
fhmersftillenden Mittel, aber nicht eher, aufhören : 
— jedoch muß man allzeit nach dem gereichten Mit, 
tel eine Zeitlang ausfrgen, um zu fehen, ob die lg» 
te Doſis unferer Abſicht genuggethan habe, bevor 
eine neue gereicht wird. — Dat man nun einmal, 
fein vorgefegtes Ziel erreichen; fo muß die Gabe des 
fehmersftillenden Mittels im DBerlauf der Krankheit 


nach Umfländen vermindert werden, — | 


Diefes, 


*) Spirituum motu inordinate, | 
5 


gezeigt werden, puͤnktlich zu beſtimmen. — denn man 


156 lin Dritte Brief. 


Dieſes, was ich Bisher angeführet habe, Könnte 
ich durch viele Beifpiele bekraftigen, wovon ich nur 
ein n einzigeh ‚anführen werde: | 


Sm Jahre 1681. Seh 12. Ypeil kam eine Frau 
aus meiner Nachbarfchaft Namens Croffe zu mir, 


and bat mich weinend, daß ich zu ihrem zehnjährigen 


Sohn komme , der fchon ſeit vier Tagen übel 
‚auf war, und fo wie fie befürchtet, hat, blattern folls 
te. — Da ich nun eben zu der Zeit an Zipperlein krauk 
lag , und wegen der groffen Schmerzen nicht abfommen 
Fonnte, fo bat ich einen Apotheker, welchen ih ſonſt 
in dergleichen Fällen ſchickte, den Kranken zu 
befuchen, und mir Nachricht von feinem Zuftande 
zu bringen: — ald er nun zurück kam, fo erzählte 
er mir, daß die Mutter auf Anrachen eines Weibes 
das Pulver der Graͤfinn ) und, andere hitige Mit 
el ihrem Sohne eingegeben, und ihn mit aufgethuͤrm⸗ 
tem Bettgewande zugedecket und gleichſam vergraben 
haͤtte, um ihn durch die Laſt zum Schweis (worauf 
die Weiber in dieſer Krankheit ihr ganzes Bertrauen 
fegen) zu bringen. — Nebſt diefem hätte fie ihm 
viel von warmer Biermolke **), in welche fie 
Hirfchhorngeift und Ringelbiumen *) einkochen 
ließ, zu trinken gegeben; — und dadurch das dies 
ber fo ſehr vermehret, und die Lebenögeifter in eine _ 
folhe Unordnung gebracht , daß der Kranke aufs 
ſerordentlich phantafitte , von ven Umſtehenden mit 
aller Gewalt kaum im Bette erhalten werden konn— 
te, und von ungereimten Sachen wie ein Ras 

| ; | fender 


*) lern Comitiffx. 
xx) Poffeti; was darunter verfranden wir, iſt ſchon im erften 
- Bande angeführet worden. | 


es) Flores calendulz, | 
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ne redete. — - Die Pocken waͤren aber noch | 
‚nicht oder wenigftens nur dunkel zum Vorſchein gen 


fommen, welche jedoch haufig unter der allgzmeinen 
Bedeckung fäffen, und durch diefe hitzige Behandlung 
nicht ausbrechen Fonnten, welche fie Doch aus dieſer 


Abſicht unternommen haben. — Ach befahl, daß | 


man ihn fobald ald möglich aus dem Bette heben, 


und vor dem fechjten Tag nicht wieder auffer beider 


Nacht hinein fegen ſolle: — ferner , daß man ihm 
gleich eine halbe Unze von Mohnfaft eingebe; da 


“aber diefe Dofis nichts gewirket bat, fo ließ ih in 
einer Stunde darauf die nämlihe Menge wieberhos 


fen, obſchon fruchtlos; — indem das Gebluͤt in eis 
ne ſolche Wallung gebracht ward, daß es nur. durch 
fünf Lorb — nämlich eine gehörige Zeit nad) einem 
jeden Loth ausgefest, damit man fehe, was bie letz⸗ 
te Dofis gewirket hat — befänftiget werben koͤnnte. 

— Nach dieſem ließ ich ihm nur eine halbe Unze 
alle Abend bis zu Ende der Krankheit nehmen; wel⸗ 


che ſodann hinreichend war, jene Ruhe der. Seifter, 


fo die. vorherigen öftern Dofes zuwege gebracht hats 
ten, zu erhalten; und dev Kranke wurde: wieder hers 
geſtellet. 


Hier darf man auch nicht mit Stillfchweigen 
übergehen, daß, wenn man in einer noch fo groffen 


Menge und noch fo oft die narfotifchen Mittel in 


den erſten Tagen der Krankheit wiederhofet, den 
Endzweck Faum erreichen wird, fo lange das Aufwals 
fen des Geblüts und bie heftige Unordnung der Gäfs 
fe anhalten, wenn man den Kranken nicht aus dem 


Bette nimmt. — Denn weil die Waͤrme des Bettes 


die Hitze und die Krankheit noch mehr vermehret, 
fo iſt man das narkotiſche Mittel fo zu verſtaͤcken 
gezwungen, daß ed vielleicht Die Natur zu uͤberwin⸗ 
den nicht im Stande ſeyn wird, 


Und 
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Und dieſes gefchieht auch, wiewohſ Feine fo auss 
brisckliche Gefahr dabei ift, wenn man in den Wech⸗ 
fe'fiebern die peruvianifhe Rinde verordnet, und 
den Kranken dabei ſtaͤts im Berie hält. — Aus bie 
fer Urfache wied bisweilen vie Deilung des Wechſel⸗ 
fiebers, wenn ich nicht irre, lange verzögert, das 
fonit eher zu Ende gegangen wäre, — Eben bie 
ferwegen wird bisweilen ein anderes Sieber, welches 
nur ein nachlaffendes und Fein Wechſelfieber it, fo. 
fehr Vermehrer, daß der Patient dem Tode kaum 
entrifjen werden Fann. — 

Sch will mich aber bei dergleichen aufferorbent, 
lichen Fällen nicht aufhalten, als in welchen zu allen 
Zeiten ver Krankheit diefes Mittel angezeigt werden 
Fan, und rathe, mit ſolchen bei den Pocken die ers 
fie Mache, als man den Parienten fläts im Bette 
zu haften anfängt, namlich den fechften Tag vom ers 
fien Anfall gezählt, den Anfang zu machen; — und 
von diefer Zeit an muß man damit bis auf den fie 
benzehnten Tag alle Abend fortfahren, oder wenigs 
ſtens fo lange (wie man zu fagen pflegt) der Kram 
ke wicht auf freiem Fuffe ſtehet. — Denn den (ech, 
ften Tag wird die allgemeine Bedeckung gleichfam 
inflammirt; Daher Der Kopf von dem dadurch erhitzten 
Säften verwirret, und wanfend zu werben begiuner. 


- Man muß alfo fleiffig Sorge tragen, daß das 
narfotifche Mittel im diefer Krankheit zeitlicher als 
bei andern Krankheiten eingenommen werde, weil 
ſich faſt allzeit gegen Abend bei den Dlatternden 
gleihfam ein Anfall mit Hige-und Usruhe einſtellet. 
Denn es geſchieht bisweilen, daß, wenn es nicht 
zeitlich genug die letzten Tage der Krankheit gereicht 
wird , der Kranke gaͤhling etwas dumm wird, und, 
alfobald in eine Hitze verfällt, hernach über eine Angſt 

und 


Es 
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und Bangigkeit Elage, und Eurz darauf flirbe: — 
woruͤber die umftehenden Freunde nicht wenig erfchres 


cken, weil fie fi) Eurz vorher von der Geneſung des 


Kranken eine gute Hoffnung machten. — 


Diefem heftigen Uibel Fana man vielleicht durch 
ein geſchwind gereichtes fehmerzflillendes Mittel bes 
gegnen. — Daher laſſe ich in dieſen Tagen, vor⸗ 


zuͤglich aber den. eilften, die ſchmerzſtillenden Arz⸗ 


neien etwas zeitlicher nehmen, auch ſchon gegen vie 


fünfte oder fechfte Stunde Abends; dann veranftafte 


ich, daß man eine noch in Bereitichaft halte, wenn 
ſich vielleicht irgend ein Zufall unverhoft ereignes 
follce. — Und ich bin ganz der Meinung, daß viele 
deswegen geftorben find; weil fie das erwähnte Mic, 
tel nicht alfobald, wie es bie Noth erforderte, bei 
der Hand haften; durch welches fie, wenn ed gegen⸗ 
wärtig gewefen wäre, noch häften gerettet, und beim 
Leben erhalten werden koͤnnen. — Denn in diefem 
Halle kann die Sache eine fo fhnelle Wendung bes 
kommen, als es nur immer möglich ift. 


Da zun eine fo groffe Gefahr damit verbuns 
den iſt, wenn man entweder Die narkotiſchen Mittel 
nicht geſchwiad, oder wicht zeitlich genug reicher, fo 
daß die ſchmerzſtillende und Geifter beruhigende Kraft 


der erſten Dofis ehe verfliege, als die andere ges 


reicht wird; fo derfährt man bei einer fo gefahrvol— 
len Sache am fiherfien, wenn man die fhmerzftils 
lenden Mittel zu beflimmten Stunden fowohl früh 
als Abends eingiebt, — | 


Und es iſt auch nicht allzeit hinreichend a Loth 
Mohufaft zu nehmen, weil dieſe Dofis bei einer ers 
was farkeren Entzündung Des Gebluͤts und bei einer: 


heftigeren Unordnung der Lebensgeiften nicht Eräftie 


ger 
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ger wirket, als ein Loth bei einer gelindern Krank 
heit. — IH habe fogar durch wiederholte Erfalzs 
tung gelernt , daß nur anderthalb Unzen bei jungen 
und fanguinifchen Leuten auf einmal genommen bie 
Heftigkeit der Jufälle lindern und einfchranfen koͤnne, 
weiche ſich alddann ereigner, und welchen wir aus 
‚allen Kräften vorbeugen follten. So habe ih au) 
wahrgenommen , daß diefe, Dofis bei foihen Perſo⸗ 
nen nicht allein ficher früh und Abends, fondern auch. 
mit groffem Nutzen fo lang, bis fie volllommen her 


x 


geſtellet find, wiederholet werden koͤnne. 7 


Ich Fand auch zuweilen in den letzten Tagen 
ger Pocken nöthig, wenn fie fehr zufammen gefloffen 
waren, dreimal in vier und zwanzia Stunden, dad 
ift, alle achte Stunde ein fchmerzitillendes Mittel zu 
reihen, — wenn man nämlich entweder wegen eis 
ner heftigen Aufwallung Der Lebensgeifter, oder des 
von allaugroffer Unordnung, welche ben Kranfen in 
eine Dangigfeit verfegte, nicht länger damit ausfes 
gen dürfte. — Hiebei ist au merken, daß, wenn das. 
fo oft wiederhofte Diafodium dem Kranken Edel 
perurfachen follte, (was ic bisweilen zuträgt ) man 
in-diefem Yale fich ſtatt deſſelben der ſchmerzſtillen⸗ 
den Effenz *) bedienen muͤßte; — von welcher 16 
Tropfen die nämliche Kraft als 2 Loth Mohnfaft 
forup haben, wenn fie namlich auf Die nämliche Art 
yerfertiget wird, wie ich fie in dem erften Bande 
don geſchwinden Kranfheiten in dem Hauptſtuͤcke 
von der Ruhr beſchrieben habe. * 


Ich weis wohl, daß mir viele einwenden wers 
den , welchen biefes mißfälle, daß durch die fo oft, 


_ 


und 


2“ | a vır 
*) Laudanum Jıquicum ste, XVI., 
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und im einer fo groffen Menge wiederhoften narfotis 
fen Mittel, die ſchaͤdliche Materie eingeſchloſſen, 
und der Speiche!fluß geflopfer wird. — Diefen aber 
antworte ih, daß man zwar zulaffen müffe, daß der 
Speichelfluß dadurch zum Theil vermindert wird, jes 
doch nie ganz fo aufhoͤre, daß er fich nach einer et⸗ 
was fpdreren Zrit, wenn die Kraft des narkotifchen 
Mittels aufhoͤret, nicht wieder einftellen follte , viel» 
. mehr hat e8 dieſen doppelten Nutzen: daß erſtens 
der Kranfe von den narkotiſchen Mitteln geſtaͤrket 
wird, und den Schleim beſſer auswerfen könne; 
zweitens, daß ber Speichelfluß, ob er fchon in einer 
geringeren Menge herausflieffet, doch beſſer verkocht 
werde, als wen man kein narkotifhes Mittel geges 
ben hätte. 


Nebſt Diefem wird der verminderte Speichelfluß 
Durch die Geſchwulſt Des Angefichrs und der Händereich« 
lich exfeget, welche die wiederholte ſchmerzſtiende Arz— 
teten um fo mehr vergroͤſſern, und defto ficherer an jewen 
‚Sagen, an welchen fie fich zu erholen pflegt, hervor— 
beisaen; — namlich in dem AÄngefihte don dem acha 
ten bis eilften Tag (zu welcher Zeit fie fat wieder 
zu fallen anfängt ) an Händen aber vom eilften Tas 
ge bis zum Meifiverden der darauf fisenden Blaͤs, 
hen. — Und ich behaupte ganz beherzt, daß nie, 
mand, der wohl diefe Krankheit kennet, Täugnen 
koͤnne, daß es weit gefährlicher fey, wenn die Ges 
ſchwulſt des Geſichts und der Hände zu jener Zeit, 
in welcher fie fichtbar werden follte, nicht erfolger; 
als wenn der Speihelfluß unterbrochen wird, 


Bas mich anbelanget, fo behaupte ich, daß es 
weit ficherer fen, fih der Gefahr, welche bon dem 
verminderten Speichelfluß entſtehet, auszuſetzen als 
von den narkotiſchen Mitteln abzuſtehen: welche bei 
Sydenham 2. Band, Fr Dies 
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diefer Reantheit fo. nothwendig find , "daß — 
ſehr unerfahren, und wenig beobachtet haben muß, 
der feinen Kranken eine ſe groſſe Hilfe berjagt. 


Dieſes aber, was ich bisher gefagt habe, muß 
man. nicht fo nehmen, als wenn ich das Diafodium 
auch in einer gehörigen Menge, bei zarten Kindern, 
die an zufammenflieffenden Pocken krauk liegen, taͤg⸗ 
lich zu gebrauchen aurathen wollte; es ſey dena, daß 

eine groſſe Gefahr zu befuͤrchten waͤre; und dieſes 

aus zwoen Urſachen: — erſtlich, weil die Kinder 
uicht fo ſehr hitzig find, als diejenigen, bei welchen 
Die natürliche Wärme ſchon mehr entwickelt iſt; — 
zweitens, weil das zarte und ſchwaͤchere Alter den 
wiederholten Gebrauch der narforifchen Mittel wicht 
fo gut verträgt. — Zu diefem Fans man noch zuſe⸗ 
‚sen, daß die Kinder ohnehin fall bie e ganze Krank 
Huf verichlafen. — 


"Nichts Heften weniger fo oft fie in eine Hirnents 
zfnbung verfallen , oder die Bläschen bösartig wars 
den; fo J man nothwendig die narkotiſche Mittel 
3 anwenden , deun beide diefe Zufälle zeigen zur Ges - 

nüge, daß fowohl bad Gebluͤt als die Lebe nSgehktr — 
in eine Unordsung gerachen ſind. — | | 


Diefes beedes, wovon ich ſo weitl acftig — 
delt habe, naͤmlich die Methode, mittels welcher man 
die zu uͤbereilige Anneignung der Pocenmaterie”) 
in den erſten Tagen einſchraͤnken, und hernach die 
unordentliche Bewegung der Lebensgeiſter, welche 
durch die Entzuͤndung der aͤuſſerlichen heilen erre⸗ 
ger wird, vorbeugen muß, man gteichfam — | 

flüge 


4 


®) Aflimilatio materiei variolofe, 
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flüge aus, worauf die ganze Heifart der Rranfheie 
beruhet, indem das Uibel, weiches daraus entſtehet, 
weil man dieſen beiden nicht gehoͤrig vorgekommen 
iſt, jene gefährlichen Zufaͤlle hervorbringt, Die endlich 
den u — Der Pocken nach ſich ziehen. 


"Da eun dieſe zwei Stuͤcke hauptfaͤchlich die Heil⸗ 
anzei igen ausmachen, fo glaube ich, dag mir nichts 
mehr zu thun übrig bleibe, nachdem Ich dieſen auf 
beſagte Art ein Geuuͤge geleiſtet habe; — ia ſo⸗ 
feru ih mich namlich als einen Arzt, und nicht als 
bloſſen Receptenſchmierer betrachte. — Welche zwei 
Fächer meines Erachtens, man mag fie eine Kunſt 
oder Gabe nennen, himmelweit von einandei unters 


* ſchieden zu ſeyn ee 


—3— Wenn man ein Sugpflafter *) nothwendig fin⸗ 

Bei, ſo muß man es ſcharf und groß machen, und 
auf ben Nacken fegen; — dann muß es zur rechten 
Zeit geſchehen, ‚fo; daß es nicht zu frühzeitig. aufges 
legt werde, und feine blafenzichende Kraft vor den 
eilften Tog, vauf welchen alles ankoͤmmt, verliereg — 
och bis auf diefen Tag aufgefchoben werde, weil es 
alsdaun zu ſpaͤt Elmmt, und vielmehr fchaben Fönnte, 
indem es dad Gebluͤt, welches num durch das Zeitis 
—— ohnehin ſtark erhitzet iſe noch mehr ent 

ndet, | 


Am fhofichften kann man alfo bie e Zugpflafter 
bie Nacht vor der groffen Krifis der Krankheit au⸗ 
menden, Das ift, Abends vor dent eilften Tag, und 
zwar gleich nach der eingenommenen ſchmerzſtillenden 
Arynei, welche w ven zei eingegeben, werben muß. 

Denn 


*) Epifpafticum; 
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— Denn wenn man um ſolche Zeit das Zugpflaſter 
aufleget; fo wird der Schmerz, welchen vaffelbe zw 
wege bringe, noch vor jenem Tage wieder aufhören, 
an welchem es mit dem Kranken am gefährlichften 
ausfiehet; — und fo wird zugleich der ſchaͤdlichen 
Materie der Ausweg berfchaffer, welchen fie noth⸗ 
wendig haben muß, um bie uͤblen Zufälle überwältis 
gen zu fönnen, welhe man am befagten Tage zu 
erwarten hat. — Denn an Diefem Tage, was ich 
fen in der Gefhichte der Pocken weitläuftig eroͤr⸗ 
tert habe, fängt das Gefiht an, welches bisher ans 
geſchwollen war, fih mieder zu feßen; — und der 
Speichelfluß, welcher bisher häufig. flog, abzunehmen; 
weil die Feuchtigkeit, welche denfelben zuwege brach⸗ 
te, num verdicket wird, und nur fehe beſchwerlich 
ausgeworfen werden kann, | | 


Uiberdieß erſetzet das Zugpflaſter gewiſſermaſ⸗ 
ſen das Fallen des Geſichts, und das Abnehmen des 
 Speielfluffes; dann trägt es auch zur Beſaͤnftigung 
des Zeitigungefiebers etwas bei, welches ſich um dies 
je Zeit erhebt, weil das Geblüt von dem Eiter, wel, 
er aus fo vielen Geſchwuͤren eingefaugt wird, ganz 
angeſtecket, und gleichſam überhauft wird. - Ach has 
be faft bei allem Kranken, die ich jemals in Blattern 
zu behandeln hatte, beobachtet, daß man den Puls 
den eilften Tag au der Handwurzel kaum fühlen 
koͤnne, obwohl berfelbe den Tag bevor oder auch 
hernach flark gegangen, und leicht zu finden war, 


> Unter den Mitteln , welche bie Feuchtigkeiten 
vom Kopfe ableiten, und herabziehen, feheine 
mir das wirkſamſte zu fern der auf bie Fuße 
fohlen aufgelegte Knoblauch. ) — Daß 
*) Allium, 
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der Knoblauch wirklich eine ziehende Kraft befige, 
beweiſen fowohl die Bläschen, welche er oft aufzieht, 
wie auch der unerfrägliche Schmerz, welchen es bis⸗ 
weilen, wiewohl felten, verurfacht, wenn auch Eeine 
Blaͤschen auffahren. 


Dieſer Schmerz hänge vom dem flärfern Zus 
floſſe ver Säfte in diefe Theile ab, und ift bisweis 
fen fo empfindlich, daß ih ihn menchmal durch einen 
aus Semmelfchmalte mit Milch verfertigten Brey⸗ 
umfchlag lindern mußte. — Ich pflege daher bei era 
wachfenen Leuten, toenn fie von zufammenflieffenden 
Pocken überfallen werden, dem zerfchnittenen und im 
einem Leintuche eingewickelten Knoblauch auf die 
Fußſohlen aufjulegen, und vom achten Tag an, au 
welchem das Geficht allererſt geſchwillt, alle Tage, 
bis der. Kranke von aller Gefahr befreiet wird, ev 
neuern, | u 


Ich darf hier auch wicht übergehen, dag man 
dem Patienten während der Krankheit das Fleiſch 
gänzlich verbieten muͤſſe; und nur duͤnnes gehopftes 
Bier zum Trinken erlauben darf; mobei er indeffen 
mit Haabergrüsfuppe, gekochten Aepfeln, und mit 
dem befagten Bier ernährer werden Fann. — Wenn 
aber die Pocken zu zeitigen anfangen, zu welcher 
Zeit bie eiterigen Theilchen wieder in das Geblüt übers 
tragen werden, und daffelbe anſtecken, wird fehr nüßs 
ih feyn, dem Kranken alle Tage früh und Abends 
etliche Loͤffelvoll Wein zu erlauben. 


Was das Bettgewand und die Mäfche anbes 
langt, fo muß man fie weder vermehren noch vers 
mindern, als er forft im gefunden Zuſtande gewöhnt 
ift. — Es muß ihm auch frei fiehen, fo oft es ihm 
beliebt, fich vom Diefer zu jener Geite im Bette zu 

{ 3 bene» 
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—— damit der ſymptomatiſche Schweis, wel⸗ 
cher dem Kranken ſehr nachtheilig iſt, wie ich es. 
hinlaͤnglich bewieſen habe, verhindert werde. — Hie⸗ 
—* wird man zugleich ver zu heftigen Entzuͤndung 

ver Bläschen vorbeugen Fünnen ‚welche wegen ver 


allzugroſſen Wärme an der Dberfläche des Körpers 


erfolget, wenn nämlic der Kranke beſtaͤndig an eis = 
nem Drte gleichſam ale wenn er angenagelt wäre, 
liegen bleibt, — Aber hievon habe Ic ſchon an ei 


nem andern Orte weitläufigen gehandelt. 


Ich will hier einen Gall, ber mir erſt kurzlich 
vorgekommen iſt, als ein Beifpiel diefer Debandlung 
anführen: — Diefen Winter ließ mich die Edle 
Gran Dacres au ih rufen, um ihren Eufel Herrn 


Thomas Gheut, der im blühenden Alter war, und 


ein ſanquiniſches Temperament hatte, meiner Obſor⸗ 
ge zu übergeben. — Den Tag bevor fieng es mit 
einem heftigen Fieber an, wobei er eine häufige bi, 
lioſe Materie herausbrach, und einen groſſen Schmerz 
im Ruͤcken klagte. — Um fih nun Linderung zu vers 
fHaffın, begab er fih ins Bette, und bemühete ſich 
Den ganzen Tag hindurch theils durch aufgethuͤrmtes 


Dettgewand,-theils Durch hisige Herzſtaͤrkungen eie 


nen Schweis aus allen Kräften herauszutreiben, al 


Sein fruchtlos: weil die groſſe Neigung zum Brechen 


und Der zwar maͤſſige Durchfall den jchweistreiben, 


den Mitteln einen groffen Wiverfkand gemacht, und _ 


* Wirkung vernichtet hat; — und ſo wurde ins 
ſſen Oel zum Feuer gegoſſen, und das Fieber da— 
* ſehr vermehret. — Ich vermuthete nun, daß 
Halo Pocken ausbrechen und ſehr zufammenfliefien 


werben, theils weil er in der Bluͤthe feines Alters 


war, und Durch Auspreffung bes Schweiffes das Ge⸗ 
bluͤt zu ſehr erhitzet hat; wobei gewiß, wenn es im 


Summer geweſen wäre, ein Blutharnen oder Pur⸗ 


pur⸗ 
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durflecken erfofget feyn würden; — theils weil ich 
jedesmal beobachtet habe, daß bei jungen Leuten, 
wenn fie bon einem heftigen Erbreihen | Abgeſchla⸗ 
genheit und Schmerz gewaltig hergenommen wurden, 
allzeit bie nachfolgenden Posten über die Maffen zus 
fammengefloffen find. — Ich habe alfo feſt bes 
ſchloſſen alle Mühe anzuwenden, um nie zu übers 
eilige Anhäufung der Podenmaterie einzuhalten, 
and verbat ihm auffer Der gewöhnlichen Schlafzeit 
das Bette. — | | RE, 


Den folgenden Tag darauf (nämlich den drit— 
ten der Krankheit) weil die Blattern noch nicht zu 
fehen waren, ließ ih ihm in der Frühe acht Unzen 
Blut auf den rechten Arm nehmen; — Diefed war 
gut, und fah hellroth aus, weil es nur die ſubtilen 
Theilchen des Pockengiftes enthielt, und noch nicht 
in die Faͤulung, welche durch bie Länge der Krank 
heit, und das Einfaugen der Materie verurfachet wird, 

 Übergangen iſt; wie man es bei jenen fieht, Die erſt 
vor kurzer Zeit von dieſer Krankheit aufſtunden. — 
Den naͤmlichen Tag um fünf Uhr Nachmittag gab 
ih ihm eine Unze vom Ausguffe des Metallenſa⸗ 
frang *), worauf er fich gang leicht übergeben hat, 
und ganz erleichtert war, fo, daß er ſelbſt von ſich 
aus dem Bette aufgeftanden iſt, wozu er vorhin mit 
groͤßter Beſchwerniß zu bringen war, meil er bon 
einer groffen Bangigkeit und Schwindel ’") 9% 
plage wurde =. 00 | | 


Als ich nun den vierten Tag früh zu ihm Fam, 
fo fand ich, daß die Pocken demungeachtet , daß ich 
denfelben aus allen Kräften vorzubeugen befiffen 

Era Ki war, 
*) Unc. 7. inful, croci metallorum, | Bi \ 
*) Vertigine, 
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war, in einer ſolchen Menge herausgebrochen find, 
daß es wegen der beträchtlichen Zufammenflieflung, 
init welcher fie gebrohste haben, um bas Leben des 
Patienten zu thun war. — Ich habe alſo forgfältig 
anbefohlen, daß er beim Tage nicht im Bette lie 
gen folle, — dann habe ich ihm auch duͤnnes mit 
Vitriolgeiſt gefänertes Bier zu trinken angeratben. 


Und fo fuhr ip bis den ſechſten Tag fort; 06 
er fon dieſe Tage hinducch nicht fonderlich Frank 
und duch das Gchöpfen der frifchen Luft fehr erqui⸗ 
cket war, fo befam er Doch bieweilen Feines Abweis 
ben. — Den fehlten Tag Nachmittag aber korste 
er nicht länger auffer dem Bette bleiben, was ſich 
bei diefer Krankheit zu ereignen pflegt, und blieb ale 
fo bis zu Ende der Krankheit liegen, morüber ich 
mich gar nicht aufgehalten habe, wel ſchon alle Blat⸗ 
tern heraus waren, und meines Bemühens ungeach⸗ 
tet, fehr zufammenflofen — Es find zwar nicht 
gar, fo viele Pocken hervorgefommen, als bei vielen 
anderen, die daran geftorben ſind: jedoch waren ih— 

ver mehr als bei den meilten, die ſonſt davon hew 
geftellet wurden. — . | BER 


Am fechften Tage Abends fieng ih an 2 Loth 
Mohnſaftſyrup in Schlufendlumenwaffer *) eins 
zugeben, weiches ich fedann alle Abend wiederholen 
ließ; — und befahl, daß man ihn nicht mir mehs- 
veren Bettern zudecken folle, als er fonft gefund ge 
wöhnt war, — Zum Speifen erlaubte ih ihm Haas 
bergrüß ‚und ©eritenfuppe, bisweilen auch einen 
getkochten Apfel, und zum Trank ein duͤnnes Bier. 


| Din 


) Syr, e Mecon, unc, j. in aqua flor. Paralyfeos, 
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Den achten Tag ließ ich ihm Elein gefchnittenen 
und in Leinwand eingewicelten Knoblauch auf bie 
Sußfohlen legen, und dieſes täglich ermeuern, bis er 
auffer Gefahr geſetzet war, = 


Nach diefem gieng alles, fo wie ſich die Bläschen 
erhoben haben, bis am den zehnten Tag wohl von 
ftatten. — Als ich ihn nun diefen Tag früh befuche 
te, fo fand ich gewiſſe Vorbothen des Reifung ss 
fiebers *) mad. einige Unruhen, — Weil ih num 
den bevorftehenden Sturm befürchtete, fo gab ich 
das oben angeruͤhmte paregorifche Mittel ein, wos 
rauf fih alles gelegt hat. — Eben denfelben Abend 
veroͤrdnete ich och drei Loch Mohnſaftſyrup au 
nehmen. — | 


Den folgenden Morgen, nämlich den eiften 
Tag, war er wieder efwas unruhig, weil die Kraft 
des narkotifchen Mittels, welches er Abends einge: 
nommen hat, fchon verſchwand; daher gab ich ihm 
auf ein mewes 3 Loth Mohnfaftiyrup ein; — Diele 
Dofis ließ ich Abends wiederholen, und damit tägs 
lich zweimal fortfahren, bis er ganzlich hergefiellt war. 


Der Kranke war übrigens gehorfam; und es 
hat ihn kein befonderer Zufall beunruhiger, auffer 
daß fih der Harn bisweilen verſchlug, C welches jun⸗ 
gen Leuten in dieſer Kraufheit gemein iſt) doch 
fonnte er ihn Eniend im Bette laffen. — 


Was den Speichelfluß *) anbelangt, obfchon 
‚derfelbe wegen des Öfteren und flärferen Gebrauchs 
der nakotiſchen Mitteln in etwas unterbrochen war; 

| RN jo 

*) Febris ſecundariæ. | | 
x **) Pryalismus, 
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ſo hat doch der Kranke im einer Zeit darnach einen 
verkochten ‚Schleim ‚ausgeworfen, wobei das Ange 
ficht und bie Dande nad Wunſch aufgefhwollen find. 


Denn achtzehnten Tag fund er aus dem Bette 
auf, und dann erlaubte ich ihm erſt Suppe vom Huͤh⸗ 
nerfieifhe zu nehmen, und von diefer Zeit an Eehrte 
er fluffenweife zu feiner vorigen Lebensart zurück. 


Den ein und zwanzigſten Tag wurden ihm acht 
Unzen Blut auf dem rechten Arm: herausgelaffen., 
weiches jenem beim Seitenſtechen ähnlich war, und 
gleichfam eitricht aus ſah. — Endlich habe ich ihm 

woch biermal, immer eine Zeitlang ausgeſetzet, zum 
5. Abführen gegeben. — = — 


Hier muß ich noch erinnern, daß, wenn ich bei 
den Pocken von den Tagen z. B. vom ſechſten oder 
eiften Tage rede, dieſes nicht zu verſtehen ſey, als 
wenn bie zufammenflieffenden Pocken allzeit den drit, 

ten Tag ausbräcen ; denn ich habe oft erfahren, 
daß die Bläschen, auch wenn fie fehr zuſammen flieſ⸗ 
fen, nach demſelben fpäter erft in einer Zeit hervor⸗ 
gekommen find. — Jedoch gefhieht der Ausbruch) 
srößtentheils den dritten Tag, fo, 4. D. wenn jes 
mand Montags an zufammenflieffenden Pocken zu 
erkranken anfängt; fo wird er Eünftige Mittwoche 
das erfle Zeichen ber Bläschen an der allgemeinen 
Bedeckung wahrnehmen; und Donnerftags Uber acht 
Tage als den eiften Tag der Krankheit, wird eram 
gefährlihiten ansfehen, wenn der Arzt nicht zur Hils _ 


fe koͤmmt. 


Ich wiederhole noch einmal, daß ſich alle die 
Lehrſaͤtze, die ich bisher beruͤhret habe, nur auf die 
zuſammenſtieſſenden Pocken beziehen, von welchen 

—— man 


— —— 


Von Heilung der Pocken, und hifteriſchen Zuftänben. 17ꝛ 


man bei den einzelnen gar keinen Gebrauch ‚machen | 


kann, und auch nicht noͤthig hat. "Diejenigen alio 
betruͤgen ſowohl Ach ſelbſt, ald auch andere, die ſich 
ruͤhmen, daß fie Kranken Furiter haben, wenn nur 
wenige und einzelne Bläschen zum Vorſchein Fomen. 
— Wenn ſie zeigen wollen, wie weit ſich ihre Kunſt 
erſtrecke; ſollten ſie ihre Kräften: in zuſammenflieſ— 
fenden Pocken prüfen; befonders bei jungen Leuten, 


die noch im bluͤhenben Alter find, oder durch übers 


maͤſſiges Weintrinken zu ſehr erhiget waren ; und 
dann werden fie fehen , wie weit ſich ihre Willens 
ſchaft erſtrecket; fie werden auch finden, daß fie fih 
himmelweit geirret haben, wenn fie glauben, daß fie 
die einzelnen Poren durch ihre Geſchicklichkeit Furis 
vet haben , indem fogar die Umftehenden vergleichen 
nicht fo leicht verwahrloſen können. | 


Ehe ich diefe Abhandlung enbige = will ich 
noch anführen, was mir mein innigfter Freund Carl 
Goodal, der Urzuei Doftor, des medizintfchen Kols 


fegiums Mitglied und gegenmwärtiger Borfteher ſelbſt 


zu 


muͤndlich erzähler hat: — und zwar aus der Urſa⸗ 
de; um dasjenige, was ich fowohl hier, als anders 
orts don Peteſchen und Blutharnen behauptet habe, 
noch mehr zu befräftigen: — daß nämlich dieſe 
beiden Zufälle, fo oft fie ih bei gefchroinden Krank⸗ 
heiten aͤuſſern, von einer heftigeren Entzuͤndung des 
Gebluͤts herſtammen, und Daher kühlende Mittel 
angezeigt werden, — Die Sache verhält ſich alſo: 


ı Fin Rüngling von ungefähr ſieben und zwan—⸗ 
ı sig Jahren, etwas mager, und higigen Tempera 
y ments, verfiel im Jahre 1631, im Monat Junius 


I in ein heftiges anhalteudes Fieber. — Geine Zun⸗ 


11. ge war trocken und rauh, er hatte einen groſſen 


„Durſt, der Puls gieng geſchwind, um bie Herze 


grube 


— 
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grube herum befonbers im Ruͤckgrabe empfand 


„er einen Schmerzen, der ſtaͤts anhielt; bisweilen 


p bat er Blur geharnet, daun brachen am Halfe, 


ıy an der Bruft, und an den Handwurzeln häufige 
dunkelbraune Petefhen aus. — Als er mun den 


gr Sehiten Tag ver Krankheit berufen ward, und 
„einſah, daß fih dee Patient wegen dem zu haus 
yı figen Blutharnen in einer Lebensgefahr befinde, 
gr fo biele ee dafür, daß die Heilanzeigen auf die 
„Abkuͤhlung und Verdickung des Gebluͤts, wie auch 
mn auf die Zuſammenziehung der Muͤndungen der 
ſchlaffen Nierengefälfe, gerichtet werden muͤſſen. — 


m Nach vorangefchickter Aderlaffe, und einem 
„gelinde abführenden Bolus, hat er forgfäftia ans 


„befohlen, daß ſich ver Franke fo viel ale möglich 
„gauſſer dem Bette halte, weil ex dachte, daß das 


mn Dlucharnen durch die befländige- Betrwärme uns 


‚ techalten werde ; — Ferner hat er angerachen, 
rm daß er auf ledernen Pölftern und nur felten auf 
gı den Rüden ausgeſtrecket ſchlafen fol; — zum 
pr Trinfen bat er ibm Milch mir Waller verdünnee 
angesrdnet; — zur Speiſe erfaubte er ihm Das 
p wätel, in Milch eingefochten Reis, und gefochte 
sr Bepfel, und zwar entweder allein, oder im Drums 
yı henmwaffer jerrieben , welche. er fodann mit Zucker 
„ angeneym, machen ließ, 


„Arzueien verordnete er folgenden: 


R. Flor. rofar, rubr. unc. vj, 
Cort, inter. querc, unc. ß. 
Sem. plantag. parum contuf. dr. jjj. 
Aquæ font. libr. jj. 
Spirit, Vitriol. q. f, ad gratam aciditätem. . 


| In- 


- 
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Infündantur in vaſe claufo calore lenı 
per quatuor vel fex horas; 


Collaturz add, 


Aqu. Cinnam. hord. unc. jj. 
Sachar. albiff. q. f. ur f. Tinctura St | 
grata, de qua RER, bibat die no» · 
Auque, 


Ri: Rothe Roſenbluͤthe Per koth der in⸗ 
neren Rinde von Eichen ı Loch; zerſtoſſenen 
Wegerich Saamen 3 Quentch.; Brunnenwafs 
fer 2 Seidel; Bitriolgeift, ſo "Diet als wörhig 
jur ängenehuen Säure. Kaffe es in einen 
verfchloffenen Gefäffe durch vier oder ſechs 
Stunden bei gelinder Wärme: ftehen ; feihe 

es duch, dann gieb noch dazu 6 Loth Zim⸗ 
metiwafer ‚ und weiffen Zuder fo viel als zu 
einer angenehmen Tinktur erfordert wird, bon 

welcher fomohl beim Tage als bei der Nacht 
öfters zu nehmen iſt. 


„ Um nei Uhr Nachmittag ward eine Milde 
„kliſtier mit Veilchenſyrup geſetzet, und beim Schla⸗ 
— fengehen folgendes Tränfchen eingegeben: 


EB, Aqu, Paralyf. 
—  Plantag, 
— Cinnam. hord. =. une, $. 
Aceti ftillat. dr. jj. 
Syr, de mecon. dr. vj. 


Nimm: Schluͤſſelblumen⸗Wegerich, Zimmetwaſ⸗ 
fee mit Gerſten von jedem ı Loth; deſtilirten 
Eſſig ⸗ Queutchen; Mohnfaftfprup anderthalb 
vie Mifche es. 
Den 


— Oritter Belek . 


Den fiebenten Tag, da bie et kaum 
nachlieſſen, befahl er vie beſagte Kliſtir zu wies 
„derholen, und in der Folge alle Tage ſetzen; dann 
jr veroronete er felgenbes, ———— und Emolß ion? 


B. Sem. Cichor. 
—— Endiv. TR 
— Ladtuc®.. 
— Portuſacæ Z 23: dr. jr 
— Cidoniör.,.s, 
| —  Papav. alb... dr, j6. 
aAmigd. dulc...excort, Ki. 
| Contundantur fimul in mortario mar- 
moreo , fenfim affundendo aquæ 
nord. libr. J 
Collat. adde 


Sacchari cryftall. q. ſ. 
F, Emulfio, de qua bibat cochl, xj. 
quarta quaque hora, - 


Prim Lichori Endwien ‚ Lattich » Banselfeauts 
ſaamen von jedem ein halbes Loth; Duitten, 
Fern, weiſſen Mohrfaamen jedes anderthalb 

Quentchen; 4 abgefhälte füffe Mandel. Stoſ⸗ 

ſe es zufammen in einem fteinernen Mörfel, 
und gieffe nach und mad anderchalb Seidel 
Gerſtenwaſſer dazu; dann fine es durch, und 
gieb dazu weiten Zucker fo viel als nörhig. 
Mache eine Emulfion daraus, von welder ı2 
| Loͤffelvolt alle vier Stunden nehmen ſi nd. 


"82. Aqu, Nor; Paralyl: 
— Nymph. 
— Gemm. querc. 


Plantag. =, una. En 
| Aceti 
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| Aceti ftill. 
Aquæ cinnam. hord. =. fe: jj. 
Confect. de Hyacinth. dr. ß. 
. Syr.-de mecon. unc, ]. 


M. £. Hauftus hora fomni fumendus, 
Nimm: Schlüfelblumen- Seeblumen » Eichenfans 
ſpenauge, Wegerichwaffee von jedem ı Loth; 
Deſtillirten Eſſig, Gerftenwaffer mit Zimmer 

von jedem 3-Quentchen ; Hyacinthenfatwerge 
ein halbes Quentchen; Mohnfaftiygrup amei 
Koch, Miſche es, und made ein Traͤukcheu 
daraus, weiches. beim Pesch: wu weh, 
en it. 


n da nun den achten Tag das Fieber noch am 
„hielt, mit dem Harn etwas ſtaͤrker Blut abgieng, 
„und an ben bewaunten Theilen haͤufig Peteſchen 
— ausbrachen; ſo ſchloß er, daß alle dieſe Zufaͤlle 
„von dem allzuhitzigen, verduͤnnten, und ſcharfen 
„SGebluͤte herſtaͤnmen; daher ließ er zum zweiten⸗ 
gr male eine Ader Sffaen , und mehr von bünnens 


„Bier, welches mit dem Vitriolgeiſt angenehm fü 


"1 gemacht ward, trinken; — weil aber der Krante 
ı einen Edel davor hatte: fo verordnete er ihm eis 
„uen Poſſet von Milch mit Limonienfaft, wie auch 
„Limonienſchnitzeln mit Zucker beſtreuet. Dann 
nn brauchte er auch folgendes : | 
BR. Conferv, Lujul. 
— Cynorthod. x. a. unc, ß. *) 


Con- 


'*) Cynorrhodos oder Cynosbatos koͤmmt in Offieinen unter 
dem Namen Koſa ſylveſtris (Hagebutten) vor; es wird die 
Bluͤthe und die Frucht davon aufbewahret, ſonſt aber kein 

r & P!I®= 
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Confe&. de Hyacinth. dr. jjj. *) 
Diafcordii dr. jß. | | 
. Coral. rubr. prepar. 
Sanqu. draconis 
Bol. armen, . fcr. j. 
Syr. e fymphit. — 
— Pilofell, *) q. ſ ut f. opiata, de qua 
capiat quantit, avellan® nucis fexta 


quaque hora, fuperbibendo hauftu- 
lum feri la&tis fucco limoniorum fa-, 
\  &i, & facchari albi edulcorati, vel , 
decocti vulnerarii fpiritu vitrioli aci- 
dulati. 


Nimm: Sauerklee/-wilde Roſenkonſerve bon jes 


dem ein Loth; Hyacinthlatwerge 3 Quentchen; 
Lacbenfnoblauchlatwerge anderthalb Quents 
chen; zubereitere rothe Korallen; armeniichen 
PBolus! Drachenblur von jedem ein Skrupel; 
Wallwurz, Mausöhrleiufgrup fo viel nöchig 
zu einer Latwerge. Dovon gebe man alle 
ſechs Stunden einer Hafelnuß groß ein, und 
laffe jedesmal etwas von der mit Limonien— 
faft zubereiteten und mit hinlaͤnglicher Menge 
weiſſen Zucker ſuͤß gemachten Molke, oder von 
dem 


præparatum verfertigt; man kaun ſich alſo ſtatt dieſer Kon⸗ 
ſerve der vorhen Roſenkonſerve bedienen, welche noch kraͤf⸗ 

tiger iſt. | 
*) Rletuarium vder confectio de Hyacinthano if einerlei. 


++) Der Wallmurzfprup wie auch der fyr. pilofelli ( Mausoͤhr⸗ 
leinſyrup) find bei ung nicht offiziaͤl; da fie Feine weſentli⸗ 
che Kraft dieſem Medifamente geben, ſo kann der Frauen 
baarforup Ratt beiden verfchrisben werden. | 
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/ 


dem mif Bitriofgeift fauergemadhten Wund⸗ 
abſud darauf trinken. 


„Danu ließ er den naͤmlichen Trank, welchen 


„er den Abend zuvor verſchrieb, wiederholen, und 
noch dritthhalb Loch, Mohnſaftfyrup dazufegen. 


A 


ı 
4 
l 


— 


„ Den neunten Tag verſchwanden allmaͤhlich 


die Peteſchen ‚ der Harn war weniger mit Blute 
vermengt, und das wenige Blut, welches noch 
mit dem Harn abaieng, fonderte fich leichter ab, 
und feste fich zu Boden des Geſchires. Mit dies 
ſem Mittel befahl er fleiffig fortzufahren; — 


4 
jr erlibe Tage hat er noch folgendes ‚hinzugefes 
get, was eben dahin zielet: 


u 


F 


R. Conler. rofar. rubr. per ———— traject. | 


& vitriolat. une, jv. 


Balfam, er dr. ee 2 FOR 
Boli 


”) Decodum vulnerarium. Das Defoft von Mundr raͤutern 


wird auf folgende Art verfertigt: Man nimmt Gundermann 
(hederæ texreſtris), Wegerich (plantaginis) von jedem eine 
halbe Unze, und kocht es in drei Pinten Waſſer bis auf zwei 


Pinten ein; dann loͤſet man 2 Loth Zucker darinn auf, und 


gieht es zum Gebrauch: es ſoll innerlich heilen, daher wird 
es in innerlichen Geſchwuͤren, Huſten, Lugenſucht u. d. gl. 
angeruͤhmt; wie viel man ſich davon in aͤhnlichen Zuſtaͤnden 
verſprechen kann, iſt leicht zu erachten. ; 


*) Nach dem Londner Difenfatsriun beſtehet der Lokatelll⸗ 


balſam aus Baumöl, Strafburger Terpentin, gelbem Wachs 
und rothem Sandelholz; er wird in Quetſchungen und Blut⸗ 


flüffen, in der Nuhr, im Huften, Steckfluß ze. angeruͤhmt. Bei 


uns if er wicht gebräuchlich ; man koͤnnte ſtatt diefen viel: 
leicht den Ballamum Rulandi fimplicem a enden. 


Sydenham 2. Baud. M 
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Boliarmen. 
Sang. draconis 


* 


Spec. electuar. diacorall, = dr. j. 


Syr. e carall..q. £. ur fiar Ele&. de que 
capiat quant. nucis molchat. bis de.die 
 fuperbibendo hauftum Emulf, — 


Sem: La&ue. - 


—: Portulaca:dt}.jjj; 
— Cydonior. dr. jß. *) 
— Papav. alb, unc. ß. 
Amigd. dulc. excort. N. v. 


Conttundantur in mortario marmores 
fenfim affundendo 
Aqu. plant. libr. jj. 
— cinnam. hord. unc. jj. 


Coll. add. ſacchari q. £ 


Nimm: Biteiofif rte Roſenkonſerve 8 Loth; Loka⸗ 


telibalfom 4 Quentchen; armeniſchen Bolus, 
Drachenblut, Species zu Korallenlatiwerge von 
jedem ı Duentchben; Koralleniyeup fo viel als 
zu eimer Catwerge. nöchig it. Davon laffe 
man zweimal des Tags einer Muskatnuß groß 
nehmen , worauf allgeie etwas von — 
Emulſion zu trinken iſt: — — 


Nimm: lattich/ RN vom jedem 3 


—— ; weiſſen Mohnſaamen ı Loth;.5 
| abger 


*) Da ber Kuͤttenſaame, wenn er gefiofen wird, ſehr bitter 
ſchmecket, fo würde man beffer thun — auffer man wollte die 
Emulſion bitter machen — wenn man nur den anflebenden 
Schleim mir Waffer abſpielen, uw, „PeRuR mit der Emuß 
ſion vermiſchen ließ. 


— # . 
— - \ — 
J 
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i abgeſchaͤlte ſuͤſſe Mandel. Stoffe es im einem 
fteineruen Moͤrſer zuſammen, und gieffe dazu 
nah und nah Wegerihwafler 4 Loth, feihe 

es durch, und gieb dazu weiſſen Zucer fo viel 
als noͤthig. | 


„ Und durch biefe Mittel hat er mit Beihilfe 
„der Vorſehung den Kranken in drei Wochen fos 
‚ı wohl von bem Sieber, als auch von den erwähns 
„ten fchrecflichen Zufällen befreiet; — denn die 
Peteſchen haben ſich nad) und nach verloren , und 
der Harn eine natürliche Farbe und Konſiſtenz ers 
‚, halten, und fo gelang er almählig zu feinen vori⸗ 

„gen Kräften, und feiner Geſundheit. 


Obwohl aber die befagten Aufälle bei dem au— 
haftenden Fieber, nicht aber bei jener Krankheit, von 
welcher wir oben gehandelt baden, anzutreffen waren; 
da fie jedoch in beeden Fallen don einer allzuftarfen 
Entzündung, und Verdünnung dee Geblüts ihren 
Urfprung nahmen, und daher das Gebluͤt Durch die 
Mündıagen ber Gefäffe gleichfam mit einer Gewait 
herausgetrieben ward; fo weifle ich gar nicht, daß 
‚ beiderfeits bei einer fo groffen Aehnlichkeit der Urſa⸗ 
che einerlei Heilmerbode angewandt werden müffe, fo 
viel es nämlich bie Natur einer, jeden Krankheit 
zulaͤßt. — 


Ich bat daher diefen groffen Man um Erlaub— 
niß, dieſe Kur hier einruͤcken zu duͤrfen. — Und 
wenn fie auch von einem meiner abgefagten Feinde 
gemacht worden wäre — (wiewohl ih mir fihmeich- 
le, daß ich Feine Feinde habe, indem ich naͤmſich andes 
ve nach mir ſelbſt beurtheile) — fo müßte ich beiten 
ungeachtet, von der Wahrheit überzeuget willig eins 
| gefichen, daß es eine * por uͤzlichſten Kuren ſey, die 

—1 ich 
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ich jemals geſehen habe; indem mie feit länger 


Zeit bekannt iſt, wie gefährlich es fey, wenn die 
Kranten in hitzigen Fiebern das Blut harnen. — 


Da nun Diefer — Mann mein —— 
Freund iſt, wer wird zweifeln, daß ich mit groͤßtem 
Vergnuͤgen fowohl der Wahrheit zu Steuer, als 
auch) der Ehre dieſes —— Freundes zu 
Liebe, ihm beipflisten werde? — Denn diefer iſt 
‚derjenige, welcher die Beiftesgegenwart hatte zu bes 
haupten, daß ich in dem medizinischen Fache wenigs 
ſtens etwas - entweder zur Unterfuchung oder Behands 
lung ber Krankheiten, beigetragen habe ; der ſich dem 
ganzen Schwarm der Spoͤtter zu widerſetzen, und mich 

mit gleichem Eifer und Aufrichtigkeit wie ein Sohn 
ſeinen Vater zu ſchuͤtzen, kein Bedenken trug. son 

So fehr er mich aber durch ſeine groſſe Zuneis 
nung verpflichtet hatz fo wide ich doch nicht mehr 
Ruhmwuͤrdiges von ibm fagen, wenn er es nicht vera 
dienet hätte, indem es faſt einerlei iſt, einem unvers 
diente Lobſpruͤche oder Schmaͤhungen zuzueignen, weil 
beides von der Wahrheit abweichet. — Man neh⸗ 
me mir daher nicht uͤbel, wenn ich frei behaupte, 
daß dieſer Mann unter allen, die ich bisher kenne, 
in Anſehung ſeiner Menſchenfreundlichkeit keinen ſei⸗ 
nes gleichen habe, da er alte die Jahre hisdurd, fo 
lang ich mit ihm Freundfchaft gefchloffen habe, nie 
manden weder mit Morten, plelweriger durch eine 
That beleidiget hatte. — 


Wie viel Einſicht er ſich in der Yrzneimiffene 
fhaft erworben te wird fi, wenn ihm der Schoͤ⸗ 
pfer das Leben verleiher, bald zeigen; indem er nicht 
allein in den Alten und neuen mebizinifchen Schriften 
Be ARPIN ih: ſondern auch mit genaueſtem Fleiſſe 
ven 


— 
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ben geringften Umſtaͤnden bei der Heilung der Krank 
heiten behurfam nachforſchet; ohne welchen niemand. 
‚gründlich heilen wird. — Und eben Deswegen tft er 
auch bei feinen Kranken glücklich, und hochangefehen. 


So viel halte ih von den Pocken, was mich 
nicht meine Einbildungskraft, fondern praftifche 
Wahrnehmungen gelernee haben. — Und ich bes 
greife nicht, wie es gefchehen koͤnne, baß derjenige 
ieren follte, der alle feine Gedanken einzig und als 
fein auf die Erlernung einer Kunſt oder Wiſſenſchaft 
richtet, die er fich eigen zu machen, und mit Ruhm 
auszuüben vorgenommen hatz — pder wie es im 
Gegentheile gefchehen koͤnne, daß einer feine ganze 
Lebenszeit derfchwender, um ſowohl fih als ans 
dere Leute zu hintergehen, wenn er fich namlich mit 
Erfindung folcher Dinge abgiebt, die mit der Prax 
gar nichts gemeinfchaftliches haben. — Denn gleichs 
wie einer Fein guter und redlicher Steuermann ift, 
der nicht fowohldie nahen und- unter dem Meer verbors 
gene Felfen zu entdecken und folden ausjumweichen 
ſich angelegen ſeyn laͤßt, fondern vielmehr der Ur, 
fache der Ebbe und Fluch nachforfcher: — (weldes 
zwar zu willen für einen Bhilofophen fehr anftäns 
big, für denjenigen aber , deffen Obforge dahin ges’ 
richtet werden muß, daß das Schiff nicht unterfinfe, 
entbehrlich iſt) — fo wird auch derjenige Arzt, defs 
ſen Umt blos in der Heilung der Krankheiten beſtehet, 
fo fehr er immer mie Einfihe und andern Faͤhigkei— 
ten übrigens begabt feyn mag, in der Heilkunde wes 
nig Progreffen machen ; der fich wicht vielmehr die 
verborgene und verwickelte Art, welcher ih die Mas 
fur fowohl zur Hervorbringung ald auch Unterhals 
tung der Krankheiten bedienet, auszuforfchen , und 
daher ſchickliche Mittel anzuwenden aus allen Kräfs 
ten jich bemüher, und fich nur blos mit vorwigigen Orts 
| Be M 3 beleien 
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Beleiem. abmarlet, und mit —— Spefulationex 


fein Gehirn anfüllet, weile zur Rettung des menſch⸗ 
lichen Lebens. (was doch die Heilkunde verſpricht) 
nicht das geringſte beitragen. — ee 

Diefe Uebertrertung ift nicht allein die Urfache, 
Daß das menfchliche Gefchlecht jenes Vortheiles und 
Nutzens beraubt wird, welcher ihm durch die verftändis 


gen und mit andern Gaben ausgeruͤſtete Aerzte zus 
- wachen Fönnte ; fondern fie verurſachet ſogar, daß 


Die Argneimwiflenichaft ‚mehr im Schwägen, ald im - 


Heilen beitebe, — 


Man iſt endlich ſo weit gekommen, daß die 
Kranken leben oder ſterben muͤſſen, demnach ſich die 
Theorie des Philoſophen dem wahren Entzwecke 


mehr naͤhert, oder von demſelben abweichet, was 


allemal ſehr gefabrtig und unſicher iſt; indem fos 
wohl die erften Eifinder dergleichen Spefulationen, 


als auch ihre Untergebene und, Laftträger über dieſe 


Dirngelpinfte gleichfam einen innerlihen Krieg fühs 


ven, und vielleicht nicht ein einziger fih der Wahr 
heit näbert. — Denn ob wir glei) durch fleiffiges 
Nachforſchen Die gegenwärtige Wirkung, und die 
MWrrkjeuge, deren ih die Matur in ihrer Unternehs 
mung bevienet, entdecken Finnen; fo wird uns doch 
die Art und Weiſe, wie fie folches veranftalter, wenn 
ich mich onſt micht früge, immer verborgen bleiben. 
— Hierüber darf man fih auch nicht verwundern, 
inden es wahrfcheinlicher ift, (mas unfere. Begriffe 


“ weit überfleiget) daß wir arme Menfchen, melde, 


von dem Leben des Lichtes weit entfernt find, eben fo 
wenig begreifen Fönnen, auf was für eine Art ber aller⸗ 
weiſeſte Schöpfer das Weltgebäude gebildet und hers 


vorgebracht hat; als ein grober und unverffändiger 


Schmied einjicht, wie ein Uhrwerk verfertigee wers 
de, 


Pr 
3 
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- He, der zwar ben Zeiger, fo fich regelmäffig beweger, 
höchftens bewundert, aber die Zufammenjegung nicht 
einfieht. | | 


So wiſſen wir auch, Haß alle Empfindung / und 
Bewegungen im Gehirn ihren Urfprung nehmen, und 
Daß es die eigentliche Werkſtatt der Gedanken und 
des Gedaͤchtniſſes ſey; umd doch iſt es nicht möglich, 

wenn man das Gehirn noch fo fleiſſig und ſubtil uns 
terſuchet, uns fo aufzuklären , dag mir begreifen 
Tönnten , wie eine fo dicke und einem Mar abs 
liche Subſtanz, welche nicht gar zu fehr kuͤnſtlich 
gebildet zu fenn fiheinet, zu fo vornehmen Verrich⸗ 
tungen dienen koͤnne. — Eben fo wird auch nie— 
mand beſtimmen können, auf was Art durch dem 

Trieb der Natur, und den Bau ber Theile diefe 
oder jene Kraft nochwendig erfolgen muͤſſe. 


Diieſes mag genug von den zufammenflieffenden 
Pocken gefagt feyn, — Mad wenn man daß, was 
ich von diefem Zuftande in der Geſchichte der ges 
ſchwinden Krankheiten vorgetragen habe, moch hinzus 
feget, fo bat man einen Eurzen Jabegriff bon allen 
dem, was ich bisher erfuhr, und mis hoͤchſt angele, 
gen feyn ließ. —— = Eh 


Weil Sie num vom mir auch verlangen, etwas 
von den hifterifchen Zufaͤllen oder Mutterzuftäns 
den zu willen; fo werde ich Ahnen ſoviel als ich bis⸗ 

ber. erfahren habe, mittheilen. — Uad ich geftche 
ganz gerne, daß fie unter andern Krankheiten, welche 

die Menfchen plagen, fehr fhwer und nur dunkel zu 
erkennen, und daher auch ſchwer zu heilen find. — 
Jedoch will ih Ahnen alles fo Furz als es in einen 

Briefe gefihehen kann, mittheilen, fo viel es nämlich 
meine Gebrechlichkeit, befonders in diefer Jahrszeit 
| RM 4 zuläßt, 
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| uufäßt, to ih u fürchten habe, daß, wenn ich mei⸗ 
nen Geiſt zu heftig anſtrengen würde, mic alſobald 
den Anfall vom Podagra zuziehe. 


Ich werde alfo mit wenigem etwas von pi 
Methode, welcher ih mich zu bedienen pflege, anz 
führen , A eine kurze Krankheitsgeſchichte nach 
Den wahren und natürlichen Erfcheinungen entwerfen; 
und fodann die Heilart beifügen , die mir am beſten 
von flotten gegangen iſt, und vie ich nicht aus Buͤ⸗ 
chern, fondern durch meine eigene Erfahrung, als 
die getreuefte Lehrmeiſterinn, ſchon lange gelernet 

er = 


Siferifhe zufätte, 
* oder 


Muttersuffände *) 





Diele Krankheit, wenn ich mich in der Nechnung 
nicht betruͤge, koͤmmt unter allen chronifchen 
Krankheiten am öfteften vor; — umd gleichwie die 
Sieber mit ihrem Anhange, went man fie mit den 
langwierigen Krankheiten zufammengerommen vers, 
gleicher, zwei Dritiheile ausmachen, fo machen bie 
fogenannten Mutterzuftände die Hälfte des dritten 
Iheiles aus, das ift, es wird die Hälfte der chronis 
ſchen Krankheiten zu den Mutterzuſtaͤnden gezaͤhlet. 
— Denn die wenigſten Frauenſcimmer, welche vie 
Hälfte des menfhlichen Geſchlechts ausmachen, find 
von _ 


4 


| ) Affedibpke hyſtericæ. 
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von diefem Zuftande gänzlich befreiet wenn man 
diejenigen ausnimmt, welche ſchwere Arbeiten ver⸗ 
richten, und ein haͤrteres Leben fuͤhren. — Ja man 


findet ſogar viele unter den Maͤunern, welche ſitzend 


arbeiten muͤſſen, und in Büchern unaufhoͤrlich wuͤh⸗ 
fen, daß fie diefer Krankheit unterworfen find. — 
Und obwohl alle alten Aerzte einftimmig die hifteris 
{den Zufälle, ven Beſchwerniſſen der Gebaͤhrmutter 
zuzufchreiben pflegen; fo wird man doch finden, wer 
man das fogenannte hipochondrtiche Uibel *), mwels 
ches man einer Berftopfung der Milz oder eines ans 
dern was immer für eines Eingeweides beimeſſet, 
mit den Zufällen der hifterifchen’ Frauen vergleichet, 
daß Faum ein Ey dem andern fo gleichet, als bie 
Erfheinungen der beeden Zuflände. — | 


Indeſſen muß ich befennen, daß die Frauen | 
weit oͤfters don Diefer Battung Beſchwerungen hbers 


fallen werben, ald die Manneprrfonen , und zwar 


nicht, weil die Gebaͤhrmutter mehreren Gebrechlich⸗ 
feiten, als irgend ein Theil des männlichen Körpers 
unterworfen iff, fondern aus andern Urſachen, Wels 
he ich unten erklären werde. _ | | 


Dieſe Krankheit ift nicht allein wegen ihrer 
Pielfältigkeit, fondern auch wegen ber verfchiedenen 
Geſtalt, unter welcher fie vorkoͤmmt, merkwürdig, 
und fiellet alle Krankheiten, mit welchen nur immer. 
die Menfchen geplaget werben Eönnen, vor. — Deun 
fie mag was immer für einen Theil des Körpers ers 
greifen, fo bringt fie alfobald Zufälle hervor, welche 
demſelben angemeſſen ſind. — Und wenn der Arzt 
nicht ſcharfſichtig, und hinlaͤuglich erfahren iſt 

| 5 ſo 


*) Affetiones hypochondriacas. 
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ſo wird er leicht hintergangen, und glauben, daß bier 

fe Zufälle bon einer wefentlihen Krankheit dieſes 

Oder jenes Theiles, nicht aber von dem hiſteriſchen 

Uibel, abhangen. 


Der Schlag y 


0.60 ergreift fie manchmal den Kopf, und vers 
urfacher den Schlag, der oft eine Lähmung der hals 
ben Seite zuruͤcklaͤßt, und dem Schlag, welcher bei 
starken und bejahrfen Leuten wegen einer Berfchleis 
mung ber Nindenfubitanz des. Gehirns zu erfolgen 
pflegt, vollfommen aͤhnlich iſt: wodurch den Lebenss 
geiftern oder dem Mervenfafte der Weg im die hoh⸗ 
len Gänge oder Nöhrchen verfperret wird. — Bon 
Diefer Urfache aber fcheinet ver Schlag, der ih bei - 
den hilterifchen Frauenzimmern ereignet, nicht bes · 
zufommen, weil er Diefelben fehr oft gleich nach der 
Geburt, wenn fie viel Blut verloren haben, übers 
fälle; fondern er ſtammet entweder von einer ſchwe—⸗ 
ven Geburt, order irgend einer heftigen Gemuͤths— 
bewegung ab, — E 


Die Kraͤmpfungen, oder Nerbenzuſtaͤnde. **) 


Manchmal verurſachet fie erſchreckliche Kraͤm⸗ 
pfe, welche der fallenden Sucht ***) ſehr ähnlich 

‚find, wobei fich der Unterleib, und die Gegend der 
Herzgrube gegen bie Gurgel am Halfe zu aufbläher; 
und die Kranke, weiche ſonſt von einer — 
| CLeibes⸗ 


8) Apoplexis. 
*) Spasıni. 
Wr) Epilephi@, 
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Leibesbeſchaffenheit iſt, fich fo fträuber , daß fie, von 
den Umftehenven kaum gehalten werden könne. Dann 

redet fie verfehiedenes ungereimtes mit gebrochenen 
Worten, und fhlägt ſich auf die Bruſt. — 


Diejenigen Frauenzimmer, welche diefer Gat— 
tung hiſteriſcher Zufälle, die man insgemein Die 
syuttererftifung *) zu nennen pflegt, unterworfen 
fiad, haben größtentheils ein ſehr ſanguiniſches Tem 
perament, und ein ſtarkes mannbares Ausſehen. 


Der hifterifche Kopffhmers. 2 


isweilen feet fie fih on einem mehr äufferlia 
chen heile des Haupts, nämlich zwiſchen ver Hirna« 
fchaale und dem Beinhaͤutchen, und verurfacher eis 
nen faft unerträglichen Schmerzen, und zwar nur an 
einem kleinen Theile, den man faft mit einem quee⸗ 
ven Daume bedecken Eönnte, welcher ſtets an einem 
Hase’ feſt fisen bleibe, — Mit diefem Schmerz 
fteller ſich bisweilen ein heftiges Erbrechen ein. — 


Diefen Zuftand nenne ich den Bifterifchen 
Kopfſchmerzen, welcher vorzüglich diejenigen ergreift, 
welche ver Bleichſucht **) unterworfen find. 


Das Herzklopfen. "N 


Bieweilen uͤberfaͤlt fie die zum Leben nöthis 
gen Theile, und bringe ein fo gewaltiges Herz 
3 tn — klopfen 


*) Strangulationem uteri 
**) Clavus hyftericus, 
***) Cholorolfis, 

"#) Palpitatio «ordis. 
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klopfen zuwegen, daß das Frauenzimmer, welches 
daran leidet, feſt glaube, daß die Umſtehenden das 
Pochen hören müffen, — Dieſes Uibel pflegt mei⸗ 
ſtens bei den magern, und von einer ſchwachen Kom— 
plerion zu erfolgen, und die fait den Abzehrenden 
gleich fehen ; wie auch bei jungen und zarten, die 
an dem Bleichfieber *) krank find. 22 


Der hiſteriſche Hufen.) 


So ergreifet fie auch manchmal bie Runge, das 
ber die Kranke fehr oft und ununterbrochen huften 
muf, und dabei Feinen Auswurf hat. — Diefe Art 
Busen erſchuͤttert zwar Die Bruſt nicht fo fehr als 
der Krampf - oder Eonbulfivifhe Huſten, jedoch 
wird die Luft öfters als gewöhnlich herausgeftoffen, _ 
welches aber die Kranke nicht fo fehr empfindet. — 
Diefe Gattung des hiſteriſchen Huſtens Fümme 
aber fehr ſelten vor, und befällt vor andern Frauen, 
zimmer, wenn fie verſchleimt find. ee 


Die Gelbfuht mit. Orimmdarmfihmerze, Er 
brechen und Bangigkeit. xx**) | 


Bisweilen macht der'hifterifche Zuftand auf den 
Grimmdarm, oder in die Gegend unter dem Herz 
grüdel einen Ausfall, allwo er einen unausſtehlichen 
Schmerzen faft, wie bie Darmgicht "IF, verurſa⸗ 
Set; wobei ſich die Kranke gewaltig uͤbergiebt, und 
— | eine 

j 
%) Febris alba, 
**) 'Tuflis hyfterica. | 
“**) Icterus, cum dolore in colon, vomitu, & defperatione, 
) Iliaca pallio, | | 


TR — 
’ 


Bon Heilung der Boden, und difterifchen Zuftänden. 189 
eine grüne Unreinigfeit, welche ber Galle, fo mar 
grasgrim *) nennet, fehr ähnlich ift, oder fonft eine 
ungewöhnlich gefärbte Materie herausbricht. — Oft 
endigt ſich der Anfall in eine gewaltige Gelbſucht, 
welche die ganze Oberfläche des Körpers fafrangelb 

faͤrbt; nämlich wenn die Kranke dur) einen Schmers 
zen, welcher einige Tage hindurch anhält, und auch 
eine froifhe Unempfindlichkeit befiegen würbe, und 
durch das beftändige Anſtrengen zum Brechen fait 

aufgerieben iſt — * 


Inzwiſchen wird bie Kranke von groſſer Angſt 
beunruhiget, und verlieret gaͤnzlich die Hoffnung zur 
Geneſung. — Uad dieſe Kleinmuͤthigkeit, ja fo zu 
ſagen Verzweiflung, ſtellet ſich, fo viel ich beobach⸗ 
tet habe, eben fo gewiß, wie das erwaͤhnte Erbres 
chen und der Schmerz, bei diefen hifterifchen Zuſtaͤnden 
ein. — Diefe Gattung hifterijcher Uibel iſt vorzuͤg⸗ 
lich denjenigen eigen, welche einen etwas fehwacen 
und fchlappen Körper haben ; und pflegt fih auch 
bei ſolhhen zu ereignen, die etwas gröffere Kinder 
mit gar iu gewaltiger Anſtrengung, wobei fie ſowohl 
als der Sproͤßling Gefahr liefen, gebohren haben, 


Das Lendenweh. *) 


Defters befallet dieſer Umſtand eine bon beiden 
Nieren au, und ſtellet wegen dem Schmerzen, das 
Lendenwehe oder den Anfall vom Nierenſtein voll 
kowmen vor; und zwar nicht allein wegen der Gat— 
tung des Schmerzen und dem Orte, fondern auch 
weil fi) die Kranken heftig Abergeben, wie auch 

Ä weil 


*) Porraceam Bilem, 
si, Paroxismus Nephriticus, » 
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weil ſich bisweilen der Schmerz in den Harngaͤngen 
- ausdehner; fo daß man fihwer unterjcheiden kann, 


ob dieſe Zufälle von einem eingefchloffenen Mierens 


feine; oder vom hiſteriſchen Uibel abhangen; auffer 
wenn uns vielleicht eine vorhergehende Gemürhsuns 
ruhe, oder die herausgebrochene grüne Materie bes 
lehret, daß diefe Zufaͤlle mehr dem hiſteriſchen Uibel 
als dem Dierenfteine zuzufchreiben find. — m 


Aber auch die Urinblaſe ift vom diefem betruͤ⸗ 
gerifchen Zuſtande nicht frei; welcher sicht allein im 
derſelben einen Schmerz erwecket, fondern auch den 
Harn unterdruͤcket, gleichſam als wenn die Berti, 
pfung dom Dlafenjteine herfäme, da doch Feiner zus 
gegen ift. — Die legtere Gattung jedoch nimmt man 
nur fehr felcen wahr; bie eritere aber, welche den 
Nierenſtein vorftellee, it nihr fo felten. — Beede 
pflegen diejenigen SFrauenzimmer zu überfallen, weis 
che durch oͤftere hilterifhen Unfälle entkräfter, 
und ihrer Geſundheit beraubet wurden. >, 


Der Durchfall, und das Brechen. 


Zieht ſich das hiſteriſche Uibel in den Magen; 
ſo erreget es ein beſtaͤndiges Brechen: gehet es 
aber mehr gegen die Gedaͤrme zu, ſo machet es den 
Durchfall; aber feine von beiden begleitet ein 
- Schmerz, obaleih in beiden Faͤllen das beſagte grüs 
ne Weſen ſehr oft ausgeleeret wird, — Zu dieſen 
zwo Gattungen der Zufälle find jene Frauen zimmer aes 
‚neigt, welche durch die oftmaligen hifterifhen Anfäls 
te geſchwaͤchet worden find, N 

En Gleich⸗ 


Diachæa, & Vomitiones. 
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Gleichwie aber diefe Krankheit faft alle inners 
liche Theile beunruhiget ; fo ergriff fie auch biswei⸗ 
fen die Aufferlichen musfulöfen Theile, als z. B. 
die Kinnbacken, den Oberarm, die Hände, die, 
Schenkel und 'Schienbeine und bringe bald einen 
Schmerzen, bald eine Geſchwulſt au venfeiben zus’ 
wege; woruater bie Geſchwulſt der Schienbeine am 
öfteften ju fehen iſt. | F | 


Diefe Geſchwulſt der Schienbeine unterſchei⸗ 
det ſich von der Geſchwulſt der Waſſerſuͤchtigen in 
folgenden: man nimmt bei der waſſerſuͤchten Ges 
ſchwulſt allemal Diefe zwei Stuͤcke wahr, daß fich 
kamlih die Geſchwulſt gegen ben Abend vermehrte, 
und daß, wenn man fie. mit dem Finger drücfer, eis 
ne Grube gleichfam als in einem weichen Teige jus 
ruͤck bleibe; — bei diefer aber wird die Gefchwulft 
in der Fruͤh gröffer, weicher vem Drude ver Finger 
nicht, und behalte feine Spur nad dem Drüden. — 
Dann pfleger meiftens nur ein Fuß zu gefchwellen. — 


Uibrigens man mag entweder die Groͤſſe oder 
bie Oberfläche erwägen; fo find diefe zwo Geſchwulſt⸗ 
arten einander fo ähnlich, daß ſich die Krauken nicht 
leicht von der Meinung, bie fie einmal gefaffee has 
* abwenden laſſen. 


Der —— 


Auch die Zaͤhne (was kaum —J zu 
ſeyn ſcheinet) bleiben dom dem Anfalle dieſer Krank 
heit nicht ausgefchloffen : wiewohl nicht die geringite 
Aushöhlung, ober ein merklicher Flaß, der die Gelegen— 
heit 


“”) Bolor dentium, u: 
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‚heit dazu gab, befchuldigee werben — Dieſer 
| Zahnſchmerz iſt eben fo ſtark wie der Base und 
wird eben jo fhwer geheilt. 


‚Der Schmerz, und die Geſchwulſt der auſſerli⸗ 
hen Theile, wie oben angemerket war, pflegen ſich 
hauptfächlih bei jenen Weibsperſonen einzuffellen, 
„welche ducch eine lange Reihe hiſteriſcher Anfälle, 
und deren gewaltthaͤtigen Angriff. ganz — 
und faſt zum —— ſind. 


Der Rüdenfhmern. De 


Unter allen den Martern diefer Rraufheit ſel 
let ſich keine ſo oft ein, als der Ruͤckenſchmerz 
welchen uͤberhaupt alle ganz zuverlaͤſſig empfinden, 
wenn ſich noch ſo gelind dieſer Zuſtand aͤuſſert. 


Die erwaͤhnten Gattungen Schmerzens haben 
dieſes noch eigen, daß der Theil, welcher darunter 
gelitten hat, wenn fie auch ſchon verſchwunden, fehe 
empfindfich darnach bleibt, und Feine Berührung, 
gleichfam als nach. einem heftigen Schlagen , berz 
— dieſe Zaͤrte verlieret ſich aber nach und ua. 


Die Kälte der aͤuſſern Theile. 9 


Das merkwuͤrdigſte iſt, daß oͤfters die äuffern 
Gliedmaſſen fehr kalt werden, und allen diefen Zus 
fallen gleihfam den Weg bahnen; und die größteus 
theils erft nach geendigtem Parorismus nachläßt. 


Ich habe öfters Sea daß die Frauen, wenn ſie 
| von 


*) Dolor in dorfo, 
**) Refrigeratio partium externarum. & 
& 


> 
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von dergfeichen Kälte ergriffen wurden, den erbias 
Ben Leihen ähnlich fahen , wober nichts deſto weni⸗ 
ger die Puls gut beſchaffen war. r 


Hiezu iſt noch beizufügen , daß fih alle hiſteri⸗ 
fehen Weibsperſonen, fo viel ich deren bisher noch 
zu behandeln hatte, über eine Friedergeichlagenbeit, 

oder wie fie ſich aus zudruͤcken pflegen, über ein Mies 
verfinten der Lebensgeilter beklagen 53 und auf die 
Bruft weifen, wenn fie den Drt, an welchem fie 
dieſe Deängftigung fühlen, anzeigen wollen, 


Endlich breben die Frauen, welche an dem 
Mutterzuſtaͤnden leiden, bald in ein Lachen, baid in 
ein heftiges Weinen aus; 05 fie gleich weder zu ei⸗ 
nem noch zu dem, andern, wie es jedermann bewußt 
ift, hinlängliche Urfache haben.  . . ER 


” Unter allen dee Frfcheinungen aber, die fich bei 
dieſer Kraukheit zu ereiguen pflegen, iſt das eigens 
chumliche, und faft ungertreunbare Kennzeichen, daß 
Sie Kranken einen weiſſen Urin laffen , welcher bis⸗ 
weilen wie ein Felſenwaſſer klar und durchſichtig aus⸗ 
ſiehet, und zwar in einer ziemlichen Menge, 


Ach ward auf dieſes Kennzeichen insbefonbere 
aufmerkſam, uab habe erfahren, daß es fait bei ale 
len diefen Beſchwerden, welche bei den Frauenzim⸗ 
mern hifterifche,und bei ven Männern hipochondrifche 
Zuſtaͤnde genannt werden, ein pathognomiſches Kenus 
zeichen fey. — Go habe ich bisweilen bei Manns— 
bildern beobachtet, daß fie, nachdem fie vorher Yen | 
ziteonengelben Harn gelaffen haben, faft den Augenblick 
Darauf, wenn fie gähe im eine Gemuͤthsunruhe ges 
riethen, einen kriſtallklaren Harn von ſich gaben, 
welcher häufig und mit einer anhaltenden Gewalt 
Syd yham 2. Bande mM | her⸗ 
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herausfloß; dabei befanden fie ſich fo lange nicht 
wohl, bis der Urin feine vorige Farbe wieder erhielt, 
und Der Anfall äugleich verſchwand. 


EGs ereignet ſich auch bei allen ſowohl Hifteris 
ſchen als Hipochondriſchen, daß ihnen, wenn nämlich 
das Uibel fchon etwas veraltet iſt, faulartige Wins 
De aus dem Magen aufftoflen, fo oft fie etwas auch 
nur mäffig und ihrem Appetit angemeffen gegeffen 
haben; — bisweilen feige ihnen eine Säure auf, 
welche wie Effig ſchmecket, wenn nämlich die Speiſe 
im Magen, fauer geworden iſt; — denn in beiden 
Fällen ift die Derfochung vertorben, und die Säfte 
weichen von ihrem natürlichen Zuflande ab, 


Sie sind aber nicht allein von diefer Seite uns 
glücklich, daß fie einen fo übel befchaffenen und hins 
fälligen Körper befigen, welcher einem baufälligen 
Gebäude, das von allen Seiten mit einer Gefahe 
drohet, und faft alle Augenblicke zum Zerfallen iſt; 
fondern auch weil fie mehr am Gemüthe als am 
Körper krank find. — Denn meil diefe Krankheit 
‚mit einer unhellbaren Berzweiflung verfnüpfer ift; 
fo werden fie aufgebracht, wenn man ihnen die ges 
singfte Hoffnung zur Geneſung verfprihe. — Dabei 
glauben fie, daß ihnen alle Uibel, welche den Mens 
ſchen zuftoffen Fönnen, und in der Natur anzutreffen 
find, widerfahren werden , und fiellen fich felöft die 
traurigften Dinge vor; fie find bei der mindeſten 
Gelegenheit, oder auch ohne alle Urfache fehr furdits 
fam, mißtraͤuiſch, zornig, eiferfüchtig,, und andern 
dergleichen heftigen Leidenfchaften unterworfen, wos 
bei fie fich aͤngſtigen, und alle Freude, Hoffnung und 
Ergögung verabſcheuen. 


Abens 
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Wenn fie ich vielleicht manchmal erfreuen, was 
doch ſehr ſelten geſchieht; ſo iſt es von keiner Dauer, 
wobei Die Freude nicht minder als bei ben traurig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnden in Heftigkeit ausbricht, ſo daß ſie 
kein Mittelding beobachten, und in nichts, auffer in 
der Uabeſtaͤndigkeit, „beſtaͤndig ſind — Denn bald 
lieben fie einen uͤber die Maffen, bald haſſen fie ihm 
ohne Urſache; bald nehmen fie ſich dieſes oder jenes 
dor zu machen, gehen gleich wieder don ihrem Vor— 
faße ab, und verfallen auf ganz entgegengeſetzte Din, 
ge; aber auch dieß bringen fie nicht zu Stande, weil 
ſie ſo unbeſtaͤndig ſind, daß ſie nie ein ruhiges Ge⸗ 
muͤth haben. — Bicher pafler fehr wohl, was eins 
ftens dee römifche PRO. von Abergläubifchen ber 
— hat: — 


Der Schlaf fcheinet nad) aller unſer Ar⸗ 
heit und Sorgfalt die Hauptzuflucht zu ſeyn; 
amd Doch entftehen aus demſelben der groͤßte 
Kummer und Furcht. 


Denn eö ftellen fih ihnen auch im Traume 
Leichbegaͤngniſſe, und der Schatten ihrer verſtorbe— 
nen Freunde dar; daher ſie ſowohl am Gemuͤth, 
als am Leibe ſehr gepeiniget werden, gleichſam als 
wenn das gegenwärtige Leben eine Geiſel wäre, wos 
durch fie ihr ehhmaliges Verbrechen buͤſſen müßten. 


Dieſes iſt nicht allein von den raſenden und 
wahnſinnigen Leuten zu verſtehen, ſondern auch von 
ſolchen, welche, wenn man die Gemuͤthsunruhe aus⸗ 
nimmt , klug und verfiändig find , und an ver 
Tieffinnigkeit und Beurtheilungskraft weit die andera 
übertreffen, welche zu vergleichen Nachdenken nie 
mals angehalten worden find. — Es hat daher Ari— 
N 2 ſtoteles 


n 4 — u ' X 
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ftoteles alcht ohne Grunde angemerket daß die 
Melancholiter — Verſtand, als die audern beſitzen | 


Allein diefer. betruͤbte Zuſtand bes Gemächs, 
wie er da gefchildert iſt, ergreift nur Diejenigen, Die 
‚wit dieſem Uibel lang und viel Eampfen, und ſich 
endlich uͤberwunden gaben ; befonbers wenn mwidrige 
Zufälle, teauriged Gemuͤth, Kummer, ein zu geoffer 


Dang zum ftudiren, und ein anhaltendes Anftrengen | 


noch zu der uͤblen Befchaffenheit des Körpers kom 
men, und das Uibel gleichfam wie das Feuer mit⸗ 
tels Oels vermehren. 


Die Zeit wuͤrde mie zu kurz, wenn ich- alle Zus 
fälle, die fich bei ven hifterifchen Zuſtaͤnden ereig⸗ 
nen, erzaͤhlen wollte, welche ſich oft in einer fo 
manichfaltigen und enfgegengefegten Geſtalt darſtel⸗ 
len, daß Proteus ſolche nie angenommen hat z das 
her fheint mie Demokrit mit Grunde behauptet zu. 
haben — (ib er fi gleich. wider die Urtfache der 
Rrankheit verftoffen hat) — wo er in einem Brie⸗ 
“fe an Hippofrat ausdruͤcklich fagt: 


Daß die Gebaͤhrmutter die urſache ſechs⸗ 
hundert Drangſalen und naAbliger Muhe⸗ 
ſeligkeiten ſey— 


Dieſe Zufaͤlle find aber nicht allein vieffäteig;. 
fondern fie haben auch das befondere, daß fie ih _ 
nach Feiner gewiſſen Regel darſtellen, und feine or⸗ 
dentlihe Geftalt annehmen, fo wie es bei andern 
Krankheiten zu gefehehen pflegt ; fondern fie find 
gleihfam eine überaus groſſe Verkettung gewiſſer 
verwireten und unordentlichen Zufälle. Daher iſt 
es ſehr föwer eine — dieſer Kraukheit in 
geben. 

Die 
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Die gelegenheitlichen oder Aufferlichen Urfahen 
dieſer Kranfheit find entweder heftigere Leibesbewes 
gungen, oder, was fich öfters zutraͤgt, einegröffere Ben 
mürhsunruhe von gählingen Zorn, Schmerzen, Zucht, 
und dergleichen Leidenfchaften,, — So oft mich alfo 
die Frauen wegen diefer oder jener Beſchwerung des 
Körpers um Nach fragen, beren Urfahe man aus 
den gemeinen Grundfägen, durch welche man fonft 
die Krankheiten erfennet, nicht angeben kann; fo 
frage ich allemal forgfäitig, ob fie nicht vorzüglich 
alsdann von vergleichen Zufällen geplagt werben, 
wenn fie entweder Betruͤbniß oder Kummer, oder 
fonft eine andere dergleichen Verwirrung beunruhis 

get? Wenn fie es nun befahen, fo bin ich hinlängs 
lich verſichert, Daß diefe Krankheit zu ber Klaͤſſe ver 


- Htervenfranfheiten gehöre, von welcher ich itzt ge⸗ 


handelt habe; befonders wenn noch hiezu koͤmmt, 
daß fie zu gewiffer Zeit einen kriſtallklaren und baͤu⸗ 


| figen Harn laflın. — 


Nebſt ven Gemuͤthsunruhen, welche bie gewoͤhn⸗ 
Tichften Urfachen diefer Krankheit ausmachen, bringt 
auch der leere Magen nach vielem Faſten, oder zu 
groſſe Ausfeerungen der Gäfte, entweder durch eine 
ftarfe Aderlaß, oder ein zu heftiges Brech-oder 
. Burgiermittel, welche die Kräften der Kranken hbers 
eigen, das hifterifche Uibel hervor. En 


Nachdem ich num diefe Krankheit mach ihren 

befannteften Erfcheinungen gefchildere habe; fo bleibe 
mic noch übrig, dom den innerlichen oder Anlagsur- 
fachen zu handeln, fo viel’ ich namlich von denfelben 
aus allen obbefigriebenen Umfländen zufammenges 
nommen folgern kaun. | 


J 


Ns Dieſe 
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Dieſe Krankheit, welche bei den Frauen has ° 
bifterifche, bei Männern aber das hipochondriſche 
Uibeh, uͤberhaupt aber Dämpfe genannt wird, 

hängt meines Erachtens von einer Unruhe oder Uns 
ordnung *) der Lebenggeifter ab; daher wenn die, 
felbe mit Gewalt nad) diefen oder jenen Theil mehr 
als gewoͤhnlich, und allyuhäufig zuflieſſen; fo erwes 
cken fie Krampfungen, oder, wenn fie einen fehr ems 
pfindlichen Theil anfallen, einen Schmerzen, und brins 
gen die Berrichtungen fowohl des organifchen Theile, 
welchen fie verliehen, als auch den fie ist ergreifen, 
in eine Unordnung. Beide dieſe ungleiche Einflüffe aber, 


da fie dem Baue der Natur entgegen arbeiten, find 


fehr nachtheilig, N 
‘ J * 

Zu dieſer Unruhe giebt ein zu ſchwacher oder 
uͤbler Zuſtand **) der beſagten Lebensgeiſter Ges 
legenheit, er mag von der Natur ſo beſchaffen, oder 
zufaͤllig dahin gebracht worden ſeyn; daher werden 
fie bei geringſter Gelegenheit leicht zerſtreuet, und 


in Unordnung gebracht. — Denn gleichwie man an 


einem Menfchen, wenn man ihn duflerlich betrach— 
tet, entdecket, Daß er aus fihtbaren Theilen zuſam— 
mengeſetzet it, fo giebt e8 auch ohne Zweifel etwas 


innerliches im Menſchen, wonurch die Lebensgeifter 
gehoͤrig zufammenhangen. 


Wenn nun diefes Aunere mit dem Zuſtande 
des Koͤrpers innigft verbunden und bereiniger iſt, fo 
wird er um fo leichter oder ſchwerer aus feiner Ders 
faffung gebracht, demnach die von der Natur biezu 


beſtimmten Beftanocheile mehr oder weniger zufant 
menhangen. 


Aus 


1 


*) Spirituum animalium ataxia, 


*%) Debilior fpirituum crafis, 
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"Aus diefer Urfache werden die Frauenzimmee 
öfters als Mannsbilder davon befallen, weil fie nam» 
fich von der Natur aus mit einem mehr zarten und 
weichern Baue , der gleichfam nur zur Weichlichkeit 
und Ergößung gewidmet zu fenn ſcheint, begabt find. 
— ‚Denn die Männer wurden mir flärfern, fleiſchich— 
ten Gliedmaffen verfehen, und find Daher ges 

ſchickt, daß fie die Erde mit Anſtrengung ihrer 
Kräfte bearbeiten, und den Thieren, mit welchen fie 
fih ernähren, nachfegen, und andere dergleichen 
fchwere Arbeiten verrichten Eönnen. | 


Daß die befagte Unruhe der Geifter Urſache 
diefer Rranfheit fey, beweijen die ſchon erwähnten 
Erfcheinungen binlänglich: deren ich noch die vor— 
zuͤglichſten anführen will, Ach mache mit dem bes 
Eannten Zufalle, ven man gewöhnlich die Erftidung 
der Gebaͤhrmutter nennet, den Anfang. 


Die Erftidung der Gebährmutter, 
oder der Mutterzuftand. —* 


Hier ziehen ſich die Lebensgeiſter, welche ſich 
gleichſam in dem Unterleibe verſammelt haben, mit 
einer Gewalt und Ungeſtuͤmme gegen den Hals zu, 
und erwecken in allen Gegenden, durch welche ſie 
ihren Weg nehmen, Kraͤmpfe, blaͤhen den Bauch 
wie eine groſſe Kugel auf, welche jedoch nichts anders, 
als eine Zufammenziehung der mit einem Krampfe 
angegriffenen Theile ift, und nur mit groffer Gewalt 
gehoben und eingefchränfee werden Fann, 


N 4 Die 


*) Strangulatio uteri, 


mw Ar Dritter Brief, 
' Die äufferen und muskuldfen Theile werden 
indeffen nicht allein bei dieſem hiſteriſchen Zufalle , 
fosvern auch in allen: übrigen: fehr oft fo kalt, daß 
ein Leichnam nicht Kälter feyn kann, weil fie zum 
größten Theile von Lebensgeiltern, die fih anders 
waͤrts hinbegeben,, beraubet werben. — Der Puls 
weicher indejfen von dem natürlichen niht ab, auch 
ſtehet die Kranke wegen der Kälte in Feiner Lebenss 
gefahr, auffer wenn fie von einer vorhergehenden 
ſehr beträchtlichen Ausleerung ihren Urſprung nimmt, 


ESben dieß kann man auch von dem heftigen hiftes 
riſchen Zufalle fagen , welcher dem äufferlichen Auſehen 
nach der Gallenkolik, oder auch der Darmgicht fehe 

ähnlich ift, in welchen die Kranke einen unerträglis 
‚hen Schmerzen in der Hersgrube empfindet, und 
eine grasgrüne Materie herausbricht. Ich bin hierinn 
‚der Meinung, daß diefe Zufälle aus Feiner andern 
Urfache entſtehen, ald von einem heftigen Anfalle 
ber Lebensgeifter au die erwähnten Theile, worauf ein 
Schmerz, Krampf, und eine Verwirrung ihrer Ver⸗ 
richtungen erfolget. — ge, 


Auch darf man nicht gleich hieraus ſchlieſſen, 
weil die Materie, welche durch den Mund, oder durch 
den Stuhlgang abgehet, grün gefärbt ift, daß diefe 
Krankheit von dem Saͤften abhange, und der ems 
pfindlihe Schmerz von der Schärfe irgend einer’ 
Feuchtigkeit, die fich in diefem Theile befinder, hexs 
komme, welche man fonft für den Grundflof dee 

Krankheit halten, und ſchluͤſſen koͤnnte, daß fie oben - 
oder unten abgeführee werden müffe — Denn Dies 
fes verhäle ih fo, wie die Seefranfheit, melde 
bon der Deuntuhigung der Lebensgeifter wegen der 
unaufhoͤrlichen und ungeſtuͤmmen Bewegung des 
Meeres entficher,, und bei ven Seefahrern eine fols 


che 


— 
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che Veraͤnderung hervorbringt, (ſie moͤgen geſund 
ſeyn als es nur moͤglich iſt) daß fie eine ſehr grüne 
Materie, fobald fie tiefer in das Meer kommen, herz 
4 ausbrechen , bei welchen jedoch vor einer halben 
Stunde feine dergleichen Galle, die ih grasgruͤn 
nenne, borfindig war. — Und pflegen nicht auch die 
Kinder in fraisartigen Zuckungen, worunter die (es 
bensgeifter am meiften leiden, fowehl durch Das Erz 
brechen , ald durch Die Stulgänge eben dergleichen 
gefärbte Materie herauszumerfen? — Hiezu muß 
man noch beifegen, was täglide Erfahrung beſtaͤt⸗ 
tiget; daß nämlich, wenn man noch fo ſehr dergleis 
hen Frauenzimmer und Kinder durch wiederholte 
Ausleerungen erfihöpfet , Deffen ungeachtet die be— 
fagte Farbe durchs Brechen und Stuͤhle ausgeleeret 
wird, — Ya es wird vielmeht durch die Öfters gen 
reichten Brech- und Purgiermittel die grüne Materie 
noch häufiger erzeugt, weil beides die Linrube der 
Lebensgeifter vermehret, welcheich weis nicht auf was 
für eine Artden Gaͤhrungsſtof diefer Theile verderbet 


und verfehrer, oder durch Die gewaltigen Krämpfe eis / 


nen Saft fremder Art in den Magen und die Ges 
daͤrme führer, welcher den dortigen Feuchtigkeiten 
dergleichen Farbe geben Eanı, — Die Chymiker has 
ben es zwar noch nicht fo weit gebracht, daß ihre 
durch verfchiedene mühfame Prozeſſe verfertigte Arz⸗ 
neien bei Heilung der Krankheiten gröffere Wirkung 
leiften follten, als jene, die. man im Mörfel gerflofs 
fet, oder in einem Gefchier abkochet; jedoch fünnen 
fie den Neugierigen zum Bergnügen zeigen, daß fie 
aus zwoen Flaren und ungefärbten Feuchtigkeiten 
durch Die Zufammenmifchung gleichfam mit gewiſſer 
Zaubermacht eine oder andere gefättigte Farbe hera 
vorzubringen willen, — | 


N Te 
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Die Verſchiedenheit der Farbe iſt aber ſo ver⸗ 
aͤnderlich, und fo unſicher, daß man aus derſelben 
nichts ſicheres auf die Beſchaffenheit der Körper 
fchlieffen koͤnne. — Es folget aber eben fo wenig 
hieraus, daß alles was gruͤn gefärbt ift, ſcharf ſeyn 
müffe; als daß alles was ſcharf iſt gruͤn ae 
ſeyn ſoll. | 


Wenn wie mın die Sache von allen Seiten 
wohl überlegen, fo erhellet deutlich, Daß der heftig» 
fie Schmerz ‚ welcher die Kranken bei der Kolik faft 
tödtel, wie auch das Brechen der grünen Materie, 
bon den Geiftern, welche mit allzugroffer Heftigfeit 
an die unter dem Herzgrübel gelegenen Theile anfals 
Ten, und diefelbe durch Krämpfe sufammenziehen 
‚allerdings erreget werde, 


Diefer Unordnung, und dem Ungeſtuͤmme der 
Lebensgeifter muß man auch den fogenannten Mut: 
ternagel oder Schmerzen des Hauptes *) zufchreis 
ben, wobei fi) die Geiſter gleichjam von dem gans 

zen Umfange des Körpers verfammeln, an einem 
gewiffen Punkte des Hirnſchalenhaͤutchen feſtſeten, 
und nebſt dem haͤufigen Erbrechen einer gruͤnen Ma— 
terie einen durchbohrenden Schmerz, gleichſam als 
wenn ein eiſerner Nagel mit Gewalt in den Kopf 
getrieben wuͤrde, erwecken. — Dieſe Zuſammenzie⸗ 
hung der Lebensgeiſter, welche gleichſam vom ganzen 
Koͤrper in einem Punkte zuſammenkommen, iſt nicht 
viel von der Konzentrirung der Sonnenftrahlen mits 
tels eines Prennglafes unterſchieden. Denn gleich⸗ 
wie dieſe, wenn ihre Kraft vereiniget wird, entzuͤn⸗ 


— ſo vecurſachen auch jene aus eben der Urſache 
einen 


N, *) Clavus hyſtericus. 
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einen ———— indem alle zuſammen mit vereinig⸗ 
ten re das Häucchen gleichfam jerreiffen. 


Bon diefer unorbentlichen Bewegung ber Les 


bensgeifter, welche das Gebluͤt verwirret, Eimmt der. 


fehon erwähnte, und fowohl bei hiſteriſchen als bis 
pochondriichen Leuten gewöhnliche Zufall her, daß 
fie nämlich fehr oft brunnenflaren und häufigen Urin 


faffen. — Denn da die Zubereitung des Gebluͤts 


bisweilen verkehrt ift, fo Fann der Kranke den wäfs 
ferichten Theil, welchen er zu ih nahm, nicht fang 
beibehalten; fondern er laͤgt ihn wieder cher von 
fih, bevor er mit den falzichten Theilchen, von wels 


chen Die Ziteonenfarbe des Urins abhanget, geſchwaͤn⸗ 


gert werden Eonnte, — Hievon geben uns ein taͤg⸗ 
liches Beiſpiel Diejenigen, welche viel von wäßrichten 
und dünnen Getränken zu fih nehmen, da fie alfo= 
bald darnach einen hellen und klaren Harn von fich 
geben, — An welchem Falle das Geblüt von der 


allzugroffen Menge wäßrichten Feuchtigkeit fo übers 


häufer wird, daß es auffer Stand ift diefelbe aufzus 
nehmen; fondern fie wieder ganz klar, und von den 


Saͤften des Körpers noch nicht verändert, welches 


in fo kurzer Zeit nicht gefehehen Eonnte, hinwegläßt. 


Bor drei Jahren wurde ich zu einem Edelmann 
berufen, von welchem mir fchien , daß er eine hipo— 
chondriſche Kolik habe, welche der Darmgicht 
fehe nahe Fam, und die 'ein Schmerz und heftiges 


Erbrechen begleitet hat. — Er wurde hievon ſehr 


fange und faft bis zum Uufreiben heftig geplagt. — 


Ich habe den ganzen DBerlauf der Krankheit genau 
beobachtet, und gefunden, daß, wenn ihm am uͤble⸗ 


ſten gieng, der Harn allemal wäßricht und Elar war, 
wenn fich es aber mit ihm beffere, Diefer wieder gelb 

— iſt. — Us ich ihn einſtens befuchte; fo 
' | fand 


x 
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fand ich in drei Geſchirren aufbewahrten gelben Hark; 
welchen er auf dreimal gelaflen hat. — Er war'fröhs 
Tig und luſtig, und hatte Luft leicht verdauliche Spei— 
fen zu ſich zu nehmen, weil er nach feinem Geſtaͤnd⸗ 
niß einen Appetit dazu hatte. — Eben zu diefer 
Zeit Fam num einer zu ihm, welcher ihn fo fehr zum - 
Zorn reiste, daß er gezwungen war alfogleich ein 
Nachtg ſchirr zu begehren, welches er faſt ganz mit 
einem waͤßrichten und ENG Urin, — 
| füller hat. 


Vielleicht haͤngt auch der Speichelfluß 9 Ber 
ſich bei den hifterifchen Zufallen manchmal zu ereigs 
nen pflegt, von den Lebensgeiltern ab, welche das 
Gebluͤt fo fehr beunruhigen, wobei die Frauenzims 
mer viele Wochen hindurch einen dünnen Speichel 
ausfpucken, gleichſam als wenn -fie mit der Merku— 
tialfalbe wären beſchmieret worden. — Denn fo lan—⸗ 
ge fh das Gebluͤt in diefem berwirtten Zuſtande 
befindet, iſt es auſſer Stande die natuͤrlichen Abſoͤn⸗ 
derungen zu verrichten; daher wird das Serum bei 
dieſer verkehrten Bewegung nicht den natürlichen 
Gelesen gemäß in den Nieren abgeföndert, fondern 
durch die Aufferflen Ende der Schlagader in die Oh⸗ 
zendrüfen abgefeget, und Durch den Speichel ganz in 
Geſtalt des Speichels ausgeleeret. — 


Das naͤmliche kann man von dem naͤchtlichen 
Schweiß ſagen, in welchen die hiſteriſchen Frauen⸗ 
zimmer bisweilen faſt zerflieſſen, und ber, aus keiner 
andern Urfache erfolget , als don dem Zuftande der 
waͤßrichten Feuchtigkeit in dem Geblüte, welche wes 
gen ber ist erwähnten Unruhe des Gebluͤts nach der 
Oberfläche des Körpers getrieben wird. | 
5 Mas 


*) Ptyalismus. 
\ 
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Was die Kaͤlte betrift, die man ſo oft an den 


aͤuſſerlichen Theilen bei den Mutterzuſtaͤnden ems 


pfindet ; fo ift es fonnenflar, daß es daher Eomme, 


- weil die Lebensgeifter, welche für dDiefe Theile beo 


ſtimmt waren, flärfer zu diefem ober jeuem Theile: 
zuflieſſen, und die aͤuſſeren Gliedmaſſen verlaſſen. 


So if auch nicht zu weiten, das ſowohl 608 
Meinen ala Lachen, in welches bie Hiſteriſchen oft 
ohne alle Urſache ausbrechen, von dem thieriſchen 
Geiſtern verurſachet werde, weil fie die Organen, 
in welchen die thieriſchen Verrichtungen geſchehen, 
zu ſehr reizen. nah 


Eben ſo — man auch Männer, wiewohl 
ſeltner, daß ſie ohne alle Urſache dem zn er⸗ 
geben find, | 


Ich — einſtens zu einem Maune berufen, 
der ſowohl ſeinem Verſtande als der Geburt nach 
edel war, und erſt vor wenigen Tagen von einem 
Sieber aufgeſtanden iſt. — Er hatte ſich hierinu 
des Rathes eines andern Arztes bedient, der ihm 


zur Ader gelaſſen, dreimal zum Abfuͤhren einge⸗ 
geben ‚und dabei Das Fleiſcheſſen verboten has. 


— Us ich ihn num angekleider antraf, und fah, daß 
er ſich über verfihiedene Gegenftände fehr versünftig 
herausließ , fo fragte ih ihn, warum er mich kom⸗ 
men lieg? — hierauf antwortete einer feiner guten 
Freunde, ich fol nur ein bischen verziehen, baß die 


Sache felbft reden wird. — Ich fieng mit dem Krau⸗ 


feu au zu reden, bemeikte aber olfobalb, daß er bie un⸗ 
tere Lippe hängen ließ, mit derſelben Faft fo wie die 


Niuder, wenn fie weinen wollen, zitterte, und hier— 
auf in ein Weinen ausbrach, uad fo viele Thränen 


ausgoß, als ih es kqum jemals geſehen habe; das 
| bi 
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bei ſeufzte er faft bis zum fondulfivifchen Schluchzen, 
Diefer Schnelle Uibergang war aber bald vorüber: — 
Ich fchloß nun, daß dieſer Zuftand von der Unruhe 
der Geifter abhange, welche theils von der langen 
Dauer der Krankheit, von dem dabei nörhigen Auss 
Ieerungen , und theils von dem Verlufte der Säfte 
‚und Enthaltung des Fleiſcheſſens entitanden ift, weis 
she ihm fein Medikus noch eiliche Tage nach erhals 
tener Gefundheit anrieth, und zurräglich glaubte, 
um ihn defto mehr von vem Ruͤckfaͤlle zu ſichern. — 
Ach ſprach ihn nun von aller Gefahr los; und vers. 
ficherte, daß diefer Zufall nur von einer Entleerung 
herkomme, rieth ihm zu Mittag ein gebrarenes Hühr 
nel zu effen, und auch etwas Wein zu trinken. Er’ 
folgte meinem Nach, fieng hernach an mällig Fleiſch 
wieder zu effen, und verfiel nie mehr in diefes kon⸗ 
vulſiviſche Weinen. B- u 


Unm mich nun dem Ende zu nähern — (ich 
übergehe die übrigen Zufälle, welche fich bei diefer 
Rranfheit ereignen) — fo entftehet eben von dieſer 
Unordnung der Geifter die Unruhe, und öftere Vers 
änderung fowohl im Gemüche als im Körper, wels 
che fich der Hifterifchen und Hipochondriichen oft be 
meiftert : denn da es beiden an jener Stärke ver Les 
bensgeiſter mangelt, welche bei ftarfen Leuten, und 

folchen, deren Berrichtungen durch den ſtaͤten und 
lebhaften Einfluß der Lebensgeiſter thatig erhalten 
und unferflüget angetroffen wird; fo Fünnen fie Die 
Eindruͤcke der unangenehmen Gegenftände nicht vers 
tragen, fondern werden aljobafd entweder dom Zora 
oder Berdruß hingeriffen , und find nicht anders als 
diejenigen reizbar, die einen järtern und weichern 
Baͤu haben, und von der Natur aus dazu geneigt, oder 
durch fang anhaltende Krankheiten geſchwaͤcht und 
dazu geſchickt gemacht worden find. — Denn vie 
| ; Stars 
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Stärke und Standhaftigkeit des Gemuͤths, fo fang 
es mit dem irrdiſchen Körper umgeben ıft, hänge 
"größtentheils don der Feftigkeit der dazu beftlimmten 
Lebensgilter ab, welche in der allerfubtileiten Ma— 
terie beiteben, und an das unmaterigle Werfen *) 
anſchluͤſſen. — 


Weil die Bildung des Gemuͤths, wenn man fo 
fagen darf, weit fünftlicher und feiner zufammenges 
feet ift, als der Bau des Körpers, weicher im 
einer Uibereinſtimmung der vollfommenfien und wuns 
derbaren Kräfte beſtehet; fo folget um fo viel groͤſ— 
ferer Ruin auf deffen Zerrüttung,, je vollfommener 
das Gebäude war, wie fich es noch in gutem Stande 
befand. Fr 


Und diefes ift der Zuftand der Efenden, die ich 
hier gefhildere habe, fo am Gemuͤthe Frank find, 
welchem-auch der hartnaͤckigſte Rathſchluß eines auf. 
ferordentlichen Gtoifer eben fo wenig widerfichen 
wird, als derjenige einen Zahnſchmerzen verwehren 
kann, der fich feft vornimmt, daß ee auf feine Art 
zulaſſen will, daß ihn der Zahnſchmerz beläftigen 

ſollte. | | Zi 
Aus diefen fieht man, glaube iſt, binlänglich , 
daß die ganze Krankheit einer üblen Ordnung der 
thierifhen Geifter zugefchrieben werden müffe, und 
Feineewegs von dem verdorbenen Monatlichen und 
Saamen (wie eö einige behaupten) entſtehe, von 
welchen bösartige Dünfte nach den befchädigten Theis 
len auffteigen follen; noch giebe fonft was immer 
für eine Verderbniß oder Schärfe der Gäfte, wie 
Br - | andere 
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andere wollen, Gelegenheit dazuz ſondern ſie werden 
von den erwaͤhnten Urſachen hervorgebracht. — Daß 
der Zunder dieſer Krankheit Feine Materie zum 
Grunde habe, wird uns diefed einzige Beifpiel his 
laͤnglich Überweifen. RER 


/ 


Ein Frauenzimmer 4,8. welches fonft allezeit 


vollkommen gefund war, jedoch einen zarten und fubse 


tilen Bau befiget, wenn fie zufällig aus Uiberſehung 
Durch ein zu flarfes Brech, oder Purgiermittel zu 
fehe gefcehwächt und ausgelesret wird, ergreift ganz 
zuverlaͤſſig irgend einer von jenen Zufaͤllen; dieſes 
würde aber das Brechen und Abführen vielmehr 
verhuͤten als zuzichen, wenn diefeiben irgend im einer 
Seuchtigkeit des Körpers ihren Grund hätten. ! 


Dieß kann man auch von einem allzuftarken 
Verluſt des Geblütd behaupten, es mag entweder 
eine zuftarfe Aderlaß, oder ein zu heftiges Blüten nach 
der Geburt folhen verurſachen; — fo, auch von eis 
ner Ausfeerung, und einer zu langen Euthaltung vom 
Fleiſcheſſen: welches alles den hifterifchen Zuſtaͤnden 
vielmehr vorbeugen als diefelbe befördern würde, 
wenn deren Zunder in irgend einer Materie beſtuͤn⸗ 
de; da man hoch im Gegentheile fieht , daß nichts 
fo fehr vergleichen Mutterzuflände vege made, ale 
die befagten Ausleerungen. Sg | 


⸗ 


Obſchon aber hieraus erhellet, daß der Grund 

ſtof dieſer Krankheit keineswegs in Den Saͤften ſei⸗ 
gen Gig habe; fo muß man doch zulaſſen, daß die 
Unruhe der Geiſter, von welcher dieſe Krankheit 
herftammet, faule Gäfte im Koͤrper hervorbringe, 
indem fowohl die Berrihtung derjenigen Theile, wels 
che von dem heftigen Anfalle der Lebensgeilter ans 
gegriffen werden, als auch derfelben ‚die — 

| ron 


- 


0 Heilung der Pocken, und hiſteriſchen Zufaͤllen. 


raubt find, gang verkehret wird. — Da nun derſel⸗ 
ben die meiſten Abſonderungswerkzeuge ſind, und 
zur Aufnahme der Auswurfsmaterie des Gebluͤts 


dienen follen ; fo kann es nicht anders geſchehen, al 


daß fih, wenn ihre Verrichfungen auf was immer 
für eine Art verhindert werden, eine groffe Menge ! 
Unraths anhaͤufen müffe, weicher ſonſt abgefühter, 
und das ganze Geblüt gereiniger worden wäre, wenn 

alle Organen ihre beftimmte Handlung gehörig voll⸗ 
gezogen hätten 5; wis fie auh würden berrichter 

haben, wenn die Lebensgeifter im ihrer gehörigen 
Ordnung alle auf gleiche Are unterftüger haͤtten. 


| Diefer Urfache fehreibe ich auch die Cachexie 
oder ungeſunde Leibesbeichaffenheit *), die vers 
lorne Eßluſt **), die Bleichfucht junger Frauen⸗ 
zimmer ***), oder das weile Fieber ****) (mels 
ches ich für eine Gattung hifteritcher Zuftände halte) 
und alle übrige Zufälle zu, welchen -die Frauemim— 
mer, wenn fie durch eine lang anhaltende Rranfheir ges 
ſchwaͤcht werden, unterworfen find; die von den faus 
lenden im Geblüte vesfammelten, und ſodann an ver, 
fihiedene Organen verfegten Säften herkommen: 


Hieher gehöret auch die Waſſerſucht der Eyer⸗ 
ſtoͤcke ***"), welche bei Frauenzimmern, die (dog 
lange an den hifterifchen Zuftänden gelitten haben, 
eutfiehet, und von verborbenen und vom Gebläte in 
diefe Organen abgefünderten Säften herruͤhret. Da 

ö Aun 


©) Cachexiam. | 
**) Anorexiam feu appetitum proftratum, % 
‚. *®#) Chloroim, ” | 

****) Febrim albam. 


— Hydrops reſtium in fœminis, 
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nun bie Verrichfung der Eyerſtoͤcke dadurch verfehs 
vet wird; fo werben erfilich die Grauen unfruchrbar, 
dans wird die ganze Einrichtung diefer Theile vers 
dorben, daher fanımelt fih wäflerichte Feuchtigkeit 
und dünner Eiter, welche nicht allein die Eyerchen 
und den Eyerſtock erſticken, fondern fie Dringen auch 
in die Zwifchenräume ber Däutchen, und dehnen bie 
Eyerſtoͤcke in eine fehr groffe Geſchwulſt aus, wie 
man es bei der Eröffnung folder Frauen, die as 
diefer Krankheit geftorben find, fehen kaun. — Ui⸗ 
brigens ift der hifterifche Zuftand die Haupturſache 
ver Beſchaffenheit diefer oder einer. andern ähnlis 
chen Feuchtigkeit, ob fie gleich unter einander Feine 
Gleichheit haben, | | Bra 


Dieß geſchieht fo wie bei dem viertägigen Fie⸗ 

ber, vom welchem auch fonft fehr Geſunde uͤberfallen 
werden, wenn fie fih zwei bis drei Täge in ſumpfich⸗ 
ten und moraftigen Gegenden aufhalten. Denn erflo 
lich wird ein gewiffes flichtiges Gift *) in das 
Gebluͤt übertragen, welches durch feinen längeren 
Aufenthalt. den ganzen Körper verkehret, alle Säfte 
anſtecket, und ihnen eine ganz andere Eigenſchaft 
mittheilet; daher wird der Kranke, beſonders wenw 
er [dom bei Jahren iſt, einer ungeſunden Leibesbes 
ſchaffenheit oder Cachexie und andern uͤbeln Zuſtaͤn⸗ 
den ausgeſetzt, welche auf langwierige Wechſelfieber 
zu erfolgen pflegen. — Dieſe Fieber daͤrfen nicht 
mit ſolchen Heilmitteln angegriffen werden, welche 
ſonſt dergleichen Feuchtigkeiten am beſten reinigen, 
ſondern mit fpezififhen , die zur Vertilgung 
dieſer Fieber unmittelbar gewidmet find. | 


Die 


) Miasma Spirituofum; 
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Die Neilung 


= Aus allen dem, was ich bisher angeführer has 
be, fheint mir zu erhellen, daß die Heilanzeige bei 
dieſer Krankheit bauptfächlich darinn beftehe, daß das 
Gebluͤt, als der Urfprung und die Duelle der Lebenss 
geiſter, geftärker werde; Damit die Geifter ihre Kraft 
erhalten, und ſowohl mit dem ganzen Körper, als 

auch mit jedem einzelnen Theile im Ölsichgewichte 
fiehen können. j | 


Wenn aber bie Unruhe der Lebensgeiſter durch bie 
Länge der Zeit Die Säfte verdorben hat, wie ich 
eben zugelaffen habe, daß es gefchehen koͤnne; fo 
wird es nuͤtzlich ſeyn, ſolche durch Aderlaffen oder 
Abführen vorher zu verringern, — wenn es nur die 
Krafte der Kranken zulaffen, — bevor man zur 
Stärkung des Gebluͤts ſchreitet; denn wir werden 
dieſen Endzweck ſchwer erreichen können, fo lange 
‚ung die angehäufte Uureinigkeit der Säfte im Wege 


ſtehet. 


Weil aber ein heftiger Schmerz, Erbrechen, 
und gewaltiger Durchlauf bieweilen fo dringend 
find, daß es keinen Aufſchub leider, bis man der ers 
ſten Anzeige nämlich der Stärkung des Gebluͤts Ges 
nüge leiſten kann; fo muß man manchmal die Heis 
lung mit Beruhigung der Folgen oder der Zufälle 
anfangen, die Haupturfache indeffen bintanfegen, ein 
fhmerzftillendes Mittel reichen ‚ und fovann erft die 
Lebenögeifter, deren ſchwaͤchlicher Zuſtand die Urfas 
he dieſer Krankheit ift, zu fiärken und zurecht zu 
bringen uns bemühen, um ferner dergleichen Zufäls 
len vorzubeugen, — 

Darf Beil 


*) Curatio, 
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Weil nun bie Erfahrung Ihrer, daß viele Mia - 
sel Kraft ihrer übel riechenden Ausduͤnſtungen die Le⸗ 
beusaeifter oder den Mervenfaft zurück zu treiben, 
Diefelben zu beruhigen und in gehörigen Schranken 
zu halten vermögen, fo muß man fie auch ‚nicht aufs 
fer Acht laſſen, wenn wir uns das vorgenommene 


Ziel zu erreichen bemühen. Gie heiffen daher Mit 


gel wider die. Mutterkrankheit. — Ä 


Eben zu diefem Ende laffe ich der Kranken am 
Arm zur Ader, und gebe ihr durch Drei oder bier. 
Taͤge nach einander zum Abführen ein. — Die Täs 

ge hindurch, am welchen man Ader gelaffen und zum 
Abfuͤhren eingenommen hat, verſpuͤret die Kranke 

nicht die geringſte Linderung, fordern fie ſcheint ſich 
vielmehr uͤbler zu befinden, indem dieſe Ausleerun⸗ 
gen eine Unordnung hervorbriagen, und die Unrube 
der Lebensgeifter befördern; daher ermahne ich die 
Kranke zum voraus, daß fie unbeſorgt feyn folle, ins 
dem es der Zuftand der Krankheit fo mit fich bringt. 
— Diefem mag aber wie immer ſeyn; fo muß man 
die verdorbenen Säfte, welche fih unferer Meinung 
nach durch die lang anhaltende Krankheit gefammele 
haben, in etwas herausfchaffen, ehe wir gehörig zu 
sinferm Hauptzwecke fihreiten. 


Mens diefe Ausleerungen vorangeſchicket ind, 
ſo verordne ich, um dad Geblüt und die daraus abs 
gefonderte Lebenögeifter zu ſtaͤrken, irgend eine Stahl 
aIrznei durch dreiflig Tage zu nehmen, welches am - 
ſicherſten unfern Wunſch erfuͤllet. Denn fie theilet 
ber Gebluͤts maͤſſe, welche geſchwaͤchet und matt ges 
worden iſt, einen fluͤchtigen Keim gleichſam als eis 

| | nen 
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nen Eporn, durch welchen bie niedergefchlagenen und 
fo zu fayen durch ihre eigene Laſt unterdruͤckten Les 
bensgeifter aufgewedet, und aufrecht gehalten wers 
den. — Diefes ſieht man augenſcheinlich hieraus, 
daß, fo oft man einer Bleichſuͤchtigen Stahlarznei 
giebt, der Puls alfobald erhoben und fchneller , die 
äufferlichen Theile mehr erwärmt, und das Angeſicht 
wicht mehr blaß und todtenfaͤrbig, fondern munter 
und roch gefärbt wird: — Jedoch muß man hier 
merken, dag man nicht allzeit nöthig hat vor dem 
Gebrauche der Stahlarinei zur Ader zu laffen, und 
zum Abführen einzugeben, weil folhe Abfuͤhrun⸗ 
gen bei fehr ſchwachen und durch die Länge der 


Krankheit entkräfteten, nicht allein wegbleiben Füns 


wen, fondeen auch unterlaffen werden müffen. Man 
fängt alfo gleich mit der Stahlarzuei bie Heilung 
an; was wohl zu merken iſt. 


Um beften wird ber Stahl in der Subſtanz ges 
reicher; denn gleichwie ich nie beobachtet, noch von 
andern "fagen gehörer habe, daß er fo eingenommen 
jemanden geſchadet hat; fo wurde ih auch durch 
vielfältige Erfahrung überzeugt, daß der bloſſe Stahl 
für fih in der Subſtanz gegeben, die Kur gluͤcklicher 
und in fürzerer Zeit vollende , ald wenn er auf was 
immer für eine Art außereicet; wie es gewöhnlich ges 
ſchieht, eingenommen wird. Inden fomohl bei dies 
fem ald auch bei andern noch vorzuͤglichern Heilmits 
fein das allzugroffe Beſtreben der Chemiker bisweis 
fen nur fo viel geleiftee hat , daß die Heilmittel nicht 
allein weniger an Kräften befisen, fondern daß fie 

durch ihren verkehrten und verlornen Fleiß dieſelben 
ſogar unwirkfam gemacht haben. 


% Ich habe mir auch fagen I ffen, (welches wenn 
es wahr ift, meine Meinung feh: unterjiäsen wird ) 
3 daß 
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daß das „Eifänetz ſelbſt, wie es aus dem Onterfien 
de: Erne herausgegraben wird, noch roh, ungerdftet, 
Eraͤftiger wider diefe Krankheit wirfe, als das durchs 
Feuer herausgefchmoljene und durch das Schmelzen | 
gereinigte Eiſen. — Jedoch ftehet einem jeden frei zu 
‚glauben, was ihm beliebtes denn id habe noch nicht 
verſuchet, ob ſich die Sache ſo oder anders verhalte. 
— So viel weis ich aber gewiß, daß noch fein eins 
ziges Mirtel erfunden war ,. welches nicht von ber 
Natur befondere Kräfte erhalten hätte: daher nanns - 
ten die Alten einige wirkfamere Arzneien fogar goͤtt⸗ 
liche Mittel. | 


Daß eine jede Arznei durch ihre angeborne Kraft 
- Wunderbare Wirfung hervorbreinge, fie mag in was 
immer für einer Geitalt eingegeben werden, führe 
ich das vortreffiiche Paar zum Zeugniffe an, nämlich | 
ben Mohnfaft oder das Opium, und die Fieber> 
rinde. — Jedoch beft: het die mediziniſche Erfah— 
wenheit nicht fo fehr in der Zubereitung der Mes 
difamenten, als in deren Wahl und gehöriger Ans 
wendung, welche die Natur durch ihr eigenes Feuer 
zubereiter hat, und uns reichlich darftellee. Wir has 
ben dabei nichts anders zu beforgen, als daß wir den 
Mevifamenten eine ſolche Geſtalt geben, in welcher 
entweder ihr Wefen, oder weniaftens ihre Kraft und 
Wirkung unfern Körpern am beiten mitgetheilet 
werden kann; wovon wir ER — 
haben. 


Nebſt dem Stahl in der Subſtanz, bebiene ich 
mich vor andern am liebften des davon verfertigten 
Syrups. — Diefer wird auf folgende Art verfers 
tiget: man gießt auf die Fifenfeile Ealten Rhein— 
wein, und läßt den Falten Aufguß fo lange ftehen, 
bis der Wein hinlänglich gefättiger wird, wornach 

man 
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man dem gefärbten Wein durgſ⸗ ihet, und il einem _ 
Zuſatze hinlaͤnglicher ee Zucker zu einem — 
—— | 

Dabei pflege ich die ganze Zeit hioburd;, * 
lang ber Kranke Stahlmittel einnimmt, nichts zum 
Abfuͤhren zu verordnen; indem ſowohl bei hilterts 
{chem als hipochondriſchem Zuſtande die Kraͤfte des 
Staͤhls von dem Purgiermittel unterbrochen und ges 
fhwäct zu werden fiheinen. — Denn weil meine 
Abſicht hauptſaͤchlich dahin gehet, die Lebensgeiſter 
in die Ordaung zu bringen, ihr Siſtem herzuſtellen und 
zu ſtaͤrken; fo wuͤrde ich auch mit dem geringſten Abs 
| führungmictel wieder alles in einem Tag verderben, 
was ich in acht Tagen mit dem Stahl ausaerichtet har 
be; und fo würde mit Aufbauen und rel 
die Zeit verloren fern, und die Kranke ohne Doch 
aufgehalten. | | 


Ehen aus diefer Urfache, weil man die Kranfen 
bei dem Gebrauche mineraliſcher Waͤſſer abzufuͤhren 
pflegt, ſcheinen mir die eiſenhaͤltigen Waͤſſer weniger 
wirkſam zu ſeyn. — Ach weis zwar wohl, daß eis 
nige hergeftellet waren, denen man nicht allein zu 
gewilfen Zeiten, fondern auch täglich mit dem Stahl 
Abführungsmittel eingegebra hat, was jedoch nice 
fowohl Klugheit des Arztes, als vielmehr die Eräfı 
tige Wirkung des Stahls verrathet; indem, wenn 
man bie Abführungsmittel auslaͤßt, die Herfiellung 
in kuͤrzerer Zeit erfolget. 


Miberdieß halte ich die fo oft wiederhoften Ab⸗ 
führungsmittel fowohl bei vem hifterifchen Uibel als 
‚auch bei vielen andern Krankheiten nicht allein für 
unnuͤtz, fondern auch für ſchaͤbdlich. Denn 0b man 
ſchon nicht laͤugnen darf, daß fie die Gedaͤrme von 

D 4 Un⸗ 
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Unreinigkeiten befreien, und: auch aus dem Gebluͤte 
die darinn enthaltenen ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten aus⸗ 
fuͤhren; ſo iſt doch im Gegentheile nicht minder ge⸗ 
wiß, daß bei ſchwaͤchern Koͤrpern, beſonders im zar⸗ 
ten Alter, die zu oft *— Abfuͤhrungen ſehr 
nachrheilig find; weil auf diefe Art eine fehr groffe 
Menge Feuchtigkeiten in, die Eingeweide gelocket 

wird, welche fih allda anfegen, und zu widermatürs 

lichen Gaͤhrungen Anläß geben, aus welchen ſodann 
im Mutterleibe Geſchwuͤlſte entſtehzen, welche täge 

lich um ſo gröffer werden, je öfters der Kranke abs 
gefuͤhret wird, — Endlich gefhieht auch , daß diefe 
CTheile wegen der Schwäche und des Mangels der 
natürlihen Wärme, weil fie von den uͤberhaͤuften 
ge uchtigkeiten gleihfam uͤberſchwemmet werden, gar 
leicht in eine Abzehrung und Faͤulung uͤbergehen. 


Disweilen fahren, wenn bie innere Einrichtung 
ber Eingemweide aus igt angeführten Urfachen gang 
umgeaͤndert wird, widernathrliche Druͤſen, oder ans 
dere vergleihen Geſchwuͤlſte im Gekroͤſe auf, und 
bahnen ben Weg zum Tode, 


Durch diefe Gründe bewogen, halte ich es für 
das ſicherſte bei Kindern, nach vorangeſchickten alls 
gemeinen jedoch ſehr wenigen Ausleerungen, die 
Heilanzeigen dahin zu richten, daß das Gebluͤt und 
Die Eingeweibe geftärfet werden; was man entwe⸗ 
des burch dem puren, oder mif aromatifchen Kräutern 
verfesten fpanifchen Wein bewirken Fan 5 wenn man 
dem Kranken Früh und Abends nach Verhaͤltniß 
des Alters erliche Löffelvoll durch eine — Zeit 
nehmen laͤßt. — 


Weil nebſtdem die aͤuſſerlich angebrachten Gas 
chen v von dem zarten Koͤrper der Kinder leicht ein⸗ 
geſo⸗ 
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gefogen werben, und daher ihre was immer für eis 
we Aicfung dem Geblüte ganz mittheilen ; ſo wird ed 
fehr nügiich feya, die Geſchwuͤlſte im Bauche, fie 
mögen entweder von Drüfenverhärtungen oder von 
der wahren engliſchen Krankheit entſtauden ſeyn, 
mit Salben zu fchmieren, welche fowohl das Ges 
bluͤt und die Eingeweide flärfen, als auch den Frans 


* Een Zuftand zu verbeffern die Kraft befigen, Hiezu 
kann man 4. DB. folgendes verfertigen Ay ; | 


BR Fol. Abfinth. vulg, 
Cent. minor, Br 
Marrub. alb. SE 
Chamedr. | 
Chamepit, 
Scord. 
Calaminth, vulg. 
Parthenii 
Saxiſrag. praten. 
Hyperic. 
 Virge aur, | 
..Serpilk .* 
Menthe ° 
Salvie 
Rute 
Card. benedicti 
Pulegii 
Abrotani 
Chamomeli _ i 
Tanacet. 
Lilior. convall. (omnium recenter * 
orum & inciſorum) a 22.M: j. | 
Axungiæ porcine libr. jv. AR 
Sevi ovini — 
Vini clareti 3. libr. jj. 
Macerentur in olla fiäili fuper cineres 
calidos per horas 12. Deinde ebul- 
- O5 | liant 
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liant ad humiditatis confumptionem, 
& poltea collentur ut fat unguentum 5; _ 
quo venter ac Hypochondhria illinian- 
tur mane & fero per 30 vel 40 dies 
continuas, uti\etiam Axille utrzque, 
Nimm: Gemeinen Wermurh, Tauſendguldenkraut, 
weiſſen Andorn, Gamanderlein, Schlagkraͤut⸗ 
lein, Skordien, Bergmuͤnze, Mutterkraut, weiſ— 
fen Steindruh, Johanniskraut, heidniſch Wund—⸗ 
kraut, wilden Poley, Münze, Salben, Rauten, 
Cardobenedikt, Poley, Stabmurz, Chamillen, 
Rheinfarn, Magenbluͤmlein, alles friſch gefam, 
melt und zufammengefchnitten ; von jedem ı 
Handvoll; Schweinſchmeer 4 Pfund, Schaafs 
unſchlitt, und Klaretwein zu gl. Tb. 2 Pfund. 
Laß. es in einem irdenen Gefäß ı2 Stunden. 
auf heiſſer Afıhe über einander ftehen, und 
kaoche es hernach bis zur Verrauchung der Feuch⸗ 
tigkeit ein; dann feihe es durch, und mache 
eine Salbe daraus, Hiemit fchmiere man den 
Leid und die Seiten, wie auch unter den Achs 
feln Fruͤh und Abends durch 30 oder 40 Täge, 


> 


Was die englifche Krankheit betrift, fo ift gu 
bemerken, daß bei den Geſchwuͤlſten des Unterleibes, 
. welche nach lang anhaltenden Wechſelſiebern bei Kin, 

bern erfolgen, und bon der wahren englifchen Kranke 
heit nicht viel. unterfihieden find, ein Abführungs, 
mittel zu wiederholtenmalen angezeigt zu ſeyn fehie- 
ne; weil die Sieber, bevor der Gedrauch der Fieber, 
rinde bekannt war, ſich in die Länge zogen, und ei: 
sen Baß zuruͤck liefen, welcher dergleichen Geſchwulſt 
derurfachet hat, und daher nicht anders als durch 
twiederholtes Abführen hinweg gebracht werden fon, 
te. — Jedoch bei der wahren englichen — 

aben 
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haben bie Abführungsmictel Feine Statt, auffer im 
Anfange, und zwar einmal oder höchftens zweimal, 
bevor man nämlich zu den blutreinigenden Mitteln 
fchreitet. — Die ganze Zeit hindurd), als man bie 
Theile mit der Salbe fhmieret, muß fich der Krans 
fe entweder des angeführten Weines bedienen, ober 
wenn es möglich ift, zum gewöhnlichen Trask Bier 
trinken , welches mit den befagten Kräutern, oder 
wenigitens deren borzüglichfien in hinlängliher Mens 
ge angefeget if. — Und dieß, was ich hierinn ans 
empfohlen habe, muß man wohl in Acht nehmen. — 
Denn es iſt mir nur gar zu gut befannt, daß fehr viele 
Kinder durch wiederholtes Abführen, wozu vielleihe 
die Geſchwulſt der Baͤuche Anlaß gab, dahin gerafr 
fet wurden, — | | Er 


Wenn nun jemand einwenden jollte, dag die 
Eifenfeile, wenn dee Kranke wicht bisweilen abge» 
führet wird, in den Gedaͤrmen anflebend bleiben, 
und dem Kranken fchaden Fünnen ; fo antworte ih, 
daß ih erftlih nie fo etwas wahrgenommen habe; 
zweitens, daß es viel wahrſcheinlicher fey, daß fie 
mit dem Schleime umwickelt, und mit den übrigen 
unnuͤtzen TIheilchen vermenget, ſammt demfelben end⸗ 
lich ‚ganz fortgehe, als wenn man Abfuͤhrungmittel 
zur Hilfe nimmt, weil diefelben ungewöhnlihe Zur 
fanmenziehungen und Grimmungen in Gedarmen ers 
wecken, duch welches Zufammendrüden die Stahl⸗ 
theitchen nur ftärfer in die Haͤutchen der Gedaͤrme 
eindrisgen, und ſich feftfegen koͤnnen. 


Sudeffen wenn der Stahl gereicht wird, um das 
Gebluͤt und die Lebensgeifter zu flärfens; fo muß 
man die fogenannten Arzneyen wider Die Mutter 
krankheit *) gleichſam obenhin brauchen, und zwar 
ER in 


"> Unfepieg, 
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in ſolcher Geſtalt, wie es die Kranke am beſten 
vertragen kann: welche, wenn fie in trockener Ge⸗ 
ſtalt eingenommen werden, falls ſie dem Kranken 
keinen Eckel verurſachen, weit kraͤftiger Die Lebens⸗ 
geiſter beruhigen und im Zaume halten werden, 
als wenn man fie flüffig eingiebe, und im Des 
kokt oder Aufguffe verfhreiber : denn die Mittel 
greifen ven Magen beſſer am, und wirken länger, 
wenn fie in der SUN gegeben werben. | 


Um. ante den — uͤberhaupt angeführten Uns 
geigen Genüge zu leiſten, pflege ich diefe wenige und 
bekannte Mittel zu verfchreiben: welche, wenn fie 
‚gleich mit Feiner Drache gezieret find, deſſen unges 
achtet die erwuͤnſchte — meiftentheils Rt 
bringen. 


Erftlich muß man 8 Umgen Ft auf dem | 
rechten Arm laſſen, dann giebt man folgendes 


BL. Galb. intin&, Caftor. folut, & colat. unc. Jjle 
Tacamahac. dr. jj. 


F. Emplaſtrum umbilico admovendum. 


Nimm: An Bibergeiltinktur aufgeldſtes und durch⸗ 
geſeihtes Gummigalban 6 Loth, Tacamahak— 
barz 2 Quentchen. Mache daraus ein Pfla⸗ 
fter, und lege e6 auf ben Nabel. 


Den folgenden Tag in der Fruͤhe verordne 
ich nachſtehende Pillen: | 


g. Pill. Coch, major. fer. jj. 
Pulver, Caltor. gr. jj. — 
Balſam. Peruv. gtt, jv. $ 
Bpill. 
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F. pill. Nro. jv. Capiat hora quinta ma- 
tutina, fuperdorm. Repetantur per duas _ 
wel tres alias vices, idque fingulis vel 

alternis auroris pro ratione virium, aut 

operationis, 


im: Bon den gröffere Cochiſchen Pillen a 
Skrupel; pulveriſirte Bibergeil a Grau; peru⸗ 
vianiſchen Balſam 4 Tropfen. Mache 4 Pils 
Ten daraus; gieb fie um 5 Uhr Morgens ein, 

und laß den Kranken darauf ſchlafen; daun 

laſſe man fie noch zwei ‚ oder Dreimal alle 

* Morgen oder uͤber einen Tag — nach Berhälte 

niß der Kräfte und. ‚ber —— — wieder⸗ 
holen. 


RR: Aqu. ceraf. —— 
Rutee— 
— Bryon. compoſ. =. unc. ii. 
Caftor, in nodulo ligat, & in vitro fin 
Ipenf. dr. 6. 
Sacch. cryſtall. q. ſ. 


Fr. Julapium, ‘de quo capiat cochl. im. 

vel v. in omni languore, inttillanda \ 

primæ dofi (modo paroxismus rec) 
‚Spirit, C.C, gtt. xx. 


rim: Schwarzkirfchen , Rauten/ zuſammen ſetz⸗ 
tes Gichtrubewaſſer, von jedem 6 Loth; Bis 
bergeil in. ein Bändchen gebunden, und ins 
Glas aufgehängt, ein halbes Queutchen; fein 

nen weillen Zucker, fo viel als nöchig. Mas 

* he daraus einen Zulep, und gieb davon A 
oder 5 Löfelvoll bei anfallender Schwachheit 

ein und Bapfe zu Der erſten Dofis ( Bonn 

er 


\ 


’ 
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der Anfall drin end ⁊ 
Hirſchhorngeiſt. gend iſt) 20 Tropfen vom 


Nach dem Gebräuche der oben befchriebenen 
—— gebe man folgende ein: 


®. Limat. Chalyb. gr. vjjj. 
CL TORERLE, abfynch. £. pi n. jj. 
Sumat fummo mane ,. reperantutque ho- 
ra Quinta pomeridiana ‚per. dies xxx, 
ſuperbibendo hauſtum vini abſynthitis. 


a Staͤhlfeile 8 Gran, mache mit fo vief 
Wermuthextrakt als dazu noͤthig iſt 2 Dillen 
daraus. Man nehme fie in aller Frühe, und 
wieberhofe fie um 5 Uhr Nachmittag, und 
Das durch 30 Tage lang, und: trinke ein jededs 

mal einen Schluck Wermuchwein darauf. 


Auch gebe ich zum taͤglichen Gebrauche: 


. Limat. Chalyb. | 

Extr. Abfinth. 5. unc. jv. 2 

M. afferventur pro ufu capiat iisdem tem- 
poribus gr. xvj. vel fer. ’ in pill, 3 re- 
dat. 


Nimm: Stahlfeile, und Wermuthextrakt von je 
dem 8 Lord. Mifhe und verwahre «8 zum 
Gebrauch; davon laſſe zu den naͤmlichen Stuns 
den 16 Gr. oder ein Skrupel nehmen. und. 

u Pillen maden. | 


f 


Ober wenn man es Fieber in Geftalt eines Biſ⸗ 
fens nehmen wollte: 
Be 
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8. Conferv. abfi nth. roman. | 
— flaved, aurantior. », unc. j, \ 
= Angel. condit. 
Nucis mofchat. Be 
Theriac. andromach. A. unc. ß. 
Zinzib. condit. dr. * 
c. ſ. q. Syr. aurantior. f. Ele&uarlum. 


‚ Ele&. præſcripti dr. ß- 

Limat. chalyb, gr. vjjj. 
c. ſ. q. Syr. aurantior. f. bolus fumendus 
mane & hora quinta pomeridiana, ſu- 
perbibendo hauftulum vini abfynthitis. 


Nimm: Nömifhen Wermurk: und Pomeranzene 
ſchaalenkonſerve von jedem = Loth; eingemad)s 
te Ungelifwurzel ; eingemachte Muskatnuß und 

Theriak von jedem ı Loth; gezuckerten Im⸗ 
ber 2 Duentchen. Mache mit h. M. Pomes 
ranzenſyrup eine Satwerge daraus. Daun 


Nimm: Don biefer Larwerge ı — Eiſen⸗ 
feeile s Gran. Mache mit h. M. Poneranen. 
ſyrup einen Biſſen daraus, welcher Frühe und 
Abends um 5 Uhr zu nehmen iſt; worauf ein 
Schluck Wermuthwein getrunken wird. 


&. Myrrh. elect. 

Galban. 2. dr. jß. 

Caftor, er, XV. 

C. ſ. q. Balſam. peruv. f; pill. e fingulis 
drach. xjj. ſumat jjj. fingulis no&ibus , 
fuperbibendo aqu. Bryon. compof, *) 

cochl. 


) Dieſes Waſſer wird mit —— Grund ein Geiſt genannt, 
und hat einen unangenehmen Geruch. Die Loudner Aerzte ba— 
| 1% ben 


— 


PP 271117790 Belef 


cochl. jjj. vel jv, per totum decurfum . 
hujus proceflus. 

Nimm: Morrhen, Gummigalban, von jedem ans 
9 perthalb  Duentchen 5 DBibergeil 15 Grane - 

Mache mit h. M. peruvianifhen Balfam aus 
einem jeden Quentchen ı2 Pillen, davon laſſe 

alle Abend 3 nehmen, und 3 oder 4 Ldffelvoll 
von dem zuſammengeſetzten Zaunrübenwafler, 

fo lang man mit der Heilung fortfährt, trinken. 


Wenn nun diefe Teste Pillen abführen follten, 
was ſich bisweilen bei jenen, weicht eine leichte Nas. 
gur haben, wegen den enthaltenen Gummi zutraͤgt; 
fo kann man ftatt derfelben folgende verordnen: _ | 


B. Caftor, dr. j. 
Sal. ſuccini volat. dr. f. 

"0, q. extr: Rutz f. pill. exigue n. xxx. 
"ES CapIdE Ijfe fingulis noctibus. 


Nimm: Bibergeil 1 Quentchen; floͤchtiges Ag⸗ 
ſteinſalz ein halbes Quentchen. Mache mit h. 
M. Rautenextrakt kleine Pillen daraus, naͤm— 
lich 305 davon gieb alle Nacht 3 ein 


| Eu 0... Hier 
bei es für uͤberſluͤſſig erkannt, und daher aus dent neueren 
 PBondner Difpenfarorium ausgeftrichen ; man findet es aber 
noch in dem Edinburgifihen. Es beſtehet aus zaunruͤben, 
wilder Baldrianwurzel, Pole, Raute, Beifuß, Mut⸗ 
erkrautbluͤthe, Spitzen vom Sadelbaum, friſchen Pome⸗ 
ranzenſchaalen, auf welche ein’ guter Franzbrandwein auf: 
gegoſſen, und ſodann abgezogen Wird. Der Spiritus aroma® 
gicus unſerer Provinzial: Pharmakopee kann hier die Formel 


ergaͤuzen. 
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Hier ift aber zu merfen, daß die Stahfarjneien, 

. man mag fie in was immer für einer Geftalt und 
- Dofis geben, bei den Frauenzimmern mande groffe 
Unruhe und Berwirrung fowohl am Gemuͤthe als 
am Körper hervorbring ; ; und zwar nicht allein ım 
Anfange, wie man es faft bei allen wahrnimmt, fons 
dern auch Die ganze Zeit hindurch, fo fang man fi) 
derſelben bedienet. — In diefem Falle muß man 
wicht gleich mit der Stahlfur ausfegen ; und damit 
fie die Eifenfeil beſſer vertragen können, verordne 
man ihnen Laudanum in irgend einem aromatiſchen 
Waſſer aufgeloͤſt, und dieß laſſe man alle Abend ei⸗ 
ste zeit lang nehmen, 


Wenn aber die Zufälle gelinder find, und wenn 
man hoffet , daß die Krankheit. ohne Eifen gehoben 
werden koͤnne; fo laß ich ed bei einer Aderlaß und 
preis bis viermaligem Abfuͤhren, wie, oben geſagt 


worden, bewenden; dann gebe ich die erwähnten. 


hiſteriſchen und auflöfenden Pillen *) ein, welche 
täglich Fruͤh und Abends duch 10 Täge zu ‚nehmen | 
find. Diefe Methode fchläge bei einem geringeren - 
Zuſtande felten fehl. Ja die Pillen allein machen 
‚oft für fih ohne eine Aderlaß ober ——— vor⸗ 
zunehmen ſebe groſe Wirtung 2 Er 
Endlich muß man wiſſen „daß die wider bie 
Mutterkrankheit vienlichen Anzneien, welche in den 
meiſten hiſteriſchen Zufaͤllen Linderung verſchaffen, 
einigen Frauenzimmern wegen einer beſondern Ge⸗ 


neigtheit oder eigener Beſchaffenheit fo zuwider find, 


daf fie nicht allein nicht nügen, fondern fogar bes 
traͤchtlich ſchaden. In diefem Falle muß man fie 

? gaͤnz⸗ 
) Pillulas —— — 
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oänzlich —— indem man, wie uns ber goͤttli⸗ 


ce Greis Hippokrat — nichts wider die 


— 


Natur vornehmen darf. 


Dieſe Idioſinkraſie oder belondere Geneigtheit 
iſt fo wichtig und fo mannichfaltig, daß wenn man 
Darouf nicht aufmerker, die Kranke leiht in eine 


Lebensgefahr geflürget werben kann; und dieß ift nicht 


allein von den Mitteln wider bie — 


ſondern auch von vielen andern Arzneien zu verſte— 


*— wovon ich u ein ——— Beiſpiel anfuͤhren 
will: 


& giebts einige ee welche beim 


Blattern den Mohnſaftſyrup nicht vertragen Eönnen 5 


fondern davon Schwindel, Erbrechen, und andere . 
vergleichen hiſteriſche Zufalle befommen, welchen jes 
doch das fluͤſſige Laudanum mit gutem Mugen ges 
reicht wird. Dieß habe ich eben ir, indem ich dies - 


ſes zufammen fehrieb , an einem jungen Fräulein \ 


wahrgenommen, welches nach einer jeden Gabe Mohns 


ſaftſyrups, ven ich ihr in Blattern den fechften und 
fiebenten Tag Abends zu nehmen verordnete, von 


ist erwähnten. Zufällen überfallen war. Als ich fie 


hernach ſtatt deffen das fluͤſſige Laudanum nehmen 


"ließ; fo ward fie von dem erwähnten Schwindel und 
Brechen gänzlich befreiet, das Geſicht und die Bläschen 
erhuben fid) von Tag zu Tag mehr, und was noch 


beſſer dabei war, es verlor fih Die Angft und Unru—⸗ 


| he fowohl des Gemühs als des Körpers gänzlich, | 


welche dem Anfall der Pocken aleichlam eigen ıft. - 
Denn fo oft man ihr dieſes ſchmerzſtillende Mittel 
gereicht hat, fo befam fie alfobalo darauf Muth und 
neue Kräfte, 


Auf 
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Auf dieſe Art werben die Mutterbeſchwerun⸗ 
gen ꝰ) groͤßtentheils geheilet: daun die meiſten Ver⸗ 
ſtopfungen der Frauen **); vor allen andern aber 
die Bleichſucht, oder die Jungferkrankheit **"), 
wie auch alle Gattungen ver verhaltenen monatlis 
chen Reinigung. I) 


| Wenn jedoch das Gebluͤt zu fehr geſchwaͤchet 
iſt, und die Uneuhe der Lebenggeifter fo fehr wuͤthet, 
daß der auf die erwähnte Art gebrauchte Stahl dem 
Uibel nicht ſteuern kann; fo muß man zu den mis 
neraliſchen Wällern feine Qufucht nehmen, und nach 
Brunnenquellen reifen, welche mit Erfencheilchen ges 
ſaͤttiget find; dergleichen unfere Tunbringer und 
- andere erft kürzlich entdedte Brunnen find. Denn 
die Eiſenkraft diefer Waͤſſer verbindet ſich mit dem 
Gebläte ſowohl in Anſehung der Menge der enthal⸗ 
tenen Eifentheilchen, weil viel davon getrunken wird; 
als auch wegen der Hibereinflimmung mit der Natur 
‚weit inniglicher, und befämpfer die Krankheiten maͤch— 
tiger, als das durch was immer für eine Kuaſt zubereis 
tetes Eifen , wie es einige Aſchenbrenner vorſchlagen. 


Bor andern muß man aber bei deffen Gebrauch 
merken, daß, wenn fich irgend eine Krankheit ereigs 
net, welche von der Murterbefhwerung abhängt, 
man alsdann in diefem Falle einen oder andern Tag 
mit dem MWaffertrinfen ausſetzen folle, bis fih der 
Zufall, welcher fonft die Wirkung des Waſſers vers 
hindern wuͤrde, wieder gänzlich verloren hat.— Denn 

Ä — leſch 


*) Hiſterici affectus. 

**) Mulierum obſtructiones. 

**%) chloroſis feu pallidus virginum color, 
rk. Supprefüones menfum, | 
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obgleich dieſe Waͤſſer minder geſchickt ſind die ‚Säfte, 


in Bewegung zu feßen, und die Lebensgeifter in eine Uns 
ordnung zu bringen, als die gelindeften Purgiermits 


tel thun; fo erwecken fie doch biefelben, fo weit fie 


nämlich den Harn treiben, zu geſchweigen, daß fi fe 


oft auch abfuͤhren. 


Da ſich nun dieſe Waͤſſer, indem ſie die Säftei in 


eine ftärfere Bewegung bringen, und die Lebensgeifter 
verwirren, ſelbſt hinderlih find, und ſich den Durch⸗ 
gang beſchwerlicher machen; ſo kann man hieraus 
leicht ſehen, wie ungefickt ı man verfährt, wenn man 


während des Gebrauches diefer Waͤſſer einmal oder 


zweimal die Woche Abführungsmittel verordnet; 
ober, was noch unbefheidner Alt, folhe fogar dem 
Waffer beimifchen läßt, und eingiebt. — Daher ge⸗ 
ſchieht ſowohl bei dieſen, als auch bei andern mines 


raliſchen Waͤſſern, daß fie nicht nur allein nicht ges 


ſchwinder, fondern auch fpärer und BEIERDEN ihs 
ve Wirkung hervorbringen. 


Ä Hier. darf ich nicht übergehen, wie einige dafür 
halten, daß das Eiſen in folhen Waͤſſern in feinen 


Grundſtoff aufgelöft , und daher flüffig fey, dem 


ungeachtet halte-ich fie für einfache Waäiler, welchen 


die Kraft der Stuffe, durch welche fie floffen, mits 
getheiler war, — - Hievon kann fich ein jeder leicht 
‚Überzeugen, wenn er eine hinlängliche Menge alte 


Hufnägel, in- etlihe Maaß gemeinen Waſſer leget; 


denn er wird wahrnehmen, daß ed, wenn er Gall 


aͤpfelpulver, Theablaͤtter und d. gl. beiſetzet, eben 


fo als wenn es ein mineraliſches Waſſer wäre, ges 
‚färbt wird... Und es ‚hat fogar dieſes gefünftelte 
Waſſer (man mag es nennen wie man will, eben 
die Kraft als ein durch die Natur hervorgebrachtes, 
wenn man es nur im Gommer, und bei gefunder 
Luft trinket. 

| Wenn 


J 
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Wöenn das Uibel fo hartnaͤckig iſt, daß es ſich 
durch die eiſenhaltigen Waͤſſer nicht bezwingen laͤßt; 


ſo muß man die Kranken nach warmen Schwefel⸗ 


baͤder ſchicken, dergleichen unſere Bathonier find. — 


Diefe muß man auf folgende Art gebrauchen: 


Der Kranfe muß drei Täge nah einander allemal 
in der Frühe davon frinken, und am vierten Tag 
fih baaden, den folgenden Tag darauf fängt er wies 
der mit dem Trinken an, und fo. muß er ganze zwei 
Monate lang wechfelweife fortfahren. 


Es iſt fowohl bei diefem als auch bei was ints 
mer für andern mineralifgen Waͤ ſſern wohl zu mer⸗ 
Een, daß die Kranken fo lange damit fortfegen ſol⸗ 
Sen, bis fie niche nur eine Linderung verfpüren ; fonts 
dern gänzlich hergefiellet find, damit alle die Zufälle 
nicht etwa in einer Eurzen Zeit wieder BahaNE Fehren, 


Der Theriak *) iſt auch einzig ich allein für 
fih, wenn er lang und oft gebrauchet wird, ein 
"wirffames Mittel: bei dieſer Beſchwerung. — Und 
wicht bei. biefer allein, fondern auch bei fehr vielen 
andern, welche aus Mangel einer natürlichen Wir. 
me und übler Verdauung oder Berkohung herruͤh⸗ 
- ren, vielleicht unter allen Mitteln, fo viel deren noch 
befannt find, das Erdftigfte, wiewohl ihn einige vers 
abſcheuen, weil er fehon gar zu gemein, und fo viele 
Jahrhunderte befannt iſt. | 


Die fpanifchen Weine mit Enzian, Angelik, 
Wermuth/, Taufendgeidenkraut, Pomeranzens 
fchaalem und andern dergleichen ſtaͤrkenden Sachen ans 
gefeßet, wenn man dreimal des Tags etliche Löffels 
P 3 voll 


*) Theriaca Andromachi, 
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voll davon: teihketit thun teeffliche Dienſte, wenn nur 
die Kranken von Feiner zu zarten und-biliöjen Kon⸗ 
ftitution find. — Es wurden fehr viele hifterifche 
Frauen ſchon durch bloffen fpanifchen Wein, von 
welchen fie auf mein Anrathen etliche Tage nachein⸗ 
ander beim Schlafengehen ein Bischen mehr trinken 
mußten, vi⸗l erleichtert, indem der ganze Körper 
Dadurch geftärfet, und dergleichen kachektiſche Frau⸗ 
erzimmer munter und lebhaft wurden. 


Hrebft diefem findet man, daß die Fieherrinde 
bewunderungswuͤrdigen Kräfte befige fowohldas Ger 
bluͤt ald auch die „Ledensgeifter zu ſtaͤrken; denn ich 
habe ſelbſt beobachtet, daß ein Skrupel durch etwel⸗ 
ce Wochen Früh und Abends genommen, ſowohl 
bei hipochondriſchen Männern als hifterifchen Grauen, 
weiche fehr lang Franf waren, und faft alle Kräfte 
verloren, fehr gute Wirfung gethan, die ſchwache 
Leibesbeſchaff / nheit verbeſſert, und zurecht gebracht 
babe. — Dei keiner Gattung hiſteriſcher Zuſtaͤnde 
bringt fie gli icklichere Wirkung hervor , als wo die 
Frauenzimmer von folchen Krampfungen *) übers 
fallen werden , die faft die weiblichen Kräfte übers 
ſteigen, wobei fie ſich ſehr anſtrengen, und zugleih 
auf die Bruſt fchlagen. — Inzwiſchen muß man 
aber eingeftehen,, daß die Ficberrinde dieſes Uibel 
nicht eben fo oft und fo fi Her als die Wechſelfie⸗ 
ber belle 


Obſchon aber beſagte Riude bei der Heilung, 
ver Wechfelfieber (um es nur obenbin zu berühren) 
fehr wohl ausfchlägt; Faft Wunder wirket, und das 
her fowohl den —— als Frauen und Kindern, 

wenn 


*) Spasmis, 


— 
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wenn es die Umſtaͤnde erfordern, mit gutem Erfolge 
gereicht wird; ſo giebt es doch einige, denen es itzt 


nicht weniger mißgefaͤllt, daß fie die Krankheiten fo - 


geſchwind und fo fiher heile; — als es einftens dies 
len mifigefallen hat, daß fie erft Eürzlich und neu im 
unferm Welttheile befannt geworden ift. — Dieſes 
Schick al aber haben faſt allezeit nicht nur allein die 
beiten Männer, fondern auch die Eraftigften Arzneis 


mittel zu erwarten. Unterdeſſen kann ſich ein jeder 


{an dieſem Schandflecke gleichſam als an einem Pros 


bierffeine pruͤfen, und erfehen, ob er ein rechtſchaffe⸗ 
ner und guter Menſch, oder ein Boͤſewicht ſey, nach⸗ 
dem er ſich naͤmlich entweder erfreuet, oder betruͤbt, 
fo oft etwas zur Befoͤrderung des allgemeinen Des 
ſtens unternommen, und dadurch Das — der —— 
ſchen verbreitet wird. 


Wenn man irgend eins aud ben erwähnten | 


Mitteln zu verordnen nicht für rathſam fände , was 


fih oft bei Magern und Gallfüchtigen zutraͤgt, fo 
kann man fi zu der Milchdiat wenden, — Denn 
es find viele Frauen, (worüber man fih beim ers 


ſten Anblick vermundern wird) welche mit hifferis 


ſchen Zufällen Tange Zeit befehweret wurden, und 
zwar mit folchen, die alles Beftreben der Aerzte vers 
eitelten, endlich gefund: worden, nachdem fie bloß als 


Tein eine Zeitlang Milch genoffen haben: — Bors 


züglich aber diejenigen, welche jenem Zuftande unters 
worfen waren, fo ih Mutterfolif nannte, und nur 


bloß mit narkotiſchen Mitteln befänfrigen Fonnte, | 


und die fie oft wechſelweis ——— mußten; weil 
ſobald die ſchmerzſtillende Kraft verſchwand, der 


Schmerz gleich wieder zuruͤck kam. 


Es iſt aber bei dieſer Heilart vorzuͤglich zu bes 
wundern, Daß die Milch, die fonft kühler, und robe 
P 4 Na zh⸗ 
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on giebt, deſſen ungeachtet Er Cebensgeiftere 
vaft und Stärke gehen fünne. — Diefes wird, 
hoffe ih, nicht der Vernunft entgegen geſetzet zu 
ſeyn ſcheinen, daß die Milch, weil ſie eine ganz ein⸗ 
fache Nahrung liefert, der Natur beim Verkochen 
nicht * Mühe koſtet, als es ſonſt bei zufams 
mengeſehten Speiſen und Trank zu geſchehen pflegt; 
und daß auf eine vollkommene Verkochung auch eine 
gleiche Beſchaͤffenheit des — und der Geiſter 
nothwendig erfolge. — 


| Ferner iſt zu — daß nicht bie Schwäche 
der Lebensgeifter für fih allein, fondern in Bezug 
auf den Zuſtand des Gebluͤts die Urſache dieſer Un— 
ruhe fen. — Denn es kann gefihehen, daß ein Kind 
in Anfehung feines Gebluͤts ſtarke Geiſter beſitze, 
welche aber gegen das Gebluͤt eines erwachſenen 
Menſchen fein Berhältniß haben. — 


| - Da nun dutch den ununferbrochenen Gebrauch | 
der Milch, ob fie fhon roh fen, und keine jtarfen 
Kräfte befige, das Geblüc milder und zarter wird, 
ſo werben auch die daraus — Seife 

dem Geblüte gleich fommen. — — 


Doch fi nd nicht alle fo. glücklich, ob ihnen gleich 
die Milchfur erſprießlich wäre , Die Ungelegenbeit 


> überwinden zu koͤnnen welche ihnen in den erften Tas 


gen zuftößt, daß naͤmlich die Milch im Magen ges 
vinnet, und daher nicht im Stande ift die Kräfte 
des Körpers aufrecht zu erhalten. — 


Unter allen aber, was mir bisher bekannt iſt, 
ſtaͤrket das Gebluͤt und die Lebensgeiſter nichts mehr, 
als wenn man taͤglich viel und lange reitet. — Denn 
bei dieſer ng Leibesuͤbung geſchieht Er. 

uͤt 
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ſchuͤtterung faft gang im Unterleibe, worinnen alle 
zur Ausleerung der Yuswurfsmarerie ded Geblüts 
von der Matur bejtimmten Gefälle ihren Wohnfig 
haben; man Faun lich Feine Berwirrung oder Berlegung 
der nartelihen Handlungen und eine Schwäche der 
Organen denken, weicher, io viele tauſend in der 
freien Luft wiederholte Stoͤſſe nicht abbelfen follten! 
— Es fann auch die angeborne und natürliche Waͤr⸗ 
me nie fo vermindert fegn, daß fie durch ſoſche Des 
wegung nicht Fonnte wieder erwecket und entflaͤmmet 
werden, — Und was für eine wibernafürliche Sub— 

_ fang, oder verdorbene Feuchtigfeit Fonnte wohl ir⸗ 
gendwo in diefen Theilen verborgen liegen, der nicht 
durch diefe Leibesübung entweder in einen der Natur 
angemeffenen. Zuftand gebracht, oder zerſtreuet und 
ausgetrieben werden Fönnte? — Denn das Gebluͤt 
wird durch dieſe beftändige Bewegung unaufhörlich 
fo erſchuͤttert, und unter einander gemiſchet daß es 
gleichfam erneuert wird, und neue Kräfte bekoͤmmt. — 


Diefe Methode ift für Frauenzimmer, welhe 

einer fisenden Lebensart gewöhnt, und nicht zu Fries 
geriſchen Unternehmungen beſtimmt find, zwar twes 
niger angemeffen, indem. fie ihnen, befonders im. 
Anfange, ſchaͤdlich feyn koͤnnte; jedoch iſt fie fr die 
Männer fehr ſchickſam, und dor andern zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit zutraͤglich. — | | 


So iſt unlänaft ein hochanfehnliher und ges 
lehrter Priefter , welcher eine Zeitlang zu fehr dem 
Stubieren oblag, und feine fonft ziemlich ſtarken 

Nerven durch wichtiges Nahdenfen etwas mehr ans 
geſtrenget hat, endlich in einen hipochondriſchen Zus 
ſtand verfallen; weil nun biefer zu lange anhielt, fo 
wurden alle feine Säfte verdorben, und die Berfos 
hung. gänzlich verkehret. — Er sahm fo viel Stahl 

——— | —J | mittel 
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mittel ein, daß er ſchon am Ende — — 
Dann verſuchte er faſt alle Gattungen mineraliſcher 
Waͤſſer nebſt oft wiederholtem Abfuͤhren; — nicht 
minder hat er ſich aller Gattungen antiſkorbutiſcher 

Mitteln und fehr vieler abforbirenden Pulver, welche 
das Geblür reinigen jollen, bedienet. — Endlich da 
er fchon theils der Krankheit, theild des durch fo. 


viele Jahre fortgefegten Gebrauchs der Arzneien we⸗ 


gen fait aufgerieben ward; verfiel, er in einen heſti⸗ 
gen Durchlauf ), — bei der Schwindſucht 
oder Auszehrung, und andern langwierigen Krank— 
heiten, wo ſchon die Berdauungsorganen gaͤnzlich 
verdotben find, den Tod anjukuͤndigen oflegt. — 
As er mich nun um Rath bar; fo fiel mir aljobaid 
' ein, daß die Urzneien Feine Statt mehr finden, ins 
dem er jo viele und ſo Eräftige fruchtlos gebraucht 
bar. — Ach riech ihm aus der oberwähnten Urſa— 
e, daß er ſich alfobald auf ein Pferd ſetzen, und 
reitend berumführen laffen fol, Anfangs mufite ee 
nur fo weit als es feine ſchwachen Kräfte zulieſſen, 
reiten. — Wenn er nun nicht gewöhnt geweſen wär 
re der Sache tiefer nachzſuforſchen; fo bitte man 
ihn nicht dahin gebracht, diefe Bewegung zu verfus 
chen. — Ich bat ihm daher , daß er diefe Uibung 
täglich und jo lange fortfegen ſoll, bis er ſich ſelbſt 
wird re können, daß er fih beſſer befände. 
— Er ritt nun von Tag, zu Tag ſtuffenweiſe immer 
weiter und weiter, bis er endlich auf fo viele Meilen 
täglich Fam, ald ein befiheidener und maͤſſiger Reis 
ter, welcher feiner ©: ſchaͤfte halber einen etwas lans 
gern Weg reifen muß, in einem Tage zurücklegen 
Fann; fo daß er weder auf Die Speis oder Trank, 


Ru auf die Witterung —— nahm, ſondern ſich 
dem 


v) Diarhæa colliquativa. 
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den Schickfale der Neifenden uͤberließ. — Kurz ee 
befolgte meinen Nach, und ritt von Tag zu Tag 
weiter, bis er auf 20 ja gar 30 Graͤnzſteine in eis 
nem Tage kam; und ald er ih nun in erlichen Tas 
gen erleichtert fand, wurde er Durch dieſen faſt wuns 
derbaren Erfolg beherzet; und feste dieſe Leibesuͤbung 
viele Monate fort. — An diefer Zeit ritt er viele 
taufend Meilen, wie ers mir ſelbſt erzähler hat; bis. 
er endlich nicht allein feine Gefundheit, fondern auh 
eine ſtarke, und Eräftige Leibesbefhaffenheis wieder 
befam, | | | 


— 


Dieſe Art von Bewegung iſt nicht allein den Hipo⸗ 


chondriſchen/ ſondern auch den Auszehrenden und 
Schwindſuͤchtigen *) zuträglih , wodurch einige 
meiner Derwandten, welde an der Schwindſucht 
Titten , und. auf mein Anrathen eine groffe Strecke 


auf dem Lande durchgekreuzt haben, hergeftellet wurs 


"den, wo ich ſiher weis, daß ich auch mit den koſt- 


barften Arzneien, oder auf was immer für eine aus 
dere Art eben fo wenig ausgerichtee hätte, als wenn 


ich fie mie groſſer Beredſamkeit überreden wollte, 
daß fie wohlauf ſeyn ſollen. | 


Das Reiten dienet nicht allein im Unfange der 


Abzehrung, ald wenn fie nur öfters huflen, und das 
bei mager find; fondern auch in dev eingewurzelten 
Ausjehrung, wo es faft ſchon mit dem Kranken ges 


fchehen iſt, ja fogar wenn fih auch ſchon n-bft dem 


naͤchtlichen Schweiſe der oben befchriebene Durch» 


fall eingeftellee hat, welcher bei den AUbgezehrten ein 





VWVorboth des Todes zu feyn pflegt, und größcenrheils 


die legte Scene ausmachet. — Mit einem Worte, 
die 


) Tabicis , & Phthificis. 
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die Auszehrung mag für noch fo gefährlich oder röht, 
lich gehalten werden, wie fie es auch in der That ift, 
indem zwei Drittel derjenigen, welche yon chronifchen 
Krankheiten aufgerieben werden, daran Sterben: fo 
behaupte ich doch ganz frei, daß weder das Quek⸗ 
ſilber in der Luſtſeuche, nochr die Ehinarinde in 
den Mechfelftebern fo Eraftig wirken, als bie igt 
geruͤhmte Leibesubung in de Schwindfuht. — ' 
Mur muß der Kranke zugleich dafuͤr Sorge tragen, 
daß die Bettuͤcher und die Uiberzuͤge wohl ausge 
trocknet werden, und daß er eine ziemlich lange Reis 


fe made. 


Es iſt noch zu merken, daß Diejenigen, die fehon 

bei Jahren find, weit länger mit diefer Uibung forts 

fahren müffen, als jüngere Leute. — Und dieß habe 

ich aus vielfältiger Erfahrung gelernet, die mich fait 
. sie betrogen hat. — | 


So wie das Reiten ben Schwindfüchtigen fehe 
nuͤtzlich iſt; eben fo habe ich gefehen, daß auch Das 
Heifen im Wagen bisweilen Wunder gethan habe, 


Aber um wieder zu meinem Endzwecke zurüd 
zu Fommen, fo ift diefes eigentlich bie Hauptfur dies 
ſer Krankheit, mittels welcher man der urfprünglis 
> chen oder Grundurſache, die in einer ſchwaͤchern Mis 
ſchung oder Zuftande des Gebluͤts beſtehet, begeg—⸗ 
ven kann; und welche daher nur auſſer dem Anfalle 
Statt findet. — 


So oft ih ein Paroxismus einſtellet, und eis 
nen bon’ den erwähnten Zufällen hervorbringe. wenn 
das Ubel fo heftig und dringend ift, daß es feinen 
Aufſchub leider, bis es Durch Die Stärkung des Gebluͤts 

und der Geiſter gleichſam durch einen Umweg aehei 

| | e 


— 
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fet werben Fünne; fo muß man alfogleich zu dem 
wider die Mutterfranfheit dienlichen Arzneien”) 
ſchreiten, welche durch ihren betaͤubenden und wider⸗ 
wärtigen Geruch die unruhigen und ausfchweifenden 
Geifter wieder in die Ordnung bringen, man mag 
fie entweder innerlich einnehmen laffen, oder vor der 
Naſe halten, und Aufferlih auflegen: — dergleichen 

find : ftinfender Aſand““) — Gummigalban **) 
Bihbergeil +) --flühtiger Salmiafgeift**"") 
und alles, was einen ſtarken durchdringenden und uns 
angenehmen Geruch hat. 


Die Sache verhaͤlt ſich alſo: Alles was ſtinket, 
iſt hiezu dienlich, es mag dieſen uͤblen Geruch von 
der Natur beſitzen oder durch die Kunſt erhalten ha⸗ 
ben. — Und wenn ich mich nicht irre, ſo bekoͤmmt 
der Hirſchhorn⸗***0) Menſchenblut⸗Urin⸗ und 

Knochengeiſt feine meiſten Kräfte daher, weil fie, 
wenn man fie durchs Feuer zubereitet, angebrennt 
werden, was einen widrigen und üblen Geruch, der | 
> ihnen gleihfam weſentlich iſt, machet. — 


Eben fo wirket der Rauch von Leber, Federn, 
and dergleichen thieriſchen Theilen, wenn fie vers 
brannt werden. — Denn dieß iſt allen thieriſchen 
Theilen gemein, daß fie beim Berbrennen einen ſtin⸗ 
kenden und unangenehmen Dampf von ſich geben; 
welchen man, wenn er durch ſtarkes und gaͤhes Feuer 
entwickelt wird, in Gefaͤſſen auffangen und verdicken 
kann, 

9 Hyſterica. | 

**), Aſa foetidas 

***) Galbanum, 

***) Caftoreum, 

SR) Spir. Salis Amoniaci. i 

FIR) Spiritus cornu cervi, fanguinishumani,’ using, oflium, 
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kann, der uns fodanh die fogenannten flüchtigen 
Geiſter *) liefert, welche folche RL F 
nehmen, die vorher in dergleichen Dingen nicht vor— 
handen waren, weil ſie naͤmlich nur durch das Feuer 
hervorgebracht ſind. Sie haben übrigens alle ei— 
nerlei Kräfte, fie mögen ans was immer für einer 
Subſtanz (wenn fie nur aus dem Ichierreiche ift ) 
ausgezogen werden, — | 


Nebſt diefen ift zu merken, daß wenn den Ans 
* fall ein unerträgliheer Schmerz in was immer für 
einem Theile begleitet, oder fih ein hefriges Era 
brechen, oder ein Durchlauf zugleich einftellet, man 
nebft den angerühmten Arzneien wider die Murters 
Erankheit, das Laudantım zur Hilfe nehmen müffe, 
weil es einzig und allein hinlängliche Kräfte beſitzet, 
dieſe Zufälle gänzlich zu überwärtigen. , 
Wenn man einen Schmerzen ffillen will, wel 
cher das Erbrechen verurfachet, fo muß man fih wohl 
in Acht. nehmen, daß er nicht mit dem Laudanum 
oder einer andern fchmerjftillenden Arznei unterdruͤ— 
cket werde, wenn nicht gehörige Auslrerungen vorz 
angefchicfet wurden , auffer wenn er vielleicht alle 
menfehliche Geduld überfleiger. 5 

Erſtlich, weil bisweilen eine folhe Menge Ges 
bluͤt und Säfte vorhanden iff, was man befonderd 
bei blutreichen und mannbaren Frasenzimmern fürs 


det, — daß auch die ſtaͤrkſten und oͤfters wiederhol⸗ 


ten narkotiſchen Mittel nicht wirken koͤnnen, und da⸗ 


durch unwirkſam gemacht werden. — Daher muß 
man dergleichen Grauen nothwendig Blut laffen, und 
| zum⸗ 


) Spiritus volatiles. 
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zum Abfuͤhren eingeben, bevor man zum Laudanum 
ſchreitet. — Hat man nun die Ausleerungen gehoͤ⸗ 
rig vorausgeſchicket, ſo wird man auch durch eine 
mittelmaͤſſige Doſis eines Narkotikum, welches vor⸗ 
hin auch in der groͤßten Gabe nichts gefruchtet — 
feinen Endzweck erreichen. — | 

Zweitens, weil ich aus vielfältiger Erfahrung 
; gelernt habe, daß, wenn ſich bie Frauenzinmer am, 


die narfotifchen Mittel gewöhnen, in Die No hwendig⸗ 


keit geſetzet werden, dieſelben alſogleich, ſobald naͤm⸗ 
lich die erſte Gabe zu wirken aufgehoͤret hat, zu wies 
derkofen, weil ver Schmerz, fobald vie Wirfung 


verſchwindet, wieber zurück Fehret ; und dieſes müs 


fen einige täglich viele Jahre hindurch beobachten, 
wobei fie bisweilen ftuffenweife die Dofis vermehren 
muͤſſen, fo daß fie endlich auf Feine Art das faudas 
num entbehren Fönnen; wodurch alle Berkochungs— 
kraͤfte verdorben, und die natürlichen hab 
gefhwächer werden. — Doch bin ih der Meinung 
niht, daß das Laudanum oder Opium dem Gehirn, 
den Merven oder den thieriſchen Verrichtungen un⸗ 
mittelbar ſchaͤdlich fen. — 

—57 


Ich — demnach, was ich aus der Erfeb— 


rung rede, daß man vor den ſchmer;ſtillenden Ari. 


neien Ausleerungsmittel gebrauchen müffe. 3.D. Den 
mannbaren und vollblütigen Frauenzimmern muf 
man vorher zur Aber laffen, und zum Ubführen geben, 
befonders wenn fie ſchon fange Zeit vorher. vom Das 
roxismus frei geblieben fi 0% u 


Wenn ober etwas ſowachere Frauenzimmer, 


welche ein den vorigen ganz entgegengeſetztes Tem— 

perament haben, von vergleichen Anfalle und Schmers 

zen ergriffen wperden die kurz vorher von eben dens 
ſelben 
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ſelben belaͤſtiget waren; ſo iſt es hinreichend, wenn 
man. fie ein Seidel mehr oder weniger von Milch⸗ 
bier, das ift Biermolke trinken läße, und e8 wieder - 
durch ein Brechmittel herausfihaffer, um dadurch dem 
Magen zu reinigen; dann giebt man ihnen eine ets 
was ftäifere Doßs vom Theriaf, oder Orvietan⸗ 
lativerge *), worauf etlibe Löffelvoil geiftigen und 

angenehmen Gerränfes mir etlichen Tropfen fluͤſſi⸗ 
‚gen Laudanum zu nehmen find. — 


| Wenn ſich aber die Kranke ſchon Tange vorher, 
bevor der. Arzt berufen ward, gebrochen bat, und zu 
befürchten iſt, daß wenn man ferner die Brechmit⸗ 
tel wiederholen wollte, die Lebensgeifter in eine Vers 
wirrung gerathen, und die Kräften der Kranfen zu 
ſehr niedergeſchlagen wuͤrden; in dieſem Falle muß 
man das Laudanum alſogleich eingeben, und zwar ſo 
oft und in einer ſolchen Babe, welche der Heftig— 
keit und Dauer des Anfalls angemeffen iſt, und dens 
felben überwinden Eann, — 


Bor allen andern aber find hier zwei Stuͤcke 
zu merken; — Erftend, daß wenn man einmalnah 
den vorausgeſchickten nöchigen und gehörigen Aus— 
feerungen von dem Laudanum Gebrauch zu machen 
anfängt, daß man ed in einer foichen Dolis geben, _ 
und fo oft wiederholen folle, bis der Zufall ganılih 
überwunden ward; nut muß man mit jeder Dojis- 
fo lange ausfesen, und eine ſolche Zwilchenzeit vers 
ftreichen laffen, bis man fehen kann, was die erite Gas 
be gewirfer hat, bevor man eine neue reichet. — 
‚Aber hievon habe ih an einem andern Drte weite 
laͤufiger gehandelt. — | 
x Zwei⸗ 


*) Tlectuarii Orvietani, 
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"  Bweitend: Wenn einmal diefer Krankheit mit 
dem Saubanum entgegen gearbeiter wird, fo darf. 
man nicht das geringfle mehr im Körper verändern, 
and Eeine Ausleerung vornehmen, indem auch Die 
die gelindefte Kiiftier aus Milch und Zacker ales, 
was das paregerifche Mittel gut gemacht hat, vers 
derben, und ſowohl den Schmerzen als das Brechen 
auf eis neues erregen kann. 


Da nun die oberwähnten Schmerzen, mir ſchon 

geſagt, unumgänglich, beruhigende Arzseien erfordern 5 
fo müffen fie wegen dem gewaltigen Erbrechen in eis 
ner fehr groffen Doſis gegeben und fehr.oft wieders 
holet werden, weil biefelben durch die verkehrte 
wurmförmige Bewegung des Magens, welche das 
enthaltene mach den Unterleib hätte führen follen, 
eher wieder hinweg gebrochen werden, bevor fir noch 
etwas ausrichten Eönnen, auffer wenn man nach jew 
dem Brechen eine fihmersftillende Arznei vom neuen 
eingiebf ; und zwar vorzuͤglich in trockener Geſtalt. 
Wenn man es flüfig giebt, fo muß man fo wenig 
don der Feuchtigkeit dazu ſetzen, daß der Magen 
nur beneget, und daher micht zum Brechen gereizt 
werben Eönne, 3. B. einige Tropfen in einem Löfs 
felvoll ftarfen Zimmetwaſſer "oder dergleichen. — 


Dabei muß man die Kranke ermahnen, baf fie 
fih gleich nach dem narfotifhen Mittel zur Ruhe 
begeben ſolle, und vorzuͤglich den Kopf ſo viel als 
moͤglich, immer ruhig ohne Bewegung halte; indem 
die geringſte Bewegung des Hauptes das Brechen 

rege macht, daher die kurz eingenommene Arznei 
verloren gehet. BR. 
Ä | — Wenn 


J 
+) Aquæ Cioamomi orxiioris. 


Sydenham 2 Band. Q 
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Wenn übrigens das Brechen auch ſchon aufachörer 
hat, und gelegt ift, fo iſt doch zuträglich noch buch 
etliche Täge Fruͤh und Abends mic den ſchmer ſtil— 
Ienden Arzneien forszufehren , um dem Ruͤckfalle 
vorzubeugen, und ihn gleichſam in Schranfen zu hal⸗ 
ten. — Und diefes ift auch nah der Beruhigung 
des Schmerzens bei den Mutterzuſtaͤnden mittels eis _ 
ner närforischen Arznei oder wach der Stilung eines 
Durchlaufes zu beobachten. | es 


Auf folche Art” Eana man dieſen Uibeln dem 
Schmerzen nämlih und dem Brechen leicht abs 
helfen; welche jedoch, weil fie oft die Geſtalt einer. 
andern Rranfheit annehmen, die Aerzte leichter als 
andere was immer für Zufälle betruͤgen Eönnen. — 
Hievon will ich etwas weniges berühren: 


Zum Beiſpiel, wer ſieht nicht ein, daß die ſchon 
beſchriebene Gattung der Mutterbeſchwerung, 
we che den Steinſchmerzen vorſtellet, mit dem Stei⸗ 
ne fehr groffe Aehnlichkeit habe, indem in beeden 
Fällen der Schmerz an dem nämlichen Orte empfuns 
den, und-mit Erbrechen begleitet wird? Da ſie doch 

eine ſo verſchiedene Urfache zum Grunde haben, daß 
fie auf eine ganz entgegengefeste Urt geheilet werden 
mürflen, fo, daß was bei dieſem nuͤtzlich, bei jenen 
ſchaͤdlich iſt, und umgekehrt. — Denn wenn der 
Schmerz dom Stein oder Sande, weil ſie die Mies 
‘ren reiben, abhanget, und wegen dem zufammens 
hangenden Theile ein Erbrechen verurfacher ; jo wird 
nichts vortheilhafter angewandt, als eine ftarfe Ab— 
leitung mittels der Aderlaß, und einer Erweiterung 
und Erſchlappung der Gänge, durch weiche Der Stein 
herausgeſchaffet werben ſoll; dieſes legiera geſchieht 
durch oft wiederholte erweichende Kuſtiere, und an⸗ 

| | | dere. 


Bon Heilung der Pocken, und hiſteriſchen Zuſtaͤnden. 243 


dere dergleichen innerliche Heilmittel, welchen man 
harn/ und fteintreibende Mittel beiſetzen muß. 


Wenn aber der beſagte Zufall nicht vom Stei⸗ 
ne, ſondern von dem all uſtarken Zufluffe der Gei⸗ 
fter gegen die Nieren entſtehet, in welchem Falle aur 
ſchmerzſtillende Mittel angezriget werten, und auch 
das gelindefte Kliſtier nach den erfien Ausleerungen, 
niche ohne Gefahr gegeben wird; jo firht ein jeder 
feicht ein, in was für Lebensgefahr die Kranke vers 
feget würde, wenn man fie auf Die erſte Urt behau⸗ 
deln wollte. IE 


| Ehen dieſes Fann man bon dem hifterifchen Zu⸗ | 

falle behaupten, welcber unter der Geſtalt der Gal—⸗ 
lenkolik *) oder der Darmgicht **) vorkoͤmmt. — 
Denn wenn wir diefen Zuſtand ( der einer ganz ans 
dern und entgegengefester Natur ift) für eine bis 
liöſe Kolik halten, und von einer feharfen Materie, 
welche durch die Gekroͤspulsadern in die Gedärme 
abgeföndert wird, herleiten; wozu uns ber unerfrägs 


ligee Schmerz, die grüne Farbe der ſowohl durch den 


Stuhlgang als durch den Mund heransgeworfenen 
Materie leicht verleiten Eanus — fo wird man auf 
Jerwege geführt, Eühlende und verdickende Mittel 
verordnen ; — und um bie feharfe Feuchtigkeit 


aus den Gedärmen herauszuſchaffen, nebſt den 1ägs 


lichen Kliſtieren öfters zum Abtühren geben, oder 

- vielleicht gar; um die Kranfheitentaterie gaͤnzlich aus 
den Wurzeln zu heben, das firffe Quekſilber **") 
mit zubereiteten Scammonie ****) vermiſchet eine 
— x 2a geben. 

*) Colica biliofa, BERN 

xXxx) Jliaca paflio. 

- %%*) Mercurius dulcis, 

*t) Diagrydium, _ 
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geben. — Wie übel e8 aber um bie Kranken aus⸗ 
fieht , und was für eine Gefahr ihnen b’vorfteber, 
wenn man die Krankheit auf, diefe Art behandelt, 
und fie für eine Gallenkolik hält, wenn es eigents 
lich nur ein hifterifcher oder hipochondriſcher Zufall 

ist, kann ein jeder leicht erachten. Denn die Erfahe 
rung lehrer ung, daß je mehr die Außleerungen die 
Lebensgeiſter in Unordnung bringen, die ——— 
um ſo mehr uͤderhaud aimmt. b 


Henn alſo dergleichen —— unbehut⸗ 
ſam geſchehen find, fo bleibt uns nichıs mehr übrig, 
als. die beunruhigten Geiſter fo lange zu befänftigen, 
bis endlich die Zufälle verfhwirden, und nachem fie 


gelegt find, die &r ahlar zneien ober ein auderes Mit⸗ 


tel, welches das Gebluͤt zu ſtaͤrken, zu erwärmeny 
und die Krankheit gänzlich zu unterdruͤcken im — 
de iſt, fuͤglich Bsrörbuek werden fann. 


Es iſt meine Sache nicht, u fraurigen Bor 
falle zu erwähnen, die fi) oft bei fehr vielen Frauens 
zimmern ereignet haben, wenn man nämlich geglaubt 
hat, daß eine folhe Mutterkolik von der Galle her⸗ 
ruͤhre. — Doc behaupte ih, daß die oͤfter wieder⸗ 
holten Ausleerungen, welche zwar bei der Gallen» 
kolik angezeiget find, nicht allein ven Schmerzen und 
Das Erbrechen nicht! befänftigen , fondern viefelben. 
noch mehr rege machen, wie auch die Unruhe und 
Verwirrung ber Geiſter, welche die — Ur⸗ 
ſache dieſer Zufaͤlle iſt, befoͤrdern. — 


Hält aun dieſes Wibel einige Monate fang an, 
fo wird es augenblicklich in das Gehirn übertragen, 
und bringe Krämpfe *) ‚hervor, von welchen die 
| Kragte 
*) Spasmos, 
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Kranke in kurzer Zeit dahingeraffet wird; befonder# 
wenn man mach. öfters wiederholten Ausleerungen 


noch ein Brechmittel verordnet hat, welches man wer 


gen der grünen Farbe ber herausgebrochenen Mas 
ferie für angezeigt anfah, — Kurz ich habe durch 
meine Beobachtungen gelernet, daß man fich vorzuͤg⸗ 
Jich in Ache nehmen folle, daß die Zufälle, weiche 
fih bei den hifteriichen Frauenzimmern zu ereignen 
pflegen, aus Irrthum nicht mit andern Krankheiten, 
Denen fie ähnlich find, verwechſelt werben, 


Dans daͤrf ih auch nicht übergehen , daß nebit — 
dem ſchon angefuͤhrten Verkennen der Krankheit, wo⸗ 
durch die hiſteriſchen Frauenzimmer in Lebensgefahr 
geſtuͤrzet werden, noch ſehr viele aus einem nicht 

minder gefaͤhrlichen Irrthum ihren Geiſt aufgeben, 
wenn man diefe Krankheit, welche ihrer Natur nach 
nicht toͤdtlich iſt, mit ihren Wirkungen und Folgen, 
oder andern Nebenumſtaͤnden verwechſelt. GSo zum 
Beiſpiele, wenn eine zarte und ſchwaͤchliche Frau 
entbunden wird, wobei alles gluͤcklich und natuͤrlich 
von Statten gieng, und auf das Anrathen einer entwe⸗ 
der ungeſchickten und unerfahrnen, oder prahlenden 
Wehmutter, um naͤmlich zu zeigen, wie ruͤhmlich ſie 
ihrem Amte genug that, in wenigen Tagen nach der 
Geburt aus dem Bette aufſtehet, und auſſer dem⸗ 

ſelben aufbleibet; fo wird ſie gleich bei der erſten 
Bewegung von dem hiſteriſchen Zufalle ergriffen, 


und nah Maaß ale diefed Uibel zunimmt, wird die 


Plutreinigung der Kindbetterinn vermindert, bis fie 
endlich gar aufhoͤret. Auf diefe Au frühzeitige Vers 
ftopfung erfolger eine fange Neihe von Zufällen, wel⸗ 
he, wenn fie nicht forofältig und befcheiden behan« 
beit werden, die Kranke in kurzer Ziit des Lebens 
berauben. — ; - 


\ 


Q3 Bis⸗ 


— 
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| Bisweilen verfallen fie aus dieſer Urſache im 
eine Hirnentzuͤndung *, welche täglich heftiger 
zuwaͤchſt, und erſtlich Zuckungen oder Kraͤmpfe 
und ſodann den Tod nach fich zieber. — Wenn fie 
ober auch dem Tode entrinnen; ſo bleiben fie etwas 
wenig bereitet, was ihnen manchmal bis au das 
Ende ihres Dafeyns anhänge, 2, 


Manchmal folget auf vie Berftopfung ber Kinds. 
bettreinigung ein Fieber, welches entweder don Dies 
fer Urſache allein abhanget, oder die Matur der das 
mals herefhenden Epivemie annimmt. — Hiezu 
koͤmmt noch, daß die Mutterzuſtaͤnde, welche die 
Hin⸗bettreinigung unterdruͤckt haben, weit heftiger 
wuͤthen weil fie gleichſam von ſich ſelbſt entſtanden 
ſind. — Und ich bin ſchon lange der Meinung, daß 
von den Kindbetterinnen, die in Kindbetten ſterben, 
kaum Die zehnte, um die Sache nicht zu uͤbertreiben, 
deifentwwegen aufgerieben werde, weil fie nicht hin, 
längtihe und zur Entbindung nöthige Kräfte hat, 
Dder der heftigen Schmerzen wegen, welche ſich bei 
einer etwas ſchwerern Geburt einfinden ; fonderm 
groͤßteutheils deswegen, weil fie ſich zu frühzeitig 
aus dem Bette machen, und fih dadurch Die bifteris 
fhen Anfälle zuziehen, auf welche, indem fie die 
Butreinigung der Kindbetterinn ſtillen, alfogleih 
eine ganze Schaar bösartiger Zufaͤlle erfolget. — 
Daher rathe ich allemal denjenigen, die mir folgen 
wollen, befonders den etwas Schwaͤchern, und fbis 
chen, die ſchon lange vorher von aufiteigenden Duͤn⸗ 
ſten, wie fie es nennen, gepfaget wurden, daß fie 
wenigſtens bis auf den zehnten Tag im Dette bleis 
ben. — Denn nebſt dem, daß fie die Ruhe im * | 
€ 


) Phrenefis, 
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te gegen die ſchon fo oft erwähnten Uibel ſchadlos 
halen, werden auch die Geiſter, welche durch das 
ſchmerzhafte Anſtrengen, und durch den Verluſt des 
Gebluts erſchoͤpfet und niedergeſchlagen worden ſind, 
durch die gleichfoͤrmige Waͤrme des Bettes erquicket 
und erſetzet. Ja die Warme koͤmmt ſogar ber Na⸗ 
tur zur Hilfe, berkochet alle Kruditaͤten, welche ſich 
die Frau während dee Schwangerfchaft zugezogen 
hat, und ſchafft ſie auf die Seite. x 
Wenn nun diefer Fehler wegen mas immer für 
einer bon Den befagten Zufällen erfolget ; fo müffen 
die Heilanzeigen dahin gerichtet fenn” daß die Unrus 
he der Lebensgeifter , welche durch Diefe Dewegung 
verurfaher war , befänftiget, und die unterbrochene 
Blutreinigung wieder zum Fuß gebracht werde; 
- indem fie die naͤchſte und unmittelbare Urfache diefer 
Zufälle iſt. — PR | 
Wenn jedoch diefe Methode unferer Abficht nicht 
entſpricht, ſo darf man darauf nicht verharren, ſon⸗ 
dern wenn man eine Zeitlang ſolche Mittel eingege⸗ 
ben hat, welche in dieſem Falle mit gutem Erfolge 
gebraucht zu werden pflegen, und fie feine Wirkung 
hervorbringen, fo muß man Davon abfteben. — Denn 
ftärkere finden hier Feine Statt, und mit den fchwäs 
Hern darf man wegen ben verlornen und niederges 
fhlagenen Kräften der Sechs woͤcherinn nicht fort⸗ 
ſetzen. — RR 
Zum Beifpiel, fobald man wahrnimmt, daß die 
Blutreinigung zu ſtocken anfängt, fo wird es nuͤtzlich 
ſeyn, die Frau alſobald ins Bett zu ſchicken, ihr 
gleich ein Mutterpflafter ) auf den Nabel aufles 

gen, und folgende Latwerge zu verordnen: 

| IE R. 
*) Emplaftrum hyftericum. 


’ 


\ 
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Rt. Conſerv. abfi nth. roman, 

— Rutæ Zune. j. 9 
Trochiſc. e ‚myrrha dr. j. | 2; 
Galtör, * De 

.. :Croci Angl. = | | 
Sal. volat. Salis Armoniaci 


Al fetide u. dr. f. 


C. ſ. q.Syr.dez radicibus. F. Ele&ua- 
rium. Cap. ad wagnitud. nucis moſchat. 
majoris tertia quaque hora, ‚fuperbi- 


bendo feq. Julap:i cochl. jv. ve v. 


®R. Aqu. Rute | 
— Bryon. comp. ». unc. ji EN 


'"Sacch, cand. q. ſ. ms, 
F, Julap. 


Nimm: Roͤmiſchen Wermurh, und Gautenfons 
[mtr bon jedem a Loch; Mperhenkühelchen 
ein 


*) Db der oͤſterreichiſche Safran den engliſchen an Kraͤften 
>. nicht uͤbertreffe, Taffe ich umentfehieden ; wenigſtens kann er 
ſtatt deſſen mit allem Rechte verordnet werden, 
"r) Die Myrrheukuͤ hlein koͤnnen zu aller Zeit, und zwar nach 
dem Edimburger Diſpenſatorium al ſo verfertiget werden: 
Man nehme Myrrhe 3 Loth, Liebſtoͤckelſaamen, Poleyhdlaͤtter, 
ruſſiſches Bibergeil, Gallbanum, von jedem 2 Loth, weſent⸗ 
liches Del von Sadelbaum ein halbes Quentchen; und mas 
che mit Elexier proprieratis fd viel als nöthig eine Maffe, 
vnd ſodanun die Kuͤchelchen daraus Man Löfet erfilich das 
Bummi mit dem Flerir gu einer honigdicken Maffe; und daun 
werden die Pulver und das Del hinzu gethan Die igigen 
Londuer Aerzte verfihreiben diefe Küchelchen unter dem Namen 


J 


Pulvis e myrrha, 
) Die Kant enfonferse wird bei ung nicht — 


4 
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ein halb Loth; Bibergeil, engliſchen Saffrau⸗ 


fluͤchtiges Salmiakfalz und flinfenden Afand, 


von jedem ein halbes Duentchen. Mache mit 
h. M. Syrup von 5 Wurzeln eine Latwerge 
daraus: davon gieb alle 3 Stund einer gröfs 
fern Muskatnuß groß ein, und laß 4 oder 5 


oͤffelvoll von folgenden Julepp darauf trinken, 


Nimm: Rauten⸗ und zuſammengeſetzte Gichtrus 
benwafler von jedem 6 Loch, Kandelzucder fo 
viel noͤthig; mache daraus einen Julep. 


Wenn nun diefe Mittel gleich beim Beginnen 


der Berflopfung gereicht werden, fo wird größten 
theils das Uibel dadurch gehoben. — Wenn mas 
aber mit denfelben fo lange fortgefahren iſt, bis vie 
ganze Menge verbraucht war, und dem ungeachtet 
die Blutreinigung verftopfer bleibt; in dieſem Falle 
faun man wenigſtens einmal das Laudanum vers 
ſuchen. — Denn obfchon das Laudanum feiner Das 
tue nach die anhaltende Kraft befiger; fo kann «6 
doch manchmal nuͤtzlich ſeyn, umd die Reinigung, 
wenn die zu deren Befoͤrderung dienlichen Mittel 
nichts ausgerichtet haben, den Dlutgang wieder zum 


Fluſſe bringen; indem fie nämlich die Beunruhigung 


der Geiſter, von welcher dieſe Verſtopfung verau⸗ 
laſſet war, beſaͤnftigen. — Am beßten werden aber 


* 


die narkotiſchen mit den die Reinigung befoͤrdernden 


und wider die Mutterbeſchwerung dienliches Mitteln 
zugleich gereichet. Zum Beiſpiel: 


R. Laud. liquid. gtt. xjv. | 
‚ in aqu. Bryon. compofß, folutum detur. 


k F 


vel 
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®. Laudani gr. je. | 
Aſæ fœtid. fer. $. 

F, Pill. Nro. jj. . 


Als 


Nimm: Schmerzenlindernde Eſſenz 16 Tropfen; 


* 
“un 


gieb es in zufammengefehten Zaunruͤbenwaſſer 
aufgelöft ein. I“ ' 


Ofeein an) mim 


fand 10 Gran; made a Pillen daraus, 


Nimm Opium anderthalb Gran, ſtinkenden A⸗ 


Hiebei muß man ſich ſorgfaͤltig in Acht nehmen: 


Denn wenn wir ein ſolches Mittel verſuchet, unſern 
Endzweck aber nicht erreichet haben, und die Blut⸗ | 
reinigung daher nicht erfolgen. iſt; ſo darf man das 
Dpium auf. feine Art wiederholen, wie man in 


andern Fällen chun muß, — Denn fonit wird bie 
Reinigung fo fehr zurück gehalten,. daß man fie fo» 


L, —— 
dana auf keine Art wieder zuwege briugen koͤnne. : 


Jedoch muß man eine gute Zeit abwarten, bis 


man fib überzeugen Eann, was Die eingegebene Urzs 
nei ausgerichtet hatz und ſodann wieder zu Den Die 
Kindbe treinigung befördernden Mitteln zuruͤckkehren, 
mit den Mitteln wider die Mutterzuſtaͤnde vermis 


ſchen, und Kuſtiere aus gezuckerter Milch ſetzen laſſen. 


Was ih oben vom Opium geſagt habe, it. 


auch hier von RK ilkieren zu verſtehen; denn wenn 
man durch die erfle vie Niinigung nice zum Fluſſe 
gebracht hat, fo darf man fih von den nachfolgens 


— 


den gar nichts mehr verſptechen: denn Die erſte rei— 


zer und locket gelind die Feuchtigkeiten in dieſe Thei— 


te, ſo daß fie ven Blafluß in Yang bringen koͤnne; 


laͤßt 


— 


“ 
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laͤgt man aber mehrere ſetzen, fo wird die Reinigung 
vielmehr abgeleitet, — Ä : 

Nachdem alles dirfes gefchehen iſt, fo erforders 
es die Pflicht eines verhlinftigen Arztes, dasjenige, 
was die Zeit zur Heilung beiträgt, abzuwarten ; denn 
es wird von Tag zu Tag beiler gehen, und wenn die 
Keanke den ein und zwanzigſten Tag erreicht hat, 
ſo hat fie faft keine Gefahr mehr zu befürchten. 


Wenn fih die Frau nach einer etwas langer 
anhaltenden Krankheit, fie mag was immer für eine 
feyn, wieder erholet hat, und zu Kraͤften gefommen 


ift; fo kann fie die eine dem vorhandenen Zufaller 


der fih wegen der unterdrhckten Kindbettreinigung 
ereignet, anpaffende Heilmethode leicht. vertragen; 
Ha man fonft, wenn man mit den Arzneien hartnäs 
dig forrgefahren wäre, nicht nur michts ausgerichtet, 
ondern auch die Verwirrung der Geiſter, von wel⸗ 
hen die Krankheit herkömmt, vermehret hätte, was 
wohl zu merken iſt. 

Neulich ließ mich eine vornehme Frau zu ſich 
kommen: fie verfiel aus eben angeführter Urfache 
‚gleich nach der Geburt in eine Mutter beſchwerung, wors 
nach die Reinigung gaͤnzlich ausgeblieben iſt. — Ich 
bemuͤhete mich nun mit den oben angefuͤhrten Urs 
neien diefelbe wieder fluͤſſig zu machen, aber frucht⸗ 
106. Denn die zu heftige Mutterbefihwerung hat 
allen Heilmittel wiberflauden, und ihre Wirfung 
vernichtet. — Als ich vorſah, daß fie ihre Geſund⸗ 
heit erlangen wird, wenn fie gar nichts vornimmt; 
fo habe ‘ich ihr angerathen , daß fie alles der Zeit 
welche die Gebieterinn der Aerzte iſt, uͤberlaſſen ſoll. 


— Diefen Rath hat fie bis auf den vierzehnten Tag 


mic beßtem Erfolge beobachtet; denn ich beiuchte 
| Ge 


’ — 
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fie taͤglich, Fand aber nie, daß ſie ſich ſchlechter als 


den Tag zuvor befunden haͤtte. — Nach dieſem aber 


‚haben die umſtehenden Frauen, die ich bisher alle⸗ 


mal forgfäliig gewarnet habe, daß fie durch ihre 


 Dienfiferrigfeit der Kranken keinen Schaden zufügen, _ 


den Mann überredet, daß er feiner Frau aljogleich 
auf dem Fuß zur Ader ließ; darauf wurden aber 
die hilteriichen Anfälle fo heitig, daß in wenigen 
Stunden Zuckungen oder Krämpfe, und nicht lange 


darnach der Tod, als die Ruhe alles Kummers, 


erfoigie, 


Und wenn ich meine Gedanken frei heraudfagen 
Barf, fo war ich fon lange der Meinung, daß ih 
nicht allein in dieſen beiagten Zuftänden der Kinds 


‚ berterinn, fondern auch im allen gefhmwinden Krank 


heiten, wo ic) mir von dieſer ober jener Methode 


‚eine gluͤckliche Heilung nicht ſicher verſprechen konnte, 


die Pflicht eines rechtſchaffenen Arztes allemal erfuͤl- 
Ist habe, wenn ih gar nichts vornahm. Ich bin zu, 
frieden, wenn ich finde, daß der Patient nicht ſchlech— 


fer iſt, al& er den Tag bevor war; fo nehme ih & 


auch nichts vor, wenn ich muthmaflen Fann, daß er 


ſich den folgenden nicht uͤbler befinden wird. — 
Denn wenn man mit einer Heilart fortfahren woll— 


fe, deren Wirkung und Ausgang man nicht ſicher 
beſtimmen Fann, fo wird der Kranke theils des Bers 
ſuchs theils der Krankheit wegen felbft in eine Befahr ges 
ſtuͤrzer; und wird gemif einer doppelten Gefahr nicht 


waͤre. en 

Man kann zwar fein ſichtbares Kennzeichen eis 
ner anbaltenden R:Ffonvalefcenz "angeben ; es bleibt 
aber doch ausgemacht, daß es die Matur was immer 


für siner geſchwmden Krankheit nicht zulaſſe, daß. 


man 


fo leicht eutrinnen, als ev siner einfachen entgangen 


\ 
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man ſtaͤts damit behaftet bleiben koͤnne. — Daher 


wird ein jeder, Tag den Zuſtand bes Kranfen ver 


beifern , ihn im gröffere Sicherheit fegen, oder we⸗ 


nigſtens dem Arzte Gelegenheit verſchaffen, und ihn 
feiten, wie er am bequemſten und ſicherſten die Kranke 
heit angreifen foll, was vorher wicht gefchehen Fonnte. 


Gleichwie nun diefes von den meiften geſchwin⸗ 


den Krankheiten ſicher behauptet werden kann; ſo 


findet es auch uwd zwar vorzäglih in Krankheiten 
‚der Rindberterianen, weichen auch der geringite Feh⸗ 
ler ſehr nachtheilig feyn Eann, Statt; denn es ſte⸗ 
bet nicht allzeit in unferee Macht, diefe natürliche 
Ausleerung, welche, wenn fie verſtopfet wird, die 
- erwähnten Uibel hervorbringt, nach Willkur zu res 
gierem. — ER 


' * 


Weil aber die hiſteriſchen Zuſtaͤnde nicht alle 


mal von einer angebornen Schwaͤche der Nerven 
oder Beifter entſtehen, ſondern bisweilen von einer 
zufälligen Urſache entfliehen; fo will ich noch eine 
dergleichen, bevor ich diefen Brief endige, anfühcen, 
als von welcher größtentheils die fogenannten Dim 
pfe *) oder auffteigende Hige (Vapeurs) herzukom— 
men pflegen: nämlich eine allzu ftarfe monatliche 
-Keinigung **), fie mag fich in oder aujfer ven Sechs⸗ 
wochen ereignens | | 


Die zu ſtarke Neinfaung während der Sch 
wochenzeit pflege fich meiftens in den erſten Taͤgen 
nad einer ſchweren Eurbindung einzuftellen, und 
wird mit einer ganzen Schaar hiſteriſcher Zufälle 
begleitet, fie pflege fih aber auch bald pie er zw 
| Ä | Hera 


*) Vapores, 


*) Fluxus menfum immodicug; 


⸗ 
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verlieren, beſonders wenn man ihnen nebſt ber vers 
DIECHPEN Diät noch folgenden Traut veroranet; 


R. Agu: Pläntae: 
Vini rubri z. libr, j. 


Cog. fimul ad tertias partes, ck edn iR. 
coretur f.q, facchari albifl. Cujus, cum | 
— libr. ß. a vel —— 

ie 


Ri: Wegerichwaftet, und — Mein, v0 
jedem 1 Geidel; koche e8 mir einander ‚bis 
auf den dritten heil ein; made ee fodann 
mit hinlaͤnglicher Menge a n Zucker ſuͤß. 
Davon gieb, wenn es kalt ſeyn wird, zwei⸗ 
oder dreimal des Tags ein halb Seidel ein, 


elſde⸗ laͤßt man irgend einen gelind en Ju⸗ 
lep wider die Mutterzuſtaͤnde nehmen, und fotgene, 
des Sädlein unter die Naſe halten: — 


⸗ 


- 


®. Galbani A 
Aſæ fatid. u. dr. jj. 
Caftor. dr. jt. 


Sal. fuccini volat. ß. 
Me: f. nodulus. 
vel 


— ſalis armoniac. dr. jj. 
Quem ſæpius olfaciat. 


Nimm: Gumtmigalban, ſtinkenden Afand vom je» 
dem ein halb Loth ; Bibergeil anderchaib 
Queutchen; flüchtiges Bernſteinſalz ein halbes 

Quentchen. Miſche und binde es in ein Saͤck⸗ 


chen. 
ot er 


— «“* 
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Nimm: Fluͤchtigen Salmiakgeiſt 2 Quentchen; 
und gieb es zum riechen. er x | 


Was den zu fharfen monatlichen Fluß auſſer 
dem Kindbette anbelangt; ſo kann er ſich zwar zu 
einer jeden Zeit einftellen, am meiſten geſchieht es 
aber kurz bor der Zeit, da die Neinigung bei Frau— 
enzimmern vom freien Stücke aucbieibt, nämlich um 
Das 45 Aahr, wern fie etwas zeitlicher angefangen 
hat; jonft aber um das zo, wenn fie ſolche erſt ſpaͤ— 
ter befamen. — Denn bevor er gänzlich aufgehörer 
hat, fo dringt das Gebluͤt, gleihfam als eine bren⸗ 
nende Kerze, die ſchon faſt zum Auslöfihen ift, gaͤh⸗ 
ling eine groffe Flamme giebt, und gänzlich vers 
ſchwindet, mit einer Gewalt heraus, und bringt wes 
gen dem fläten und häufigen Abflug des Geblürs his 
fteriiche Zufälle hervor, welche vie Arme faft unaufs 
hör. plagen. — : dh 


Erſtlich kann man acht Unzen Blut auf dem 
Arm laſſen. — Den folgenden Tag darauf giebt 
man das gewöhnliche Purgiertraͤnkchen, welches mau 
noch zweimaal, allezeit über einen. Tag, wiederhofen - 
läßt. — - Dann verordne man die ganze Zeit der 
Krankheit hindurch Abends ein fehmerzenftillendes 
Mittel, namlich 2 Loch Mohnfaftfyrup. — Sodann 


g. Conferv. rofar. ficcar. unc, jj. 
Trochife. de terra Lemn. dr.: jß, 
Cort. granator; 
Coral. rubr. præpar. aa, fer, jj. 
Lapid. ,  . 
„ Sangu. dracon. 

Boli armen, 3e, fer. j. 

R a ©, 


* l 


Er: 


> 0.5, Deitter Brief. 
C. c q. Syr. e Coral. fimpl. * R. Ele- 


&tuarium, de quo fumat ad magnitudi- 
nem nucis molchatz majoris mane & 
quinta pomeridiana ann feq, 
Julapii cochl. vj. 


h 


Nimm Trockne Roſenkonſerve 4 Loth; Kuͤcheln 


—E— 


von lemniſcher Erde anderthalb Duentchen ; 
Granatenſchaalen, und praͤparirte rothe Kos 
rallen von jedem = Skrupel; Blutſtein, Dra⸗ 
cheublut, und armeniſchen Bolus, von jedem 
ein Skrupel. Mache mit hinlaͤnglicher Mens 
ge Korallenſhrup eine Latwerge daraus, und 
gieb davon einer Muskatnußgroß Fruͤh, und 


um 5 Uhr Nachmittag ein, worauf 6 Loͤffel⸗ 
voll vom folgenden Julep zu trinken ſind. 


BL, Aquz g germin. quercus 


— Plantaginis a2. unc. jv. 

— Cinnam. hordeat. 

Syr. de rofis fiecis 2. unc. j. 

Spirit, Vitrioli g. f, ad gratam aciditatem, 


Nimm :. Bon Eisenfeim und Wegerichwaſſer, 


von jedem g Loth; Zimmetwaſſer wit Gerſten, 
und 


rn 


*) Diefer Syrup wird nach dem Wuͤrtemberger —— 


auf folgende Art verfertist: Man nimmt 4 Loth geſtoſſene 
rothe Korallen, vermiſchet ſie mit x Pfund gereinigten und 
aus zeitigen Sauerachbeeren ausgepreßten Saft; laͤßt es 
durch 3 Tage im ganz gelinder Wärme ſtehen, oder fo lang, 
bis Feine Bläschen mehr auffleigen: dann sießt man den 
‚gefättisten Saft davon ab, und giebt zu 10 Unzen 17 Ins 
zen pulveriſirten Zucker, und Eocht es laugſam zu einen 


Eyrup ein. 
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| und Eyrup von trockenen RN en; von jedem F 
03 korhz Vitrlolgeiſt ſo viel als noͤthig zur ans 
genehmen Säure: 


Ba Fol, Plantae. BR | 
⸗irticæ 22 fe ; 
| Co ntundanrur fimul in mortario marmo- 
reo, & ſuccus exprimatur , qui poſtea 
| clafificerur. Capiat cochl, vj. ter 
—— ‚quater in die frigide, 
2 
a Megerich ; und Brenneſſelblaeter, von 
jedem ſo viel als noͤthig; ſtoſſe es ———— 
in einem ſteinernen Moͤrſel, und drucke den 
Saft heraus, mache ihn ae, und gieb duvon 
drei/ oder viermal des R 6 Löffelvoil N 
ein. 


« 
x 


Er Nach dem — Abflihren lege man rain 
Pflaſter auf die (enden — 


B. Eine, diapalmz * 
— ad herniam », partes zqual.. 
2 -M. extendatur ſuper alutam, & f. Em. 
platttum. — — 
| Nimm Diapalma, un Braspfaſter von jedem 
gleich viel. Mifche und ſtreiche es a ein 
% Leder, und daun lege es On; —— 


Daun muß man eine kuͤhlende und berdickende * 
Diaͤt verordnen. Es wird auch ſehr zutraͤglich ſeyn, 
dem Kranken zwei ‚eder dreimal des Tags ganz er 
nid. 7.3“ 


— 


AN 


Eimp, diapalmie, und dachilum fimplex iſt FAR daſſelbe 
Sydenham 2, ‚Band. DEN R > 


* 


33. age Brief: 


nig dom Klat ecwein erlauben; dieſes if zwar nicht 
rathſam, in fo weit er eine neue Aufwallung erregen 


Tann, doch Fann man ihn erlauben um die Kräften 
zu erfriſchen. — MER 

So wie dieſe Rehab den hifterifchen Frauens | 
zimmern ſehr nuͤtzlich iſt: fo iſt eben viefelbe nicht 
minder jenen, welchen die Gefahr einer fruͤhzeitigen 


| Geburt bevorſtehet, zutraͤglich; doch müffen hier Die 
| abführenden Mittel, und der Saft ausgelaffen werden. 


Es giebt noch eine Anbei Urfache der Gifteris 
fhen Zuſtaͤnde, die aber ſeltſamer if. — Naͤmlich 
der Vorfall der Oebährmutter *) nach einer fhwes 
ven Diiederkunft, die fehr viele Uibel nach ſich zieher, 


aber bald ind ganzleicht auf folgende Art geheilet wird: 


3. Ca quercus unc. jj. 
Aqu, font. libr. jv. 
Cog, ad rem. libr jj. fub finem — 
Cort. granat. contuſ. unc. ee 
Rofar. rubr. | 
Flor. granator. =. M. jj. 
Deinde adde 
Vini rubri libr. ß. | | 
Collat. fit pro fotu, qui cum pannis la- 
neis parti affectæ admoveatur mane ho- 
ris duabus antequam e le&to ſurgat, & 
nocte poft decubitum, donec fympro- 
mata penitus cvanuerint, 


Nimm: Eichenrinde 4 Koch ; Brunneawaſſer 4 

Seidel; koche ed bis auf 2 Seidel ein: zus 

Rletzt gieb Sa geſtoſſene Granatſchaalen 2 Loth; 
roche 


, ®% Procidehtia uteri, 
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t rothe Roſen, Granarblumen, von jedem s 
Handvoll. Dann gieb dazu rothen Wein ein 
bald Seidel ; feihe es durch , girb ed zum 
Umschlag, und lege ein darein gerunftes Tuch 
auf den Franfen Theil 3 Stund, bevor fieaus 
dem Bette aufſtehet, dann Abends, wenn fie 
ſich ins Bette gelegt hat, und das fo langer 
bis die Zufälle gänzlich verfchwinden, 


‚Hier haben Gie, groſſer Mann! alles, was ich 
bisher ſowohl in Anſehung der Geſchichte als der 
Heilung des hiſteriſchen Uibels beobachtet babe, — 
Henn ich vielleicht etwas uͤberſehen, und nicht fo 
puͤnktlich als es geſchehen ſollte, befchrieben hate; 
ſo bitte ich Sie um Vergebung, und hoffe, daß &ie 
Diefe Heine Abhandlung guͤtigſt aufnehmen werden, 
welde ih Ahnen zu Gefallen verfaflee habe, um 
den fhuldigiten Dank abzuftatten, weil Gie meine 
vorigen Ausarbeitungen, fo gering fi fie auch find, mit 
Ihrem Beifalle beehret haben. — Denn dieſer 

Wunſch widerfährt mir felten, ſo daß entweder ih 
mich um die Menfchen nicht im geringften mic mei⸗ 
sen Schriften muß verdient gemacht haben, oder 
giebt es fehr wenige rechtfchaffene und dankbare Leu— 
te! — und zwar faum fo viel, als Porten zu Ihes 
ben, oder Ausfluͤſſe des veichen Mile, 


| Deſſen ungeachtet aber fahre ich fort, und wers 

de ed nie unterlaffen der Heilart ber Keankheiten 
nachzuforſchen, um fo viel in meiner Macht ſtehet, 
dieſelbe zu befoͤrdern, und Diejenigen, welche minder 
‚in der Prar erfahren find, falls es ſolche Sie zu 
belehren. 


Uibrigens kann man hieriun denken wie man will: 
denn wenn ich genau überlege, ob es beſſer fen den 
Menfhen Hilfe zu leiften, oder bon ihnen gelobt zu 

h MR a wer⸗ 


— Y 
: | 
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werben; fo finde ich daß das erſte das Uibergewicht 
verdiene, und das Gemuͤth eines Großmuͤthigen 
mehr beruhige; indem der Ruhm und der geringe 
Beifall des Volks für nichts als eine Blaſe und 
Schatten zu halten ift, dev wie ein Traum bald vors 


— Über gehet. — Wenn man aber Gchäge, die man 


ſich durch dergfeichen groffen Namen erwerben Fann, - 
vom. ‚gröjlern Werche und Gewicht zu feyn glaubt; 
fo mögen Diejenigen Gebrauch davon machen, die nad 
ſolchen ſtreben; dabei müffen fie fih aber erinnern, 
Das es auch Händiwerfsfeute gebe, weiche durch das - 
unflätigfte Gewerb ihr Vermögen vermehren ; und 
- ihren Erben hinterlaffen Fönnen ; hierinn aber vor 
Den unvernuͤnftigen Thieren keinen Vorzug haben, 


| welche für Die Erhaltung und Fortpflanzung ihrer 


Gattung nah ihrer Art beforge find, — Ya were 
man dasjenige, was fie durch ihren Berftand und 
durch Tugend erworben haben, ausnimmt, — deren 
zwo Figenfhaften das Bich nicht fähig iſt — fo find 
fie den Thieren ganz gleich. — Hieher gehören alle 
Diejenigen, deren Handlungen nicht dahin gerichtet 
find, das allgemeine Befte zu befördern, und feinen 
Mitmenfchen nuͤtzlich zu ſeyn. 


Ich bitte, empfehlen Sie mich unſerm beßten 
- Freunde dem einfichtsvollen und hochgelehrten Herrn 
Doktor Kendrick, dem ih zu verdanken habe, daß 
ich Sie als meinen Freund, ver fo viele Zuneigung 
gegen mic) heget, Eennen gelernt habe. — Ach weis 
de dagegen nicht ermangelt, fo viel in meinen Kräfs 
ten ſtehet, Ahnen meine-gegenfeitige Dienfte zu er⸗ 
a als der ich mit allem Rechte verharre 


| Ihr 
London den 20. Jaͤner | 
x 08T, | eigebnefter u * bieuſtfertigſter 


Thomas Spdenham. 
Ab⸗ 
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Hie überreiche ich Ahnen groffer Mann eine 


kurze Abhandlung vom Podagra und der Waſ⸗ 
ferfucht ſtatt eines weitläufigen Werkes von lang— 
wierigen Krankheiten, welche ich abjuhandeln mir 
borgenommen. habe; und zwar vorzüglich jene , Die 
mir oft in meiner Prar vorgekommen find. Weil 


ich mir aber durch das _fiefere Nachfinnen, und das | 


ſtarke Anftrengen meines Geiftes einen heftigen po⸗ 


dagriſchen Anfall zugezogen habe, von welchem ich 
ſonſt vielleicht frei geblieben waͤre; fo war ich wider 


meinen Willen genöchiget hievoa abzuftehen, und auf 


mich felbft zu ſehen. Ach begnüge mich demnach 


nur vom Podagra und der Waſſerſucht etwas weni⸗ 
ges zu berühren. Ach hätte zwar gerne noch meh⸗ 


rere Krankheiten diefee Art abgehandelt, allein fo 


oft ich diefe Arbeit vornahm , Eehrte das Podagra 
wieder zuruͤck. Ach bitte Sie alſo, gegenwärtige 
Ausarbeitung , fo gering fie auch ſeyn mag, guͤtigſt 


aufzunehmen, welche ich Ihnen aus zwo erheblichen 


Urfachen zuzueignen mich verpfichtet halte. 


Erſtens aus Dankbarkeit, weil Sie meine uns 
laͤngſt herausgegebenen Beobachtungen nicht allein in 


meiner fondern auch anderer Gegenwart für nuͤtzlich 
erklaͤret, und dieſelben, ungeachtet fie einigen mißs 


a andern Freunden angeruͤhmt haben. 


Zweitens, weil ich aus dem freundſchaftlichen 


Umgange, welchen wir wechſelwweiſe gepflogen, und 
a 


5 zum 


— 


} 
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zum Beften der Kranken unfere Rathfchläge zuſam⸗ 
menhiekten, fand, daß Gie ein vorzuͤgliches Genie 
zur Ausübung der medizinifchen Drar find: denn fo 
wie Bie mit allen Wiffenfchaften ausgeruͤſtet find; 
‚eben fo verachten Gie die Subtiliräten, welche in der 
Praris vorfallen, die Gie für unnüse Grübeleien 
mit Örunde halten; denn die Prar und die Theorie 
find von einander fo unterfchieden ‚als die wichtigen 
und erniihaften Sachen von Spielen und Scherien 
der Kinder, die vielleicht, wenn ich mich nicht irre, 
nur ſehr ſelten beifammen angetroffen werden, — 


J } 

Uibrigens fo wie Sie Ahr Berftand und die Er⸗ 
fahrung , welche Sie fid durch vielfältigen Verſuche | 
bei Ahren Kranfen eigen gemacht hatten, bis zum 
Gipfel der Heilkunde empor gehoben hat; eben fo 
wird Gie Ihre Leutfeligkeit, mit weicher Giejedera 
mann begegnen, gegen DBerluft Ihres erworbeuen 
Ruhms ſchuͤtzen. | | 2 


Wenn Sie Übrigens und noch meine anderen 


= auftichtigen Freunde nicht mißbilligen , was ich bier 


abgehandelt habe: fo bin ich um die übrigen, welche 
‚mir aus Feiner andern Urſache feind find, als weil ich 
ſowohl ia Anfehung der Beſtimmung der Kranfheiten, 
als deren Heilung, nicht eben einerlei Meinung mit Ahs 
nen bin, nicht im geringften befümmert; denn es flund 
nicht in meiner Macht anders zu handeln, indem ich ſchon 
vonder Natur aus geneigt bin, die Zeit, welche andere 
aufs Bücherlefen anwenden, ganz mit Nachdenken 
guzudringen, und nicht unterfuche, ob andere meiner 
Meinung find, fondern bios ob dasjenige, was ich 
- abhandle, mit der Wahrheit übereinftimme, fo auch 
den Nuf und Beifall des gemeinen Volkes niche im 
geringiten ſchaͤtze. R | 


| & 


y 
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| Es ift mir auch daran nicht viel gelegen, wenn 
ich für meine als eines guten Bürgers erfüllte, und 
fuͤr das allgemeine Belle auch mit meinem eigenen, 
Rachtheile geleitete Dienfte Feine Belohnung ers 
halte, denn wenn ich es genau überlege, fo wird 
es bald mit einem Ruhme, da ich ſchon ein Greis 
Din, eben fo viel ſeyn, ald wenn, ich für ein Unding 
geforgt hätte. — Und was nuͤtzte mich nach dem 
Tode, wenn acht Buchſtaben in. eine folche Ordnung 
zufammengefeget würden, daß fie meinen Namen 
ausmachen, und bon Leuten ausgefprochen würden, 
Die fih übrigens feinen andern Begriff don mir zu 
machen im Stande fen werden, als ich mir ist eis 
wen von unfern Nachkoͤmmligen machen fann, welche 
nicht nur die DBorfahrer des verfloſſenen Jahrhun⸗ 
dertes nicht kennen, fonderm fogar andere Gitten 
und Dialekte, als wir ist haben, ganz zuverlaͤſſig au— 
schmen werden, | | | 
Aber warum bin ich um anderer Leute Urtheil 
beforgt ? Denn gefest auch, daß ich duch mein Des 
fireben zur Beförderung der Kenntaiß und Peilung 
der Rranfheiten etwas beigetragen, und mich das 
Durch verdient gemacht habe; fo werde ich mich nicht 
-gar zu lange diefes Lobes erfreuen können. - Im 
Segentheile wenn ich Feinen Beifall finden follte; fo 
antworte ih, daß ich ohnehin kaum mehr eine aͤhn⸗ 
Jihe Arbeit unternehmen werde ; indem es meine 
Gefunvheitsumftande nicht zulaffen, ferner der Abel 
mit dergleihen medizinischen Aufſaͤtzen beſchwerlich 
zu fallen, Ah muß fogar aus Dankbarkeit defen 
nen, daß die Döforge gegenmwärtiger Abhandlung 
mein innigſter Freund Doktor Drake *) übernahm, 
* indem 
*) Dr. Drake , Baccalaureus Medicine ex æde Chriſti apud 
Cantabrigenfes, : 


\ 


* — 
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| indem meine Hand dor Zittern feine Feder mehr 


fuͤhren kann. Dieſer gute Freund iſt ein Manny. 
welcher wegen feiner Rechtſchaffenheit und Eingezos 


gegnheit allen Umgang verdienet, wegen feinen aus⸗ 
nehmenden Gemuͤthsgaben aber, die er theils von 


der Natur erhalten, theils burch feinen Fleiß ſich er⸗ 
worben hat, dem menfchlichen Geſchlechte fehr nißs 


lich fenn wird, wenn er die Heilkunſt die er vd 
ganz eigen gemacht hat, ausüben ſollte. — 


—4— 


* 


Uibrig⸗ns bitte ie Sie — — Mann! 
wenn ich Ahnen vielleicht mit dieſer Zueignung bes 
ſchwerlich falle, um Dergebung; und verfichere, daß 


ich es aus Feiner andern Urſache that, als um Sie 
meiner Hochachtung und Genueigtheit uͤberzeugen zu 


EN ber ich, bin LEN 


| Deo 

\ —* 
London den az. | 
+ May 1081. X “ Be . 
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8 wird Zweifels ohne jedermann glauben, daß 
entweder die Natur dieſer Krankheit, bon weis 
&er ich ist handle, ganz dunfel und unerfoeſchlich 
fen; oder daß ich, der ich bereits. vier und dreiffig 
Sabre mit derfelben Fämpfe, fehr ſchwache und ſtum⸗ 
pfe Geiſteskraͤfte beige; da ich mit meinen Beob⸗ 
Aachtungen, , die ich Uber dieſe Krankheit anfiellte, fo 
wenig ausgerichtet habe, daß ich mich ſelbſt zu kuri⸗ 
ven nicht im Stande bin. — Dem mag aber ſeyn 
mie immer wolle; fo werde ich menigflens alles trem | 
anmerken, was ich bisher entdecket habe; die Schwie⸗ 
rigkeiten aber und das Berborgene, in Anfehung des 
Grundfloffs der Krankheit oder Heilart derſelben, 
werde ich der Zeit, als der Fuͤhrerinn zur Wahrheit, 
uͤberlaſſen, als weiche alles gut machen und bekraͤf⸗ 

tigen wird. | | 28° | | 
Das Podagra befälle meiftens alte, Leute, wel⸗ 

che ihre beften Kahre in der Weichlichkeit und Zärtlig» 
feit zugebracht haben, leckerhafte Speifen, Weine 
und andere geiftigen Getränke zu höufig geliebt, zus 
letzt aber (was dem anmwachfenden Alter allezeit. eis 


gen iſt) aus Neigung zur Bequemlichkeit, alle in E 


der Jugend angewöhnten Leibesübungen auf einmal 
‚ unterlaffen haben. — Uiberdieß haben Diejenigen, 

fo zu dieſer Kraukheit geneigt find, etwas gröflere 
Köpfe, mehrentheils einen vollen, feuchten, ſchlap⸗ 
pea und ſchwammichten Körper , alle aber eine aus— 
ortende ſtarke Leibesbeichaffenheit, und die reichlich⸗ 
fien und beſten Lebensfräfte. — 


N Icdoch 
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Jedoch greifet das Podagra nicht blos ſtarke 
und dicfleibiger fondern auch zuweilen, wiewohl ſelt⸗ 
ner, duͤrre, hagere Körper an; fo werden mandmal 
Leute in der Bluͤthe ihres Alters damit behaftet, 

wenn fe namlich unglücflicher Weile den Krankheits⸗ 
ſaamen don Eltern erben, zu frühzeitig in der Liebe 
ausſchweifen, ober ſtarke Leibesübungen , deren fie 
fonft gewöhnt waren, auf einmal unterloffen; bes 
ſonders, wenn fie zugleich der Gchweigerei ergehen 
waren, und flarfe Öetränfe liebten, von dem haͤufi— 
‚ gen Genuß hernach auf einmal. abfieben, und ſtatt 
derſelben ſich dünner und Fühlender Getränke bedienen. 
Henn das Podagra einen fhon durch das Als 
ter geichwächten ergreifet; fo gehet es nie fo or⸗ 
dentlich dor fi, und die Anfälle find nicht fo heftig, 
als bei jungen Leuten — Die Urſache iſt, weii fie 
groͤßtentheils fterben, bevor noch die Krankheit mie 
dew gewöhnlichen Zufällen gänzlich ausgebrochen iſt, 
amd weil fie aus Mangel natürlicher Wärme und 
Lebhaftigkeit des Körperg, nicht fo anhaltend und 
‚heftig in bie Gelenke aufgebreitet werden Eanı. — 
Wenyn ed aber jhngere Leute anfällt, ohne dag 
es fogleich eine gewiſſe Stelle behalte, auch nihe 
garıheftig ift, fondern wur gelegenheitlich auf eine 
ungewiſſe Art ſich eintiellet, einige QTaye ganz gelind _ 
‚ohne eine Ordnung fortwähret, weicht, und wieder⸗ 
koͤmmt; fo wird e8 Doch nach umd nach in gewiſſen 
Schraͤnken eingeſchloſſen, und nimmt einen gejeäs 
maͤſſigen Lauf an, koͤmmt allzeit zu einer beſtimmten 
Sabeszeit zuriick, und. wird uͤberbieß in der Folge 
immer heftigen le nl a nn MON 
Ich will alfo erſtlich von diefer Krankheit, wenn 
fie ordentlich und mällig HE, tanpelach7bann von 
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der unordentlichen, wenn fie nämlich entweder durch 
unſchickliche Mittel in, ihrem Gange irre gemaͤcht 
worden, oder wegen der Schwäche des Koͤrpers ihre ei⸗ 


gentliche Symptomen nicht hervorbringen Fanın 


Ein ordentliches Podagra greift Demnach die 
Kranken ungefähr folgendermaffen an: — Zu Erte 
bes Jaͤuners, oder Anfang des Februars uͤberfaͤllt 
es ploͤtzlich, ohne daß nıan vorher irgend etwas em⸗ 
pfindet, auſſer daß der Kranke einige Wochen. vor 
dem Anfalle eine Unverdaulichkeit fühlet, über einen vers 
derbten Magen Elager, und eine gewiſſe Aufblaͤhung, 
gleichjam als wenn fein Bauch aufgeblaſen wäre, und 
eine Schwere wahrnimmt, die ſich täglich bermehe 
vet, bis endlich der Anfall ausbricht. — 
Wenige Taͤge vorher fühle Her Kranke eine 
Trägheit, und eine Empfindung, als ob Winde über 
das dicke Fleifch der Schenkel abwärts giengen, fer: 
‚ner fellen fih Krämpfe dabei ein; dann befommen 
die Kranken den Tag vor dem Ausbruche des Ana 
falles, einen ſtaͤrkern doch unnatürlichen Appetit. —- 
- Er fege ſich gefund zu Bette; zwei Stunden nach ber 
Mitternacht aber erweckt ihn ein Schmerz, der meiſtens 
die groffe Fußzehe, zuweilen jedoch die, Ferſe, deu 
Waden oder den Knoͤchel einnimmt. Diefer Schmerz 
gleichet demjenigen, den wir bei einer Verrenkung 
gebachter Gelenke fühlen, wobei zugleich der Patient 
empfindet, als wenn kaltes Waſſer über den Teidens 
den Theil gegoffen würde, Bald darauf folger eine 
‚Kälte, ein Schauer, und ein gelindes Fieber, 


Dee Schmerz, welcher anfänglich ganz gellud 
ft, nimmt allmählich zu (die Kälte und der Ech.iner 
nehmen aber indeffen in gleichem Mafle ab ) dis er 
endlich in der Nacht auf das höchfte fleigt, und ſich 
Sydenham 2. Band, - SS ganz 
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ganz fein, in bie Gelenkbaͤnder der Knochen des Ober⸗ 
und Miftelfuffes feftgefeget hat, wo er ſodann eine 
gervaliige Spannung, bald eine Zerreiffung viefer 
Dänder, bald das Magen eines Hundes oder die Dis 
cung und Zufammenpreffung vorſtellet. — Uiberdieß 
hat der leidende Theil ein ſo lebhaftes Gefuͤhl, daß 
auch das bloſſe Gericht der uͤberliegenden Betttuͤ— 
Ser, und bie vom ſtarken Auftreten verurfachte Er— 
fhütterung im Zimmer den Schmerzen vermehren. ° 
Und fo wird die Macht unter befländiger Quaal, und 
fläter Unruhe und Lageänderung des leidenden Glie— 
Des hingebracht. — Dabei ift der Kranke aͤuſſerſt 
unruhig, wirft fich bei einem jeden Anfalle befonders 
im Unfange des Parorismus im Berte herum, wel⸗ 
ches ihn nicht minder als dee Schmerz und die Uns 
ruhe des Teidenden Theils beſchweret. Er nimme 
taufend Veränderungen der Lage, ſowohl des Koͤr⸗ 
pers ald des leidenden Gliedes, um den Schmerzen zu 
lindern, vor ; allein vergeblich, denn bie Erleichtes 
rung erfolget nicht eher, als um zwei oder drei Uhr 
in der Fruͤh des folgendes Tages (nämlich in vier 
und zwanzig Stunden vom erften Antritt des Paros 
xismus an gerechner) nachdem nämlich ein Theil 
der Kranfheitsmaterie verfocher und verduͤnſtet iff, 
und zwar plöglich, die er faljch der letztern Lage des 
kranken Öliedes zufihreiber. 2 


Nun fällt er unter einer gefinden Ausduͤnſtung 
in einen Schlaf; beim Erwachen finder er eine groſ⸗ 
ſe Linderung der Schmerzen , und den leidenden 
Theil gefchwollen, an welchem vorher mur (mie es 
bei allen podagriſchen Anfällen gewöhnlich ift ) vie 

Adern flärker aufgetieben waren. - — 

Den folgenden oder den dritten auch vierten 

Tag, demnach viel oder wenig podagriſche Materie 
— vor⸗ 
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vorhanden iſt, wird der angegriffene Theil etwas 
ſchmerzhaft. — Gegen Abend werden dieſe Schmer⸗ 
zen immer ſtaͤrker in der Fruͤh laſſen fie aber nach. 


In wenigen Tagen greift Der Schmerz den ans 
dern Fuß auf die nämlihe Art an. , Haben bie 
Schmerzen an dem erftern nachgelaffen, fo verfchwias, 
dei auf einmal alle vorige Schwäche au bemfelben, 
und er ift eben fo ſtark und gefund, als hätte er nie 
etwas gelitten , da indeſſen der Schmerz; an 
dem zuleßt ergriffenen- tobet. Und verhält fich für 
wohl in Anfehung ber Heftigkeit des Schmerzens, 
als der Dauer beffelben, eben fo nie zubor. 


Wenn tie Krankheitsmaterie in einer alljugrofs 
fen Menge vorhanden iſt, daß fie nicht ganz im eis 
nen Fuß abgefeher werden Eönne, ſo greift ed auch 
in ben erfien Tagen ber Kraskheit fogleih beide 
Fuͤſſe mit oleicher Heftigkeit an : meiſtens absr wie 
geſagt, einen wach dem andern. Hat ee nun beide 
Stile gewaltig hergenommen, fo werden dann bie 
folgenden Anfalle, fowohl Der Zeit des Ausbruches 
als ver Dauer wach, immer unregelmäffiger, doch 
beobachtet man jederzeit, daß der Schmerz gegen 
Adend zunimmt, in der Fruͤh aber nachlaͤßt. Und 
aus einer ſolchen Neihe Heiner Anfälle beitehet alfo 
ein. podagriſcher Paroxismus, der bald länger bald 
kuͤrzer dauert, demnach der Kranke alt it. — Man 
darf alfo nicht glauben, daß wenn jemand zwei bis 
drei Monate an diefer Kranfheit gelitten hat, diefes 
ein einziger Paroxismus gewelen fey, fondern viel 
mehr eine Neihe dergleichen Eleinerer Parorismen, 
die au einander gekettet find, und nach und wach ims 
mer fchwächer werden, bis endlich der Kranke, wenn 
Die Krankheitsmaterie gänzlich aufgezehrer wird, "zu 
ſeiner vorigen Gefundheit gelangt, — Dieſes er— 
m 9 folget 
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folget bei lebhaften Perſonen und ſolchen die das 
Podagra noch nicht gar oft gehabt haben manhmal 
ſchon den vierzehnten Tag; bei Altern aber, und die 
davon fehon Öfterd geplagt wurden, erft mach zwei 
Monaten; die. Alten und burc lange Krankheiten 
Gelhwdcten hingegen verläßt e8 nicht eher, als mis 
‚dem BemnäeeMenden BRUNS: 


Die erfien vierzehn Täge ift der Urin hosfä ; 
big, welcher einen rothen, fanbähnlichen Bodenfag 
miacht; feine Menge überfleigt auch felten den drite 
ten Theil des Serränfes, fo der Kranke zu fi ſich ge⸗ 
nomen hat. Auch iſt er die erſten Taͤge meiſtens 
veiopft Der Appetit gehet verloren, und gegem. 
Abend ſtellet ſich ein Schauder am ganjen Körper, 
mit, einer Schwere und einer unangenehmen Empfins - 
dung aller auch nit angegriffenen Glieder ben gans 
zen Paroxismus hindch ein. ı 
W6benn der Anfall zu Ende Be fo — 


der Kranke am leidenden Fuſſe, beſonders zwiſchen 
den 


— 


) Im Lateiniſchen ſtehet: non prius valedicit, quam ætas 
. jam adultior eam fugaverit. * Es muß aber zitas heiffen , 
wie es Brookes vollſtaͤndiges Handbuch der ganzen prakti⸗ 
fchen Arzneigelahrheif, eben in diefem Punfı e anmerket, und 
ſagt, daß Allen in der erſten Ausgabe ſeiner Synoplis einen 
Schreib-⸗oder Druckfehler ſtehen ließ, und ſtatt æſtas adul- 
‚tior, ætas adultior ſetzte, und folglich Sydenhams Worten 
- ginem ganz verkehrten Sinn gab, der ſelbſt der Erfahrung 
widerfpricht. Weiter fährt er fort, daß diefer Fehler in als 
len lateiniſchen Editionen feines Werkes, fa in feiner eige⸗ 
nen engliſchen Uiberſetzung getreulich beibehalten worden ſey 
Eben den naͤmlichen Irrthum hatte Zoffmann besangen, 
weil er anſtatt Sydenhams eigene Worte zu leſen, Soda 
hams Meinung aus dem Allen gezogen hatte. 


& ? | 
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Ben Zehen, ein unerfrägliches Jucken, und das Obers 


haͤutchen ſchaͤlet fih, als wenn man ein Gift be⸗ 
kommen haͤtte, ganz in Schuppen ab, und faͤllt 


wie Kleye abd. 


Iſt die Krankheit voruͤber, fo gelangt der Kran⸗ 
ke zu ſeiner vorigen Geſundheit wieder; es koͤmmt 
der Appetit zuruͤck, jedoch nach dem Grade der Hef⸗ 
tigkeit des letztern Aufalls; und in dieſem Verhaͤlt⸗ 


niß ſtellet ſich auch der kuͤnftige Anfall früher oder 


foäter wieder ein. Hat alſo der legte Paroxismus 
dem Kranken gewaltig zugefest, fo wird, ſich der fols 
gende im künftigen Jahre um die nämliche Zeit eins 


Br ſtellen. 


So verhaͤlt ſich das Podagra, wer es ordent⸗ 
lich iſt, und von den eigenen feiner Natur angemäfs 
ſenen Erſcheinungen begleitet wird. — Wird es aber 


durch eine unſchickliche Heilart geſtoͤret, oder wegen 


— 


— 


der allzulangen Hartnaͤckigkeit des Uibels, das ganze 

Weſen des Koͤrpers gleichſam zum Zunder der Krank⸗ 
beit, fo daß die Natur nicht kraͤftig genug iſt, dieſes 
Gift auf die gewöhnliche Art aus dem Körper zw 
Schaffen, fo find die Erfoheinungen von den igt ben 
fHriebenen ganz unterfihieden. Daher der Schmerz, 
der bisher blos die Füffe angriff, — welde der 
wahre Gig diefes Uibels find, und wenn es in an⸗ 
dere Theile des Körpers dringt, man gewiß eine 
verkehrte Heilmethode, oder einen Mangel der Krafs 
te vermuchen kann — fo befällt es nun die Hand, 
die Handwurzel, den Ellenbogen, die Knie und am 
dere Theile des Körpers. 


Disweilen ergreift ed bie Finger, welche dem. 
Paſtinakwurzeln ähnlich werden , und allmählich die 
Bewegung verlieren. Zuletzt entſtehen enblich tofs 

3 fein, 
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ſteinartige Knoten um die Gelenkbaͤnder, welche erſt⸗ 
lieb die Haut an den Gelenken, und ſodann die all, 
gemeine Bedeckung zerflören, und als bloffe Tof— 
feine ), Rreide, oder Rrebsaugen da liegen, fo 
daß fie mit einer Nadel ausgegraben werden können. 
— Gent fih die Kranfheitsmaterie an den Ellens 
bogen , fo erzeugt fie zuweilen eine weißlihe Ge⸗ 
ſchwulſt in ver Gröffe eines Eyes, die fih nach und 
wach entzündet, und rorh wird, — Ürgreift fie ben 
Schenkel, fo verurfacht fie eine Empfindung, als 


wenn ein ſchweres Gewicht herabhienge , doch ohne 


ſonderlichen Schmerien ; zieht ſie ſich aber mehr in das 
Knie herab, fo werden die Zufälle heftiger, und es 
wird alle Bewegung dadurch verhindert, fo dag man 
nicht im Stande iſt, gleihfam als wenn man im 


‚Bette angenagelt wäre, daſſelbe ein Haarbreit von 


der Stelle zu rücen. Wenn der Kranke wegen der 
bei diefer Krankheit im ganzen Körper gewöhnlichen 


Unruhe, oder fonft wegen einer nochwendigen Bers 


richtung, bucch den Beiſtaͤnd anderer muß bewegt wer⸗ 
den, Jo muß man alle Borfiht anwenden, damit 
nicht durch eine widrige Bewegung der Schmerz res 
ge werde, ber gewiß unerträglich wäre, wenn er nicht 
ſogleich nachließe. — Dieles macht ganz gewiß eis 
nen groffen Theil dee Beſchwerden ‘bei Dodagiften 
aud, daß jede Bewequng des Körpers mic fo viel 
Geſchicklichkeit, Nachſicht und Behutſamkeit muß 
vorgenommen werden; denn der zu heftige Schmerz 
hält nicht den ganzen Parorismus hindurch ar, wenn 
nur der leidende Theil in volfommener Ruhe ew 
halten wird, | | | 


Das Podagra, welches vorher erft zu Ende bes 


Winters ſich einzufinden und nach zwei oder drei 


:- My 
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Monaten gewöhnlich den Kranken wieder zu dverlafs 
fen pflegte, halt nun, die zwei oder drei warnen 
Sommermonate ausgenommen, das ganze Jaͤhr hine 
durch an, Und fo halten auch die Fleinern Parorids 
men, aus melchen zufammen der Hauptparorismuß 
beftehet, Sänger als vorhin an. Denn da fie ſonſt 
nicht über einem oder zwei Täge gedauert haben, fo 
verlaffen fie ist felten. die ergriffene Stelle vor dem 
dierzehnten Tage, befonders wenn es die Fuͤſſe oder 
Kaie find, Mebft dem Schmerzen empfinde der 
Kranke den erften oder anderten Tag nach dem Unfalle 
noch eine gewiffe Unpaͤßlichkeit mit einem gänzlichen 
Berluft des Appetits. \ 


Da ferner, ehe das Uibel noch fo fehr überhand 
genommen hat, die Anfälle nicht nur ſeltner auf eins 
ander folgten, fondern der Kranke auch in der Zwi⸗ 
fenzeit an feinen Gliedern und ganzen Körper ge 
fund war, und alle natuͤrliche Verrichtungen gehörig 
vonftatten giengen; fo find ist im Gegentheil fait 
‚alle feine Glieder kontrakt und unbrauchbar, fo daß, 
wenn er zu fliehen oder auch fortzugehen im Stande 
ift, fo gefhieht es Doch fo hinfend und kuͤmmerlich, 
daß er im Gehen faft nicht von der Stelle zu kom⸗ 
men feheint. Strengt er fih aber im Sehen über 
feine Kräfte an, fo wird den Eingeweiden wegen dem 
Zunder der Krankheit, der während dieſer Zeit nie 
sänzlich herausgetrieben und vernichtet ward, um 
fo mehr Gefahr bevorftehen, je mehr der Kranke 
‚feine Füffe durchs Bewegen ftärfer, und gegen die 
Schmerzen abhärtet, weil dadurch der freie Weg der 
Materie verfperret wird, ſich in die Küffe auszubreis 
ten und zu zertheilen, welche zu dieſer Zeit felten | 
ganz vom Schmerzen frei find ; denn es bleibt ims 
mer — oder weniger beſchwerliche Empfindung 
zuruͤck. | — | ; 
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Es giebt noch mehrere Zufälfe, welche den 
Kranken beunruhigen : So zum Beifpiele ein Schmerz 


der goldenen Ader, ein unangenehmes Aufftoffen, als 


wenn die Gpeifen im Magen .fchon in Faulniß ges 


* 


riethen; dieſes erfolget, ſo oft der Patient etwas 
Hartherdauliches, oder nur ſo viel, als ein geſunder 
Menſch vertragen kann, zu ſich genommen hat. Der 
Appetit iſt ſchlecht, ſo wie der ganze Koͤrper aus 
Mangel der Lebensgeiſter Fraftios iſt. — Er lebt 
bios um krank und. elend zu feyn, denn er Fann nicht 
den geringften Antheil an der kleinſten Suͤſſigkeit 
dieſes Lebens nehmen. Sein Harn, der vorhin, be⸗ 
ſonders waͤhrend des Aufalles, hochfaͤrbig und in ge⸗ 
ringer Menge floß, gehet nun, wie beim Harnfluß, 
weiß und in einer groſſen Menge ab. — Am Rüs 
cken und andern Dertern empfinde der Kranke bes 
jonders zur Schlafzeic ein. beſchwerliches Jucken. 


Wenn das Pobdagra tiefere Wurzel gefaffer hat, 
fo empfindet der Patient während dem Gaͤhnen, bs 
jonders in der Früh, öfters. eine Beſchwerlichkeit, 
old wenn die Geleukbaͤnder des Mittelfuſſes mit als 
fer Gewalt zuſammengeſchnuͤrt oder flarf mie dee ' 
Hand gedrückt würden. — Bisweilen fühle der Kran⸗ 
fe auch ohne vorheigehendes Gaͤhnen, beim Eins 
ſchlafen, als würde ihm durch einen plöglichen Schlag _ 
der Mittelfuß zertruͤmmert, fo daß er mir Geſchrey 
erwachet. — Die Sehnen der Wademuskeln Ders 
ven auch manchmal fo Erampfartig jufammengejögen, 


Se daß es alle menfchliche Geduld. überfleigen würde 


dieſen Schmerz auszuhalten, wenn er nur einigers ® 
maſſen anhalten folite. - 


Nach fo Vielen Quaalen und Martern, die 
gleihfam Das Pfand der Erloͤſung find, welche dee 
höhe Tod gewähren, werden endlich die folgenden 

| | Ans 
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Anfälle immer gelinder, indem bie Natur theils von 
der Laſt ver Krankheitsmaterie überwältigt, theils 
des hohen Alters wegen, dieſelbe nicht mehr gehoͤrig 
in die aͤuſſern Theile zu treiben vermoͤgend iſt; das 
ber ſtellet ſich ſtatt des gewöhnlichen Schmerzens eis 
ne gewiſſe Unpägl: chkeit mit Bauchgrimmen, eine 
Muͤbigkeit ohne Urfache, und ne eine Nei⸗ 
gung zum Quichſaue ein. — 


So lange dieſe Zufaͤll⸗ —— ud, fafs 
fen die Schmerzen der Glieder nach; koͤmmt aber 
der Schmerz der Glieder zuruͤck, fo verſchwinden 
fie wieder; und auf diefe Art siehe ſich unter abs 
wechfelnden Schmerzen und — der Paro⸗ 
rismus in Die Länge, eng 

Es iſt zu merken, * wenn — Kranke viele 
Jahre mit dem Podagra gekaͤmpfet hat, daß ſich 
endlich der Schmerzen bei einem jedem Anfalle alls 
mählig vermindere, fo Daß der Patient mehr durch 
die Unpaßlichkeit als einen Schmerzen endlich aufges 
rieben werde. Denn obgleich die Anfälle länger ans 
halten, fo macht es doch kaum mehr dem zehnten 
Theil ver Schmerzen aus,- die fie bei noch munteren 
Kräften zu erdulden pflegten. — Allein diefe Härte 
der Krankheit wurde meiftens wieber dadurch ers 
leichtert , daß der nachfolgende Unfall um fo länger 
ausgeblieben iſt, und der Kranke in der Zwiſchen⸗ 
zeit ſich ſo ziemlich mohl befand. Denn in dieſer 
Krankheit ift der Schmerz das hoͤchſt bittere Gene— 
fungsmittel, deffen fih die Natur bedienet; ie hef⸗ 

‘ tiger diefer iſt, deſto gefchwinder läuft der Paroriss 
mus ab; fo wird auch die Ausfegung länger dauern, 

und der Kranfe in der Zwiſchenzeit geſuͤnder werden; 
und ro ewigen ’ 
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Der Schmerz, das Hinken, die Steife ber Glie— 
der, die Unpaͤßlichkeit und andere oben befchriebenen 
Zufälle find. aber nicht die einzigen betrübten Folgen, 


welche fich bei dem Dodagra einzuftellen pflegen : foas 


dern es werden überdieß die meifken zugleich mit eis 
wen Nierenſtein geplagt, 


\ & 

Diefer Stein entſtehet, theils weil der Kranke. 
gerade auf dem Nücken au liegen gezwungen ift, theils 
weil dieſe Abfonderungswerfjeuge in ihrer Berrichs 
tung gehindert und unchätig gemacht werden s oder 
vielleicht, welches ich jcdoch nicht entfcheiden will, 
weil der Stein überhaupt ein Theil der nämlichen 
Krankheitsmaterie if. — Her Urfprung mag aber 
ſeyn, wie er wolle, fo kann der Kranke, wenn 
er feinen traurigen Zuſtand überlegt, felbft nicht bes 
ſtimmen, ob er den Stein oder das Podagra ſchmerz⸗ 
bafter nennen fol. — DBisweilen- verichlieffen vie 
Steine die Harngaͤnge, und verhindern den Abgang 
des Urins in die Urinblaſe; in dieſem Falle ftirbe 
der Kranke noch eher, als ihn dag iangfanıe Podas 
gra würde aufgerieben haben. 


Es iſt aber nicht genug, daß der Kranke auf 
eine fo graufame Art hergenommen wird, daß er 
ganz unchätig iſt, und gänzlich einer fremden Hilfe, 
bedarf; fondern es koͤmmt zu den fo häufigen Plagen 
noch hinzu, daß der Kranke während dem Paroris, 
mus zugleich am Gemuͤthe, welches von biefem Gifs 
te gleichfam angeftecker worden, Eranf liegt. Diefer 
Umſtand nimme manchmal fo fehr überhand, daß 
man fchwer unterfcheiden kann, ob das Gemuͤth, oder 
der Körper mehr leide. Denn der Kranke wird oft 
ſo unwilig und ungeduldig, dag man einen jeden 
Anfall des Podagra mic gleihem Nechte einen Zorn⸗ 
oder Unwillenparoxismus nennen koͤnnte; * das 
| | 3 
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Gemuͤth und die DBernunfe wird bei einem folchen 
fraftlofen Körper fo gefhwächt, daß auch die gerings 
fie Deranlaflung ihre Leidenfhaften in Bewegung 
fegen kann, fo daß fie dadurch andern AR als 
ſich ſelbſt beſchwerlich fallen. 


Die Podagriſten ſind noch mehrern Leidenfchafs 
ten unterworfen, und werden bon der Furcht, vom 
Kummer und dergleichen ähnlichen beuncuhiget, welche 
fie ſo fange peinigen, bis die Krankheit weicht, und 
das Gemüch alsdann feine vorige Ruhe wieder ers 
langt. | 


Endlich — damit ich die Gefchichre diefer fuͤrch⸗ 
terlihen Krankheit zu Ende bringe — wenn die Eins 
geweide bon der auf fie geworfenen Krankheitsma⸗ 
„ terie fo zerflöret find, daß die Abſoͤnderungswerk⸗ 
zeuge ihre Verrichtung nicht mehr auszuuͤben vermoͤ⸗ 
gend ſind; ſo wird das Gebluͤt gleichſam als von 
Leime mit Unreinigkeit angefüllet, ftocet, fo daß die 
Kranfheitsmaterie nicht mehr wie ſonſt, in die aufs 
fern Theile getrieben wird. — Und fo vertauſcht er 
endlich fiegreich fein mühfeliges Leben, weiches ſchon 
lange den Namen deffelben nicht mehr verdiente, gesen 
die vollkommene Nuke, die ihm der Tod gewaͤhret. 


Wasn mir ſowohl als andern, die Feine fo ans 
fehnlihen Gluͤcksguͤter und nur mittelmäfjigen Ver⸗ 
ſtandsgaben befigen, und eben fo von diefer Krank⸗ 
heit graufam hergenommen werden, zum Troſt dies 
nen Fann, ift, daß eben auf diefe Urt groffe Könis 
ge, Fuͤrſten, Generale, Admirale, Philoſophen und 
mehrere dergleihen ihr Schickſal tragen, und ohne 

Ausnahm gerade ſo leben, und endlich ſterben muß— 
ten. Mit einem orte, das Podagra hät das bes 
fonders, was man bon andern Krankheiten kaum bea 

haups 
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haupten kann, daß es ſich mehr die Reichen als die 
Armen, mehr die Weiſen als die Dummkoͤpfe unters 
wuͤrfig macht, und als Schlachtopfer aufreiber ſo 
daß uns Die Natur ausdrüucklich einen Fingerzeig 
giebt, wie billig und uneigennügig fie als unfere ges. 
rechte Mutter gegen uns handle; indem fie denje⸗ 
nigen , welchen fie irgend etwas verfagt har, ihnen 
Daffelde auf eine andere Art wieder vergütet; den 
andern aber, gegen welche fie freigebig mar, auch 
einen gehörigen Antheil von Bitterfeiten unter ihre 
Geſchenke vermifhe, 7. 


© € bleibe alſo ein unumftoßfiches Geſetz, dag 
niemand ganz gluͤcklich, noch ganz ungluͤcklich genens - 
net werden kann; fondern jedes Schickſal feine anges 
‚nehme und und unangenehme Seite mit fih verbum 
ben habe. Und dieſe Mifhung von Freuden und 
‚Leiden, welche uns gebrechlichen Sterslichen foeigen 
iſt, gereicht vielleicht zu unferm Beſten. | 


Die Frauenzimmer werben felten von dem Pos 
dagra überfallen, auffer die alien, und foiche, deren 
‚Körperbau dem männlichen gleich koͤmmt. Wenu 
ih bei Frauenzimmern, die einen zarten Bau has 
ben, noch jung oder auch fchon etwas äfter find, Aus 
Fälle einſtellen, welche dem Unfcheine wach das Pos 

dagra verrathen, fo rühren folche entweder bon der. | 
Mutterbefehwerung, oder don einem ehemaligen Ölies 
derreiſſen ber, das gleich Anfangs nicht aus dem 


4 


Grunde gehoben ward. 


Auch habeich bisher nicht beobachtet, daß Kins 
der, oder Knaben, welhe die Aünglingtjahre noch 
nicht erreiche haben, je das Podagra befallen hätte, 
Doch Fenne ich einige, die fhon in diefen Jahren 


Keine Angriffe diefer Krankheit erlitten haben wenn 
| nam. 
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naͤmlich ihre Väter, während als fie mit dieſer Krank 
heit behaftet waren, Das Zeugungsgefchäft ausgeübt 
Babe tr RR N . 
Wenn ich die verſchiedenen Zufälfe diefer Kranfse 
heit mit gehörigen "Aufmerkfamfeit betrachte {RR - 
olaube ich, der Grund diefes Uibels Tiege in einer 
aller fowohl feſten als flüffigen Theile unfers Koͤr⸗ 
pers gefhwächten Verkochung. Denn bei Derfonen, 
die entweder durch das Alter geſchwaͤchet find, oder 
fih durch ein unbandiges Leben vor der Zeit alt ges 
macht und entnerpet haben, und die dem Podagra 
unterioorfen find, berrfibet in dem ganzen Körper 
ein Mangel der Lebenzgeifter, die durch eine Uns 
= mäffigkeit ſolcher Handlungen find erfhöpfer worden, 
zu denen man fih in der Jugend em kraͤftigſten 


fuͤhlet: als zu fruͤhzeitiger unmaͤſſiger Beiſchlaf, und * Br 


andere ſchaͤbliche und verabfcheuungewürbige Hands 
fungen „ von denen fie einen unmaͤſſigen und ſchaͤud⸗ 
lihen Gebrauch machen. h 


HSHiezu traͤgt auch eine ganzlihe Ausſetzung oder 
Nachlaſſung ihrer gewoͤhnlichen Leibesbewegungen 
bei, die fie entweder Alters oder Bequemlichkeit wea, _ 
‚gen auf einmal unterloffen; denn Durch diefe wurde 
ihr Blut erfrifht, und der Ton der feſten Theile 
geſtaͤrkt: nun aber, weil fie nicht vorgenommen wers 
den, fo erſchlappet dev Körper, und die Verkochung 
wird immer ſchlechter; folglich auch der ſchaͤdliche 
Theil der Saͤfte, welcher mittels dieſer Verrichtung 
ausgeleeret ward, bleibt nun als ein Krankheitsſaa⸗ 
me in den Gefaͤſſen zuruͤck. —— 
Bieweilen hat auch Has Studiren oder langes 
Nachdenken über eine wichtige Sache das Libelvers 
miehret, indem die feinften Lebensgeifler, bie au dem 
—— — Ver⸗ 
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Derdauungsgefchäfte beftimme waren, zu fehr gegen 
den Kopf geleitet werden. Zudem koͤmmt noch, daß 
dergleichen ’Derfonen überhaupt einen ſtarken Appetis 
haben, und meiſtens folhe Speiſen zu lieben pflegen, 
die ſchwer zu verdauen finds wenn fie nun folche noch 
Dazu in der nämlichen Menge als vorhin, wo fie viel 
Bewegung machten, zu fih nehmen, fo Eönnen fie 
dieſelben nicht verkochen, daher nothwendig hieraus 
Unverdaulichkeit entſtehet. Doch hat unmaͤſſiges Eſ⸗ 
fen nicht fo oft Gelegenheit zu dieſer Krankheit ges 
geben , als zu häufiger und uͤbermaͤſſiger Genuß 
des Weines; weil die zur Verkochung nöchige Gaͤh⸗ 
tung dadurch zerſtoͤret, Die Verkochung gehinderr, 
und die natürlichen Geifter durch die Menge der 
fremden in den Körper gebraten Dampfe nieders 
gedruͤckt und zerficenet werden. 


Da nun zu gleicher Zeit die Rraft der Lebens, 
geiſter (welche das eigentliche Werkzeug ver Kos 
hung find) vermindert, und das Geblüt zugleich 
durch die Menge des Öerränfes gleichfam uͤberſchwem— 
met wird: ſo iſt unausweichlich, als daß alle os 
&hungsarten ihre Verrichtung nicht gehörig volljiehen 
Eönnen; indem alle Eingeweide aljo überhäuft wer⸗ 
den, daß die fehon bereits matten Lebensgeifter das 
durch gänzlich erfticker werden. — Denn wäre eine. 
Schwäche der Lebensgeifter die einzige Urſache dies 
fer Krankheit, fo würden auh Kinder, Weiber und 
durch Tangwierige Krankheiten geſchwaͤchte Perſonen 
sicht frei bleiben, — Es greift aber meiſtens vie 
ftarken und mannhaften Perfonen an. Diefe werden 
aber nur alddann überfallen, wenn fich bei der Abs 
nahme und dem Mangel der Lebensgeiſter die Säfte 
zu fehr achäufen, Durch deren Bereinigung die fchon 
fehlerhaften Berkochungen vollends zw. Grunde ges 
richten werden. | 


Gleich⸗ 
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Gleichwie jebe diefer angeführten Urfachen die 
Unverdaulichkeit beförderte, fo trugen auch deren die 
mieiſten zur Erfehlappung des Körpers und der Muse 
kela etwas bei; wodurch den rohen und underfochten 
Saäften der Weg gebahnet wird, daß wenn fie ges 
gen die äuffern Theile getrieben werben, ungehindert 
in Diefelbe eindringen Finnen, Wenn fle wegen dem 
langen Aufenthalte im Grblüte, immer mehr ange 
bäuft und verborben werden ‚fo erlangen fie zuletzt 
eine faulichte Wärme; und da fie von der Natur 
nicht mehr überwunden und geleitet werden koͤnnen, 
fo dringen fie hervor, und werfen fih in die Gelens 
te, allwo fie durch ihre Hige und Schärfe in den 
Gelenkbaͤndern und Beinhaͤutchen den heftigſten 
Schmerzen erregen. Dieſe Theile nehmen auch die 
eindringenden Säfte ganz leicht auf, weil fie theils 
durch das Alter, theils durch die Schwelgerei und 
andere Ausjchweifungen bereits fo geſchwaͤchet find, 
daß fie den Anfällen au wiederſtehen nicht im Stans 
de find, — Diefes Eindringen der podagriſchen Mas 
terie, welches eigentlich dem Paroxismus aus machet, 

‚erignet ſich bald früher, bald ſpaͤter, demsarh die 
Säfte durd eine gelegenheitliche Urfache in Bewe⸗ 
gung geſetzt worden find, ei. Ber 


\ 


Die Heilung. ® 


Was die Heilung des Podagra anbelangt, fo 
fheinet, daß die Heilanzeige , wenn wir auf die 
Safte und ihre Duelle nämlich die verdorbene Ver, 

dauung zurück fehen, hauptfächlich "dahin gerichtet 
werden müfle, daß die fehon erzeugten Säfte ausges 
leerer, / 


i 
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leeret, und die Verdauungskraͤfte, um naͤmlich einer 


neuen Anhaͤufung vorzubeugen, geſtaͤrket werden, ſo 


wie ed bei den meiſten Krankheiten, welche von eis 
sen Wiberfluffe der Feuchrigkeiten zu entftehen pfle 
gen, den allgemginen Kuranzeigen zufolge erforbers 


lich iſt; allein in diefer Krankheit erhielt die Matur 
‚gleihfam das Vorrecht, die fhädliche oder fehlers - 


hafte Materie nad) ihrer eigenen Art herausjuichafs 
"fen, fie in die Gelenke abzufegen, und durch die uns 
merkliche Ausdünftung zu zerftreuen, Denn es giebt 


nur drei Arten oder Wege, duch welche die podas 
griſche Materie aus dem Körper ausgeführet werden 


könnte, wämlich durchs Aderlaffen, Abführen, oder 


durchs Schwigen : man wird aber durch Eeine von 


diefen jemals feinen Eudzweck erreichen. 


Vorzuͤglich iſt die Aderlaß der Heilanzeige entge⸗ 
gengeſetzt, ſo viel wir uns immer verſprechen moͤgen, 


um die Säfte, welche gleihiam zum Ausbruche berei⸗ 


tet find, oder Die Gelenke bereits eingenommen haben, 
"Dadurch ausjuführen, Denn die Linverdaulichkeir, 
davon der Grund. in einer Verderbniß und Mangel 
der Lebensgeifter liegt, wird durch Das Aderlaſſen, 
welches den Körper ſchwaͤchet, noch mehr beförvert. 
— Es darf alfo nie, bei alten Verfonen nämlich, 
weder zur Borbauung , noc) zur Linderung Des ges 
genwärtigen Paroxismus eine Aderlaß vorgenommen 
werden: Denn obgleich das herausgelaffene Blut 
meiftens fo wie beim Seitenftechen und Rhevmatis⸗ 


mus auszufehen. pflegt; fo iſt das Aderlaffen doch in 


diefem Falle eben fo ſchaͤdlich, als es dort müß« 


lich ift. — Denn wenn. auch die Aberlaß in dee 


Zwifchenzeit, lange nach dem Anfalle vorgenommen 
wird, fo it doch zu befürchten, daß nicht durch bie 
in dem Gebläte und in dem Säften verurfachte Des 

| wegung | 
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wegung. ein neuer Anfall rege gemacht werde, wel⸗ 
cher an der Dauer und hr der Zufaͤlle den. 
festen übertreffen muß, da die Kraft und Lebhaftig— 
keit des Gebluͤts, durch welche die ſchaͤdliche Krank— 
heitsmaterie ſollte herausgetrieben werden, — | 
geſchwaͤchet, und ſtumpf gemacht wird. | 


Diefed eraͤugnet fi fich auch alizeit, ſo oft im Ans 
fange eines — zur Ader gelaſſen wird, Laͤße 
man aber gleich mach demſelben das Blut heraus, 
fo ift die Gefahr zu befürchten, daß nicht die Natur 
durch dergleichen unzeitiges Aderlaflen ſo ganz ges 
ſchwaͤchet, und zu einee Wafferfucht Anlaß’ gegeben 
werde, indem das Gebluͤt noch matt iſt, und die 
durch die Krankheit verlornen Kräfte noch nicht ge⸗ 
ſammelt bat. 


J 
| 


Wenn jedoch der Kranke noch jung und durchs 
unmäfige Trinken erhitzet ift, fo Eann im Anfange 
des VDarorismus das Blut berausgelaflen werden 
Wird aber das Aderlaffen bei ven folgenden Unfällen 
immer vorgenommen; fo wird die Krankheit auch. 
ſehr bald einwurzeln, und in wenigen Jahren zu eis 
nem höhern Örade als fonft gewöhnlich fleigen. 


Was bie Ausfuͤhrung, ſie mag oben oder unten 
aus geſchehen, anbelangt, fo ift zw merken, daß, 
weil es dem natürlichen Laufe, und dem Weſen dies 
ſer Krankheit einmal eigen iſt, daß die Krankheits⸗ 
materie in bie Gelenke ausgeſtoſſen werden müͤſſe; 
fo werden alſo die Brech ‚und Abfuͤhrungsmittel —* 
ne andere Wirkung hervorbeingen koͤnnen, als daß 
fie die von der Natur in die Glieder getriebene Mas 
terie von neuem in das Gebluͤt zuruͤck führen. Das 
her geſchieht oft, m Die a welche in die 
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Gelenke verfetzt werden ſoll ee, auf — ein Ein⸗ 
geweid falle, wobei der Krauke, der vorher nicht 
das geringſte zu befuͤrchten hatte, nun in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Lebensgefahr ge ſtuͤrzt werde. Dieſes wider 
faͤhrt auch oft denjenigen, die zur Vorbauung, oder, 
welches noch ſchlimmer iſt, zur Linderung des Das 
rxoxismus, Purgiermittel zu gebrauchen pflegen, Denn 
ba die Natur; die ſonſt nach ihrer eigenen und ſiche⸗ 
ren Weiſe die Rranfheitsmaterie in die Gelenke abs 
feßet, duch das Abführen in ihrem Geſchaͤfte ge⸗ 
ftöret wird, weil nämlich die Feuchtigfeiten nad den _ 
Gedärmen gezogen und geleitet werden; fo erfolgen 
ſtatt dem Schmerzen in den Gelenken, ‚welcher ige 
bei einer folchen Wendung nur ſchwach oder garnicht 


empfunden wird, Beſchwerden des Magens, Bauds 


Grimmen, Ohnmachten, und mach vielen andern uns 
gewöhnlichen Zufällen, endlich der Tod. 


Ich wenigſtens bin gewiß und durch lange En 
— uͤberzeugt, daß alle Abfuͤhrungen, die man 
‚am die Gelenke von dieſer Materie zu reinigen, zw 
verordnen pflege, und: zwar fowohl die gelinden als 
ftärfern, ſehr ſchaͤdlich ſind: ſie moͤgen nun waͤhrend 
dem Anfalle, um einen Theil der Materie abzufuͤh⸗ 
ven, oder zu Ende, um den Uiberreſt derſelben aus 
dem Körper zu fehaffen, oder in der Zwifchenzeie bei 
vollfommener Herilellung zur Vorbauung angewen⸗ 
det werden. — Denn ich habe an mir ſelbſt und an 
andern ficher erfahren, daß die Abführungsmiftel, 
in welchem. Zeitraume fie immer gegeben worden, 
nie die erwartete Hilfe geleilter, ſondern ſtatt die 
Krankheit abzuwenden ; ſolche vielmehr —— | 
haben. ) ; 
Die Urſache ik, weil —— die Abfuͤhrungs⸗ 


mittel/ wenn fie während dem Anfalle gegeben wer⸗ 
Den, 
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den, die Natur, welche die Krankheitsmaterie abzu— 
ſoͤndern und in die Gelenke zu feiten beſchaͤftigt iſt, 
in ihrem Werke hindern, und oft eine ſolche unor— 
dencliche Bewegung der Lebensgaifter verurſachen, 
daß nicht allein ver Anfall dadurch heftiger, fondern 
der Kranke auch in ausdrückliche Lebenegefahr ges 
fc ah | | — 

Zweitens, wenn dergleichen Arzneimittel gegen das 
Ende des Anfalles, um den Reſt der Krankheit auszufuͤh⸗ 
ven gegeben werden; fo bewirken fie nur fo viel, daß 
fie einen neuen Paroxismus erwecken, der eben fo 
heftig als der vorige iſt; und fo ſchmiedet fih der 
Kranke von falfcher Hoffnung getaͤuſcht, Uibel, don 
denen ser frei geblieben wäre, wenn er feine Gaͤfte 
nicht von neuem in eine Wallung gebracht hätte: Diefes 
iſt mie ſelbſt öfters wiederfahren,, weil ih durch ein 
unzeitiges Abführen den Reſt der Krankheit dadurch 
herauszufhaffen mir verſprach. | 


Drittens, wenn die Purgiermittel in der Zwi— 
fhenzeit, und bei vollfommener Gefundheit, um nam, 
lich der Krankheit vorzubeugen gebraucht werben, 
fo it zwar die Gefahr des Nückfalles nicht fo zus 
verläffig, ald vorhin, da der Kranfe noch nicht ganz 
lich hergeftellee war; es kann aber dennoch einer aus 
den oben erwähnten Urfahen erfolgen. Uibrigens 
ſchmeichelt er fich vergebens, wenn er auch nach der 
Abführung frei von dem Nückfalle bleibt, Durch das 
. Abführen, er mag es noch fo oft und noch fo ors 
dentlih einnehmen, der Krankheit los iu werben, 
Ich weis Leute, die im Frühlinge, im Herbfte, ja 
alle Monate und wöchentlich fruchtlos zum Abführen 
nahmen, denn das Podagra Fam wieder „und meis 
ſtens mit noch heftigeren Zufällen begfeiter, als wenn 
fie gar nichts gebraucht hätten, zurtick. 

3. Die 
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Die Abfuͤhrungsmittel haben. zwar die Kraft 
einen Theil der Kranfheitömaterie aus dem Koͤrper her⸗ 
aus zuſchaffen, — find fie nicht hinlaͤnglich die Krank⸗ 
heit aus dem Grunde zu heben, weil ſie die Urſache 
der Krankheit nur vermindern, und die Derdauung 
nicht im mindeſten ſtaͤrken, ſondern vielmehr ſchwaͤ⸗ 
chen, wodurch die Natur auf ein neues erſchuͤttert 
und verwirret wird. 


Uiberdieß iſt zu merken, daß die — das Pos 
dagra geſchwaͤchten Lebensgeiſter, welches die eigent⸗ 

liche Urſache der verdorbenen Verkochung iſt, durch 
eine jede Urſache, welche einen etwas fiärkenn Eins 
druck auf das Gembth. oder auf den Körper macht, 
noch mehr niedergedruͤckt und in Ungednung gebracht 
‚werden, weiche daher eben fo leicht wie bei hiſteri⸗ 
ſchen und hipochondriſchen Leuten erfchöpfet werben. 
— Don diefer Neigung der Lebenzgeifter zur Uns 
ruhe und Aufwallung koͤmmt ber, daß auch auf 
die gelindefte Entleerung das Podagra erfolge. — 
Denn wenn der Ton des Körpers, deſſen Kraft ton - 
der Stärfe und Lebhaftigkeit dee Lebensgeilter abe 
hängt, verloren, und die feſten Theile geſchwaͤcht 
find, fo ift auch nichts mehr, was der Krankheits⸗ 
mäterie einen Widerſtand leiſten, und diefelbe aufs 
halten koͤnnte, welche ſodann ſich ihrer Freiheit übers 
fallen in die Gliedmaſſen ihren Weg — und den 
Paroxismus erwecket. 


So ſehr aber auch dieſe Heilart hefabelih iſt, 
und dem Kranken ſchadet, fo hat fie dennoch mans 
chem Empirifer, die immer ihre Heilmittel liſtig zu 
verheelen wußten, eine ungemeine Achtung zuwege ge⸗ 
bracht. — Es iſt wahr, dag der Kranke während 
dem Abführen wenig oder gar feine Schmerzen em⸗ 
pfindet/ und daß, wenn man etliche Tage nach eins 

ander 


\ 
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damit fortfaͤhrt, ohne daß ein neuer Anfall er⸗ 


folget, der Kranke bald von dem gegenwärtigen Pas 


roxismus befreiet werden koͤnne; allein dieſen kleinen 


Bortheil wird er in der Folge wegen ber veranlaß⸗ 


ten Anordnung der Säfte theuer bezahlen muͤſſen. 


Die Aueführung der Krankheitsmaterie dur 


die fchweidtreibenden Mittel iſt zwar weniger ſchaͤd— 
fich als die beiden vorigen, im Orunde aber bleibt 
fie doch nachrheilig, Denn ob fie ſchon den Krank⸗ 
heitszunder Feineswegs auf die Eingeweide verſetzet, 
fondern vielmehr gegen bie Dberflähe des Körpers 
treibt, ſo ſchadet ſie aus folgenden Gruͤnden: 


Erſtlich, weil wenn ſie auſſer dem Yaroris, 
mus gereicht werden, das iſt, wenn die Säfte roh 
und noch nicht fo vorbereitet find, Daß eine gehörige 
Abfönderung erfolgen koͤnnte; ſo werden die Säfte 
gleihfam mit Gewalt in die Glieder getrieben, und 


fo , state. daß fie den podagriſchen Anfall verhüten 
follcen, fo hießen? fie denfelben vielmehr vor dei zeit | 


und wider den Willen der Natur zu. 


Zweitens, weit, wenn die ſchweistreibenden 
. Mittel während dem Unfälle gegeben werden, das 


buch bie Krankheitsmaterie alljuheftig in die ers - 


franften Gelenke getrieben wird, und daher einem 


faſt unerträglihen ‚Schmerzen verurſachet; wie au, 
weil fie, wenn die Gelenke nicht einen hintänatichen 
Raum haben, alle diefe Krankheitsmaterie aufzunebs 
men, diefelbe zugleich in andere Glieder bei diefer 
Gelegenheit verfeget werde ;, wodurch das Gebluͤt 
und die übrigen Säfte in eine heftige Wallung ges 
rathen ; und wenn der Körper mit podagrifchen 
Feuchtigfeiten zu fehr überhäuft ift, ein Schlag zu 
befuͤrchten ſey. — Es iſt alfo ſowohl in dieſer 
T 3 Krank⸗ 
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Krankheit, als. auch im allen“ übrigen, ‚in welchen‘ 
man, mittels bes durch die Kunſt vorgefchlagenen 
und nicht yon der Natur angezeigten Schweißes die 
Krankheitsmaterie herausſchaffen will, boͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich, ſolche allzugewaltſam in einer groͤſſeren Menge 
zu erzwingen, als die Natur, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
würde zur Ausleerung hervorgebracht haben. Denn 
der bekannte: Machtſpruch des Hippokrates: daB 
man verkochte und nicht rohe Säfte abfuͤhren 


ſolle ) bezieht ſich ſowohl auf den Schweis als 
auf den Stuhlgang. 


Dieſes wird durch den am Ende der Bou 
fieber nachfolgenden Schweis klar bewieſen. Denn 
wenn er maͤſſig, und mit der mittels des Parorxis⸗ 
mus verkochten Fiebermaterie in einem gehoͤrigen 
G eichgewichte ſtehet, fo wird der Kranke dadurch 
ungemein erleichtert ; wenn er aber durch das fläte 
Bettliegen uͤbermaͤſſig herausgetrieben wird; ſo ge⸗ 
het es in ein anhaltendes Fieber über, und "es wird 
ein neues euer hervorgebracht, da doch. das erite 
gedaͤmpfet werben ſollte. Eben ſo wird der Schmerz 
und die Unruhe im Podagra, die den Kranken 
Nacht hindurch quälen, durch die gelinde Aus— 

uͤnſtung gemildert, welche nad) einem jeden kleinen 
| en gegen dev Fruͤhe meiſtens freiwillig zu 
erfolgen pflegt. Wird im Gegentheile dieſe gelinde 
und von Natur aus fluͤchtige Ausduͤnſtung zu lange 
unterh yalten, oder weit — herausgetrieben, 
als es das Verhaͤltniß der mittels des letzten Anfals 
les verkochten Materie zulaͤßt, fo wird das Uibel 
dadurch vermehret. 


Es 


*) Cocta non cruda ſunt medicanda, 
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Es darf alfo der Arzt fowohl in diefer als auch 
in andern was immer für Rranfheiten, fo biel ich 
deren kenne, die einzige Peſt ausgenommen,‘ nie 
willkuͤrlich den Schweis heranstreiben , fondern er 
muß diefes Geſchaͤft dee Natur uͤberlaſſen. Denn 
da er unmöglich errathen kann, wie viel ber zur 
Yusleerung abgefonderten Materie fertig liegt, ſo 
‚wird er folglich auch nicht im Stande ſeyn, das ges 
hörige Maaß, wie viel er Schweis heraustreiben 
fol, zu treffen. ERS 


Da nun aus dem befagfen fattfam erhellet, daß 
die ausführenden Mittel nicht allein fruchtlos anges 
Wwandt werden , fondern fogar. dem Kranken einen 
Schaden anfügen; fo bleibe ung noch übrig zu beftims 
men, worauf bie Heilanzeigen abzielen, und einge⸗ 
richtet werden müflen. u 
j* | | 


Nah einer fleiffigen Unterfuchung und genauer 

Ueberlegung der obangeführten Erſcheinungen, glaus 

be ich, daß man haupftſaͤchlich zwoen Urjachen bei 
der Heilung des Podagra entgegengehen muͤſſe. 


Die erſte Urſache iſt die eutfernte D, oder 
der rohe Zuſtand der Saͤfte, welche aus Mangel der 
natuͤrlichen Wärme und dee Lebensgeifter nicht ges 
hoͤrig verfocht werden. — Die zweite iſt die mas, 

- serielle veranlafende *"), oder Die Erhigung und das 
Aaufbrauſen diefer Säfte, welche durch ihren au fans 
gen Aufenchalt im Körper ſcharf uud faul oder vers 
dorben geworden find. | | 


84 ,.. . Diee 
*) Caufa antecedens, 
) Caufa Continens, 


% 


’ 
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Diefe zwo Urfachen find RR ——— wie man 
zu ſagen pflegt ſo weit unterſchieden, daß die Mittel, 
welche dieſer zutraͤglich ſind, der andern ſchaden; 
Deswegen iſt Das Podagra fo fhwer zu hei— 
len, Denn wenn wir auf einer Geite das Robe 
der Saͤfte und die Verkochung durch er higenden Up 
neien gut machen wollen, fo it zu Gefücchten, daß 
auf der andern Geite die Hiße der Feuchtigkeiten 
dadurch nicht vermehret werde. So iſt auch im Ges 
aentheile zu beforgen,, wenn wir entweder durch Die 
Diät, oder durch. kuͤhlende Mittel die Hise und die 
Schärfe der Säfte mildern wollen , ‚ daß die DBerkos 
hung nicht vermindert, und die Efluft ganz verlo— 
ven gehe, weil nämlich die natuͤrl SER Waͤrme da⸗ 
durch geſchwaͤchet wird. 


Unter ber —— Urſache berſtehe ich hier 
nicht blos diejenige, welche ſchon wirklich in die Ges 
lenke abgeſetzt iſt, und den Paroxismus erregt, ſon⸗ 
dern auch jene, die zur Abſoͤnderung noch untuͤchtig 
im Gebluͤte verborgen liegt. Denn es wird nur ſehr 
ſelten die Krankheitsmaterie durch einen Paroxis— 
mus, wenn er auch noch ſo lang anhaͤlt und heftig 
iſt, aus dem Koͤrper ſo herausgetrieben, daß nach 
geendigtem Anfalle nicht noch einige Uiberbleibſel 
zuruͤck bleiben ſollten. Man muß demnach auf beide 
dieſe Urſachen, ſowohl während dem Anfalle als auſ⸗ 
fer demſelben, Ruͤckſicht haben. Weil aber die Aus⸗ 
führung der materiellen Urſache ein Werk der Natur 
ift, welches fie auf eine ihr befannte und eigene Art 
bewerfffellige; und da zugleich Die Linderung der Dir 
Ge, und die Schärfe der Säfte, ohne daß die Ber 
dauung dabei Schaden leiter, auf keine Art geihes 
hen kann; indem alle hitz ige Arzneien und Nah⸗ 
rungsmittel , welche die Gäfte echigen und entzuͤu⸗ 
den, vermieden werden muͤſſen; fo muß die Ablicht 

unſerer 
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unſerer Heart hauptſaͤchlich dahin‘ gerichtet Tab 


daß die Uaverdaulichfeit vermieden, und die Verko— 
Hung aufrecht erhalten werde. Hievon will ich ges 
genwärrig handeln, und zugleich gelegenheitlich die 
Mittel Ren wodurch die Hitze und Schärfe der 
Säfte koͤnne sro oder aber — werden. 


% 


Alles basjenige alſo, — die Natur in ih⸗ 


rem Geſchaͤfte unterſtuͤtzet wird; als Dinge, welche 


den Magen flärfen, damit er gehörig berdaue, wel⸗ 
che die Aneignung des Nahrungsſaftes ins Geblät 
befördern, Die feſten Theile ſtaͤrken, damit fie die zu ih⸗ 
ver Nahrung und Erfenung oder ihrem Wachsthume 
beftimmten Säfte um fo beijer in ihre eigene Sub⸗ 
franz; zu verwandeln im Ha ‚ und endlich als 
les, was die verſchiedenen? Abſoͤnderungs/ und Aus⸗ 
fuͤhrungswerkzeuge des Körpers in einem guten Stans 
de erhält, damit bie unnügen Theile zu feiner Zeit 
und in geböriger Ordnung herausgefchaffet oder vers 


beſſert werden ; alle dieſe und dergleichen, fage ich, 


heiſſen die eigentlichen Digeftiomirtel *), fie mds 
gen Urzneien, Nahrungsmittel, Leibesubungen, oder 


ſonſt eines von den — nicht natuͤrlichen Dingen 


ſeyn. 


Hieher geßören überhaupt alle die Nittel, weils. 
che ein wenig erwärmen, bitter ſchmecken, und 
die Zunge genz gelind reisen, als welche dem Magen 
ſehr —— ſind, das Gebluͤt verbeſſern, und die 


übrigen Theile erhalten und ſtaͤrken. — Dergleich en 

ſind Angelikwurzel 2* Alantwurzel **), Wer 
5 Ä muth, 

*) Digeſtiva. | h 


*) Radix angelic®, 
**") Radix enula, 


* 
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muth *), Tanfendguldenfraut *), Gamander⸗ 
lein *), Schlagkraͤutlein ***"), und mehrere 
dergleichen, u = | 


\ 


Zu diefen Fann man auch noch bie fogenannten 


antiſ korbutiſchen Mittel beifuͤgen: als Meerrettich⸗ 
wurzel N), Loͤffelkraut "HD, Brunnkreſ⸗ 


fe Hei) und dergleichen. Da aber dieſe ſchar⸗ 


fen Pflanzen, ungeachtet fie dem Magen angenehm 


find, und die Verdauung ungemein befördern, deits 
noch den ſchon lange erzeugten Kranfheitszunder veis 


zen, und die Hige vermehren, fo muß man feinen fo- 


häufigen Gebrauch als von den andern Davon mas 


chen; als welche duch ihre gelinde Wärme und bite 


tern Geſchmaͤck den Magen ftärken, und die Ges 
bluͤts maſſe erfrifhen und beleben. 


Meiner Meinung nach iſt eine ſchickliche Zu⸗ 


ſammenſetzung von mehreren dieſer Gattungen weit 


wirkfamer die Berfochung der Säfte zu befördern, als 


wenn eine jede einzeln für fich zu diefem Ende ges 
braucht wird. — Denn obfchon überhaupt die Regel 
je einfacher, deſto beffer, allegeit wahr bleibe, wenn 
von der fpezifiichen Kraft eines Mittels die Frage 
iſt; fo ift es doch alsdann, wenn wir duch Erfüls 
lung diefer oder jener Kuranzeige unfern Zwed ers 
reichen wollen, erfpießlich mehrere Mittel zugleich 
jufammen zu miſchen, indem ein jedes —— 
| as 


*) Abſinthium. 

*#) Centaurium. 

*+*) Chamædryos. 

*+*+) Chamæpitis. 

*%*+%*%) Radix raph. ruft, 
##%*#+%%*). Cochlear, hortenf, 
an) Natur, aquat, 


BE 


x 
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das feinige zur Herftellung beiträgt. Daher wird 
das Mittel in einem folchen Falle allzeit wirkjamer, 
je gedffee die Anzahl der einfachen Ingredienzen iſt. 
Man kann alſo aus den erwaͤhnten und andern 
dergleichen Mitteln verſchiedene Formel zu dieſer Abs 
ficht zufammenfegen. — Ich ziehe die nach) Der Urt des 
Theriaks gemachte Latwergeform als das Eräftigfie 
allen übrigen vor; weil hier durch eine gemeinfhafts 
liche Gaͤhrung der einzelnen Stuͤcke bie Kraft aller vers 
michret, und gleichfam ein drittes erzeugt wird, weis 
bes in diefer Derbindung in gleicher Denge mehr 
leiſten kann, als fonft beim Gebrauche jedes einzels 
nen Stuͤckes würde erfolgt fern. Jedoch überlaffe 
ich ſosohl die Auswahl der Angrebienzien, ald auch 
die Zufammenfegung dee Formeln den vernünftigen 
Herten ganz willig. Denn ich hielt es nie für meis 
ne Pflicht Formeln, oder wie man zu fagen pflegt, 
Recepten zu fchreiben und zufammen zu fragen; fons 
dern meine Abfiht gieng jederzeit bahia, eine wahre, 
Heilanzeige zu zeigen, nach) welcher die Heilung eins 
gerichtet werden fol. — 


Weil aber dieſes nicht beobachtet wird, ſo bes 
kommen dadurch die Afteraͤrzte, wie ich es ſchon an⸗ 
derwaͤrts erinnert habe, nur Gelegenheit ſich fir 
die Exften ver Arzneiwiſſenſchaft auszugeben. 


Jedoch will ih den Unfängern zu Gefallen fols 
gendes Mittel beifügen, deſſen ich mich gewöhnlich 
bediene : 


®, Radicis Angelice 
| — Calam. arom, 
—  Imperatorix 
— _ Enulze campane 


En 
# 


handlung 


‚Folior, Abfinthii vulgar, 
—r ». Centaür. minor. % > 
— ;.Marzub; al 
— Chamædryos han 
— ‚Chamepitis 
—  Scordi - 

— ‚ Calaminthe vulgar. 

——. ‚Parthen. — 
— Saxifrag. pratenf, 
— Hyperic, 

— vVirg aureæ 
—- Serpill.' 


— Menhz .‘ | — 
— Salviæ J 
— Ruté | | 
— Card. benedidi 
—  Pulegii R 


— Abrotani 
#lor, Chamomille 

— Teanaceti : 
—  Lilior. conval, 

—  Croci Anglic. 


Semin. Thlafp, At 
— Cochlear. hortenf,- 
— Cardui 


Baccar. Juniperi 


Singulorum quantitatem fufficientem. Le- 
gantur ſingulæ herb&, flores, radices, 
quo tempore viribus pollent maximis. 
Siccentur ac in papyraceis ſacculis aſ- 
ſerventur, tum in pulver. tenuifimum 

ı redigantur. Singulor, unciæ fex finul 
probe miſtæ excipiantur ſ. q. mellis opt. 
defpumati, & vini canarini, & in Ele- 

ctuarium debitæ confiftentie confiian- 
* tur. 


\ 
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tur. S. a. fumat dra achmas duas mane 
& fero. | 


Nimm: Angelikwurzel, Kalmus, Meifermuri, 
Alantwurzel, gemeinen Wermurh, Klein Tau⸗ 
fendgufdenfraut, weiſſen Andorn, Samanders | 
lein, Schlagkraͤutlein, Lachenknoblauch, Feld⸗ 

muͤnze, Mutterkraut / Weiſſerſteinbrech, Jo⸗ 
hanneskraut, heidniſch Wundkraut, Quendel, 
Krauſemuͤnz, Salbei, Weinrauten, Rarbobes 
nediftenfraut, Dolei, Stabwurzfrauf, Ehamile 
lenblumen, Neinfarnbiumen, Mayenblumen, 
engliſchen Safran, Baurenſenfſaamen, Loͤffel⸗ 
krautſaamen, Kuͤmmel, Wacholderbeer; von 
jedem eine hinlaͤngliche Menge. Die Kräu: 
ter, Blumen und Wurzeln müffen zu ver Zeit 
gefammelt werden, wo ſie am kraͤftigſt en find. 
Man trocknet und verwahret fie in Papier— 
ſaͤckchen, fehr fein pulveriſirt. Bon jebem 
werden 12 Loth genommen, wohl untereinan⸗ 
der gemifcht, und mit einer erforderlichen Mens 
ge von gereinigtem Hönig und Kanarienfeft 
zu einer Latwerge von gehdriger Dicke ges 


macht. — Die Doſis iſt — und — 
zwei Quentchen. — 


| In Ermanglung Birfe kenn auch folgende 
dienen: 


x}. Conferv. Cochl. hortenſ. unc jß. 
— Ablinth. roman. 
— Nlaved. aurant. Tunc. j. 
A condit, 
Nucis mofchat. T unc. ß. 
Ther. androm, unc. I. 
Pulv, ari, comp, ung. jj. 
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C. ſ. q. Syr. aurantiorum fiat E Ele&uarium, 


' Capiat drachmas duas bis in die fuperbi- 
bendo ſequent. aque cochlear. v. velvj I. 


B. Rad. räph. ruft. incif. unc, ii. 
Cochlear. hortenſ, manip. * 
Naſtur. aquat. 

Beccabung. 

— | 

.Menth& „m. jv, 

Cortic. aurant. Nro. vj, 
Nuc. mofchat. contuſæ Nto. jj. 
Cerevif. Brunsvic. libr. xj, 


Deitillentur organis communibus,, donetc 
folummodo Übre ſex aquæ — 
Br? uſu. 9 


Nimm: Loͤffelkrautkonſerve, anderthalb en: ; 
roͤmiſchen Wermuth, Pomeranzenſchaalen, von 
jedem eine Unze; eingemachte Angelikwurzeln, 
eingemachte Muskatnuͤſſe gleichviel eine halbe 
Unze; venetianiſchen Theriak, drei Quentchen; 

zuſammengeſetztes Aronswurzpulbver, 2, Quent⸗ 
chen. Mache mit Pomeranzenſyrup ſo viel 
als noͤthig eine Latwerge daraus. 


Von dieſer werden zweimal des Tags 2 ER 
chen genommen, und 5 bis 6 ae von talgendein. 
Waſſer nachgetrunken : 


Nimm: Klein gefißnittenen 9 Meerrettig 6 Loth; 
Loͤffelkraut zwölf Handvoll; Brunkreße, Bach⸗ 
bungen, Salbei, Krauſemuͤnze, don jedem 4 
Handvoll; Pomeranzenfehaalen 2, zwei geitofs 


fene Muskatnuͤſſe; Braunſchweiger ve 12 
"3 | Bü... 
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Seidel; hievon werben 6 Seibel durch die ge⸗ 
wöhalihen Deſtillirgefaͤſſe abgezogen. 


Unter den bekannten Mitteln iſt vorzuͤglich vor 
andern der Theriak zur Staͤrkung der Verdauung zus 
träglih. Da er aber viele zu fehr higende Dinge, 

und noch uͤberdieß den Mohnfaft in einer ziemlichen 
Menge enthält, fo wird Die oben angeführte Latwerge, 
aus den vorzuͤglichſten erwärmenden und flärfenden 
DBegetabilien bereitet, weit vortheilhafter gegeben: 


Mebſt dieſem iſt noch zu merken, daß man zu⸗ 
gleich ſolche einfache Mittel wählen fol, welche zu⸗ 
gleich dem Kranken angenehm find. Denn da man 
ſich dieſer Latwerge ſehr lange nämlich die Ganze fe» 
beuszeit beinahe hinducch bedienen muß ; fo muß 
man diefeibe fo viel als möglich dem Saunen ange⸗ 
sehm machen. 


Unter den — Yezneimitteln verdienet die 
peruvianiſche Ninde dem erften Platz, indem fie dem 
Gebluͤt Hraft-giebt, und daſſelbe erfriſchet. Es koͤn⸗ 
aen alſo Fruͤh und Abends etliche Gran davon ge⸗ 
nommen werben, \ 


Diefe und dergleichen erwaͤrmende Arzneimittel 
werden in den meiſten übrigen chroniſchen Krankhei— 
ten eben ſo wie bei dieſer mit Nutzen gereicht, und 
vor allem zutraͤglich, weil ſie das Gebluͤt ſtaͤrken 
und erfriſchen, wenn es nur keine geiſtige Sachen 
> find, wovon ich in der Folge die Urfache angeben wers 
de. Denn es habewalle die iangwierigen Krankheiten, 
falls ich mich nicht irre, die naͤmliche Urſache, namlich. 
Die unverkochten und rohen Gäfte over fehlerhafte Ver⸗ 
een derſelben zum Grunde. 


IA 
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Hievon kann man ſich am beiten überzeugen, 
‚wenn man den Unterfihied zwifchen den geſchwinden 
und langwierigen oder chronifchen Krankheiten ge⸗ 

nau überlege: Ach) hoffe daher dem. geneigten eier 
sticht beſchwerlich zu fallen, wenn ih mich ein Diss 
en von dem eigentlichen Gegenſtande, den ich ge⸗ 
genwaͤrtig abhandle, — 


| So wie diejenigen Krankheiten, welche den Das 

tienten gefchwind entweder dahinraffen oder zur Ges 
neſung führen, und die Verkochung bald bewerkſtel— 
ligen, hitzige oder gefchivinde Krankheiten *) ge⸗ 
nannt werden; fo heiljen diejenigen ‚ welche entwes 
der gar nicht oder nur langſam, und nach einer ge— 
raumen Zeit zur Verkochung gelangen, und Daher 
der Rranfe entweder nicht vollfommen oder erft nad) 
langer Zeit geneſet, langwierig **) 


Die Natur dieſer Sache ſowohl als ihre Des 
nennung drücken dieſes zivar fehr deutlich aus; als 
fein der Grund des Unterfchiedes zwiſchen biefen beis 
den Krankheitsgattungen Liegt fehr tief verborgen. 
Es wird uns alfo glaube ich nicht veuen, wenn wie 
die Sache etwas näher unterfuchen werden; indem 
ein Elarer und deutlicher Begriff von diefen Dingen 
zur Aufſuchung und zum Entwerfen der wahren Kurs 
anzeigen ſehr viel beitragen kann. 


Es mag entweder in dem Innerſten der Erde, 
wenn ich es ſagen darf, eine gewiſſe Veraͤnderung 
vor ſich gehen, und die daraus ausgeſtoſſenen Duͤnſte 
unſere Luft anſtecken, was mir am waͤhrſcheinlichſten 
Ss ſeyn ſcheint; oder es mag unſere Atmoſphaͤre durch 
We den ; 

8) Acutie : 
) Chrogich, 


dom ı Yodagta ober Zipperlein. 1.30% 


den Einfluß des Geſtirns eine Veränderung feiben; 
‚genug es wird Die Luft bisweilen mit ſolchen Theile 
chen angefüllet, welche dem menſchlichen Körper ganz 
entgegengefest find, fo wie fie zu einer anders Zeit 
wieder folche enthält, die nur auf dieſe oder jene 
Gattung Thiere ihre ſchaͤrliche Wirkung zu aͤufſern 
pflegen. 

Mena wir min Durch Das Athmen dergleichen 
fhädlihe und unferer Natur entgegengefeste Theife 
chen ias Gebluͤt bringen, und Daher in die epidemiſch 
herrſchende Krankheit verfallen, ſo erregt die Natur 
ein Fieber, als das gewoͤhnliche Werkjeug, deſſen 
fie ſich zur Reinigung des Gebluͤts, und Abſduderuug 
der fremden und ſchaͤdlich en Theichen zu bedienen 
pflegt. — Dergleichen Krankheiten werden insgeme in 
epidemiſche Krankheiten *) genaunt, und weil fie 
ſchnell und mit einer Heftigkeit ablaufen, fo find fie 
hitig und von einer kurzen Dauer. * 


Es giebe auſſer dieſen noch Kraukheiten, welche 
Durch eine auſſerordentt iche Ucſache hervorgebracht 
werden, die eden ſo hißig wie die vorigen find, und 
bon dieſer oder jener befondern Entzündung oder Er⸗ 
higung des Gebluͤts entfichen, bie nicht bon der alls 
gemeinen in der Luft verborgenen Beſchaffentzeit, fons 
dera bon dem befoadern Zuſtande oder Defhaffenheit 
und Ausartung eines jeden einzelnen Koͤrpers obhängt. 
Diefe Gattung Fieber nenne ich die eimelnen , 
‚einheimifäen, oder unterlaufenden **) , weil fie 
faft alle — vorkommen. 


Die 
*) Morbi epidemici. 
**) Intercurrentes , ſporadicos. 


Sydenham 2, Band» | u 
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Die chroniſchen aber oder die langwierigen 


Krankheiten *) find von einer ganz andern Beſchaf⸗ 


ii 


fenheit; denn obſchon Die ungefunde Luftbeſchaffen⸗ 


heit zur Hervorbringung Diefer oder jener Gattung 
chronischer Krankheiten fehr viel beitraͤgt, fo iſt doch 
vie Luftbeſchaffenheit nicht die unmittelbare Urſache 
derſelben, ſondern ſie entſtehen groͤßtentheils allge⸗ 
‚mein bon dem rohen Zujtande aber fehlerhaften Ver⸗ 
kochung der Säfte. — Denn wo durch das Alter, 
oder wichtige und dftere Fehler in den fechs nicht 


natuͤrlichen Dingen , befonders in Speis und Trank, 


die Natur ſchon entkraͤftet worden; oder die Abſoͤn⸗ 
berungswerkzeuge fo geſchwaͤcht find, da das Gebluͤt 


nicht gehörig gereinigt, und das überflüffige ausge⸗ 


führer werden kann; da häufen fih alsdann bie 
Säfte immer mehr an, Überfleigen die Verkochungs⸗ 
fräfte, find wegen ben zu langen Aufenthalt verſchie⸗ 


deren Gaͤhrungen und Fanlung unterworfen, arten 


zufegt volllommen aus, und erzeugen verſchiedene 
Arten Kraukheiten, demnach das Verderbniß bes 


ſchaffen iſt. So wie ſich nun die verdorbenen Säfte 


verhalten , fo befallen fie auch bald dieſen bald jenen 
Theil, der zu ihrer Aufnahme der geſchickteſte if. 
ind fo entwickelt ſich endlich Die lange Reihe jener 


Zufaͤlle, welche theils wegen ber Beſchaffenheit dere 


Zleichen Säfte, theils don ber Veränderung oder 
Unordnung der Theile, welche befallen werden, zu 


entfteben pflegen. Diefe zwei Stuͤcke vereinigt, mas - 


chen fodann jene Veraͤuderung oder Unordnung der 


Natur, welche den Namen einer Krankheit befömmi. 


Daß bergleichen Unvermoͤgen der Matur die 


Säfte gehörig zu berfochen, dis Haupturfache der 


meiſten 


*) Chroniei. | 
f | h R, / 


2 


vom Nobayen oder Zpperan 


meiften chroniſchen Krankheiten ſey, erhellet daraus, 
weil die alten Leute, bei denen die Rerkochungen 
geſchwaͤcht, und die Lebensgeifter, als die unentbehrs 
lichen Werkzeuge zu dieſem Gefchäfte, durch bie 


Länge ber Zeit abgenuͤtzt und ſtumpf geworden, mehr 


dieſen Rranfheiten als die juͤngeren unterworfen ſi ind, 
Denn bei den legtern vermag die noch lebhafte und 
feurige Natur dergleichen Anhäufung von Unreinig« 
Reiten zu zerfiören und herausjutreiben, Durch eben \ 
diefe natürliche Wärme werden die Abfönderungs, 
werfjeuge unterflüßt, fo daß fie das Schaͤdliche ab⸗ 
zuföndern, und die Gebluͤtsmaſſa zu reinigen in Stand 
geſetzt werden; auſſer wenn ſie durch eine allzugroſſe 
Menge der Feuchtigkeiten ak ,‚ und — 
afüge würden, | 


Daß ber Grund der meiſten chroniſchen Krank⸗ 
heiten in einer vergleichen mangelhaften Verkochung 
der Säfte liege, wird ferner dadurch bewiefen , weil 
der Winter zur Erzeugung derſelben viel mehr. als 
der Sommer beiträgt. — Denn 06 fich ſchon einige 
diefer Krankheiten erft zu Ende des Winters zu dufs 
ſern pflegen; fo wird doch die Gegenwart der ſchaͤd⸗ 
lichen Säfte, vie jih den ganzen Winter hindurch 
gefammelt haben, und von welchen die Krankheit 
abhängt; duch die Kälte fo vermehret, daß bie ges 
ſchwaͤchte und entkräftere Natur die thierifche Eins 
richtung im gehörigen Stande zu erhalten nicht vers 
mag, Es gejchieht alfo, daß diejenigen, die fih im 
Sommer fonjt ziemlich gut befinden, felten im Wins 
ter von den Kranfheiten, denen Nie fonft unterwor; 
fen find, als dem Podagra, dem Keuchen, Huſten 
9. d. gl. frei bleiben. Hierans kann Man auch fol⸗ 
gern, warum oft die Krankheiten, welche man im. 
Falten Gegenden zu Beben ſich ER bemüher, durch 

il a | eine 


2 
ER ER 
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eine Reiſe nach den waͤrmern mittaͤglichen Laͤndern 


geheilet werden. une Er 


Die Wahrheit alles deſſen, was ih von ber 


ollgemeinen Urſache der chroniſchen Krankheiten ſchon 
geſagt habe, wird noch mehr durch die ausnehmende 


und unglaubliche Erleichterung beim Reiten bekraͤf⸗ 


tiget; welche die mit chronifihen Krankheiten, bes 
fonders mit der Abzehrung behafteten nach dem Reis 
ten empfinden. Denn diefe Gattung der Leibestbung 
belebt und flärker alle Berfochungen, indem Die nas 
tärliche oder augeborne Waͤrme Tuch die anhaltende 
Erſchuͤtterung des Körpers aufs neue angefeuert, 


das Geichäft der Abfonderungswerfzeuge, und die 


Reinigung des Gebluͤts befördert roird. Es muß 


alſo nothwendig gleihfam eine Erneuerung der vers 
lornen Verkochungskraft, und folglich eine gufe Mio 


Körpers folgen 


ſchung der Säfte, und der beſte Zufland Des ganzen 


Aus ven bisher angeführten Gründen erhellet 
alſo ganz Elar, daß dergleichen erwärmende Kräuter 
nicht allein im Podagra, fondern auch in andern 
hronifchen Rranfheiten, wenn nicht irgend ein ans 


derer Zufall den Gebrauch) davon zu machen ausdruͤck⸗ 


lich verbietet, ſehr vieles leiſten muͤſſen: indem dadurch 
dem Gebluͤte auch mitten im Winter die Sommerwaͤrme 
gleichſam erſetzt wird. Dieſe werden um fo vor⸗ 


theilhafter den Liibeln vorbeugen, die ſich ſonſt bei 
einer ſchlechten Witterung einzuſtellen pflegen, wenn 
der Kranke ſchon im Gommer daran gewöhnt wird. 
Denn wenn man erit bei Annäherung des Winters, 
wo fih eine groſſe Menge Unreinigfeiten in dem Saͤf⸗ 
ten anhaͤuft, zu dieſea Mittela ſchreiten will; ſo iſt 
zu fuͤrchten, daß man um den Kranken in Sicher, 
heit zu ſetzen, wicht zu ſpaͤt mit der Hife komme. _ 
Obſchon 


0 


— 


5* BR SD x 
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Obſchon das Podagra, wie ich es oben weit—⸗ 
ſchich iger abgehandelt habe, beſonders eigen bat, 
daß es von ausführenden Mitteln nicht wur wicht leichter 
fondern verſchlimmert wird; fo müffen dennoch in 


‚den meiften andern chronifchen Krankheiten die ev 
forderlichen auch wenn es nöthta iſt wiederholten 


Aderlaͤſſe und die Abfährungen vorangeſchicket wer— 
den, bevor man au dem angerlhmten ſtaͤrkenden und 
Digeſtivmitteln ſchreitet. Wenn jedoch der Krauke 
einmal damit angefangen hat, fo muß er Damit oh⸗ 
we Unterhrechen- fortfahren, und keine Ausfuͤhrungen 
inzwifchen vornehmen. Denn es bleibe feſtgeſ ſetzt, 
daß fo oft was immer für eine Kraukheit durch — Äte 
kende Miteel bewerfitelliger werden —T— in Diefeng 
* alle Ausführungen ohne ee ſchaͤdlich 
————— | L 


Meine Abi iſt übrigens m nit t zu behaunfer, > 
ba die erwähnten Digeftiomitcel ı vor alien andern 
ven Vorzug verdienen ; und ichver ſichere, daß derjeni— 
ge, der das wirffanfte unter dem dahin abzirlenden 


Mitteln finder, gewiß bei chroniſchen Kran kheiten 


mehr als er ſelbſt geglaubt haͤtte, * ausrichten 
koͤnnen. — 
N NER 

Vor allen muß ich noch, bevor ich die Heilung- 
des Podagra berühre, folgendes vor anſchicken „wel⸗ 
ches hauptſaͤchlich zu beobachten iſt; vaͤmlich daß bie 
Digeſtivmittel, es moͤgen ſolche entweber Ürgneien, - - 
Diaͤt, oder tsibesthungen ſeyn, nie obenhin, ſondern 
anhaltend und ſorgfaͤltig gebraucht werden fotlen. 
Denn da die Urſache des Podagra ſo wie auch der 
meiſten langwierigen Krankheiten, gleichſam zur ans 
dern Natur wird; ſo wird jeder Vernünftiger einfes 
hen muͤſſen, daß nie eine Heilung zu hoffen fey, 
wenn das Gebluͤt und EM Säfte durch a oder je⸗ 

3 ne 
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ne Arznei oder Nahrungsmittel nur in etwas ber 
Ändert werden; fondern es mufi das ganze Welen 
des Körpers umgeaͤndert, und der Menſch fo zu fas 
gen umaefchmieder werden. Denn bei den langmwies ' 
rigen Krankheiten iſt es nicht fo, wie bei den ges 
ſchwinden oder higigen, wo einer, der vorher die voll⸗ 
kommenſte und dauerhafielte Geſundheit genoß, ploͤtz⸗ 
lich von einem Fieber ergriffen, und in die gefaͤhr⸗ 
lichſte Kraukheit geſtuͤrzt wird. F 


Das Podagra verhaͤlt ſich alſo ganz anders: 
hier wurde ſchon viele Jahre im Eſſen und Trinken 
ausgeſchweift, die gewoͤhnlichen Leibesuͤbungen wur⸗ 
den vernachlaͤſſigt, der Körper duch Traͤgheit oder 
alzuheftiges und ununterbrochenes Anftrengen des 
‚Geiftes, und andere Fehler in der Lebentordnung gez 
ſchwaͤcht, uͤberhaupt alles vorgenommen, was die - 
Berdauung zu Grunde richten, und die Lebens 
geiſter als die Werkzeuge derfelben unterdrüden konn⸗ 
te; daher härfen ib die uͤblen Säfte immer mehe 
an, und brechen zulegt, wenn fie den hoͤchſten Grad 
der Boͤsartigkeit erlangt haben, mit Gewalt hervor; 
und weil die Muskeln und die Gelenfe ſchon ges 
ſchwaächt ſind, fo koͤnen auch dieſe Saͤfte um fo leich⸗ 
‚ger indringen 


Auf dieſe Art wird die alte ——— Einrich⸗ 
tung des Koͤrpers gänzlich umgeändert und zu Grun⸗ 
de gerichter, fo daß allmählig eine ganz andere Mas 
fur entitehet,; Denn bie Anfälle, auf die der unbes 
dachtſame und minder fiharflichtige allein fein Aus 
genmerk richtet, find nichts anders als eine Reihe 
von Zufälten, die ihren Grund in der Heilart has 
ben, deren ih die Matur zur Ausführung der Krank, 
heirsmaterie bedienet. Man bemüher fich alfo vers, 
gebend, wenn man diee oder jenes Mittel — 

en 


vom Podagra oder Zipperleln. Sk 


fen giebt , oder in der Lebens ordnung auf kurze Zeit 
eine Aenderung macht, und dadurch Die Krankheit 
heben zu kennen glaubt. Denn da ber Grund dieſes 
verdorbenen Zuftandes in dee Schwäche der ſaͤmmt⸗ 
lichen Verkochung, und einer Erſchlappung der feſten 
Theile liegt, ſo muß die erſtere wieder hergeſtellet, 
und die feſten Theile nah und nach geſtaͤrket wer— 
den; naͤmlich nah Maßgabe. ver vorigen Geſund⸗ 
> heitöumfiände. 


So fehr es aber unwahrſcheinlich ſcheint, daß 
man diefe zwei Stuͤcke wieder ganz und vollſtaͤndig 
su dem vorigen Stande bringen- koͤnne; erſtens weil 

"eine was immer für eingewurzelte Leibesbeihaffen 
beit aͤuſſerſt ſchwer umzubilden iſt, zweitens, weil 
das hohe Alter als ber gewöhnliche Gefaͤhrte diefer 
Krankheit fehr viele Hinberniffe in den Weg legt; 
fo muß doch, fo Viel es die Jahre und Kräfte erlau— 
ben, die Heilung verſucht werben. Te mehr oder 
weniger fih mun der Kranke diefem Ziele nähern 
wird, deſto mehr oder weniger wird er auch bom ber 
SGrauſamkeit diefer Krankheit befreiet werden. 


Ferner ift zu merken, daß die Verdauung ber 
fördernde oder Digeſtivmittel, ſie mögen aus bem 
Urzueivorrath oder der Diätetif genommen werden, 

beſonders in der Zwiſchenzeit muͤſſen gebraucht wers 
den; und zwar fo fange, als nur möglich, bor dem 
nächftfolgenden Unfall. Denn um die ſaͤmmtlichen Ders 
kochungswerkzeuge zu ſtaͤrken, die mangelhaften Gab» 
rungen in Ordnung zu briagen, und dem Gebluͤte 
und Eingeweiden die nörhige Kraft geben zu Fönnen, 
wobei noch das hohe Alter im Wege ftehet, wird 
eine lauge Zeit und ein anhaltender Gebrauch dit 

ſtaͤtkenden Mittel erfordert. 
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So viel aber auch immer dieſe und ähnliche 
Mittel nuͤtzen mögen, fo find fie borh zur Erreichung 
unferer Abſicht, nämlich zum ſtaͤrken, allein für ſich 
nicht hinreichend; fondern man muß auch auf foldhe 
Dinge, die im engen Berflande eigentlich ale Medis 
ein nicht betrachtet werden, fein Augenmerk richten, 


Und man wird gewig feinen Endzweck verfehlen, 


wenn man biefe oder jene chronische Krankheit allein 
duch Arzueien zu heilen fih verſpricht. Erſtlich muß 
man aljo is Speifen und Trank ein ſolches Maaß 
treffen, daß man nicht mehr zu fih nehme, als der 
Magen zu verdauen im Staude iſt, um der Krauk⸗ 
heit Feine Nahrung oder Gelegenheit zu geben; aber 
auch nicht weniger, als Die Theile des Körpers zur 
Erhaltung. der Kräfte nothwendig haben, um nicht 
durch allzugroſſe Enthaltfamfeit fie noch mehr zu 
ſchwaͤchen. Daß beides ſehr ſchaͤdlich fen, habe ih 
ſowohl an mie als auch an anderm öfters erfahren, 


Mas die Beihaffenheit der Speifen anbelangt, 
fd find zwar an und für fich betrachter die leichtver⸗ 
daulichen *) den hartverdaulichen **) vorzuziehen, 
jedoch muß man ſich hierinn auch nach dem Öefchmas. 
de des Kranken richten. Denn man bemerkt öfters, 
daß die leicht verdauliche Sachen, vor denen dem Kran⸗ 
fen eckelt, weniger verdauet werden, als ſolche, die 
an ih zwar underdbaulich, Doch aber mit beffem Ges 
(made vom Kranken gegeffen werden. 

Ferner follte man fh nach meinem Gutachten 
nur einer einzigen, Speis jebe Mahlzeit bedienen: 
weil der Genuß mehrerer Fleiſcharten unter einanz 


der den Magen mehr beſchweret, als wenn man eis 


ne 


{ R 
*) Eupepta, 
9%) Dispeptis. 
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ne gleiche Menge von einer einzigen Urt gefpeifet hätte. 
Bon den uͤbrigen Dingen kann ver Patient, das Fleiſch 
ausgenommen, nach Belieben genirffen , wenn man 
nur die Vorſicht gebraucher, daß fie niche ſcharf, ges 
falzen oder gewürzt feyn. Diefe verhindern zwar die 
Derfohung nicht, doch find fie in ſoweit ſchaͤdlich, 
‚ weil fie den Zunder der Krankheit vege machen. 


Es ift übrigens aut wur einmal des Tags naͤm⸗ 


fich zu Mittag zu eſſen; denn da die Berfohung 


oder Berarbeitung der Säfte eigentlih des Nachts 
geſchieht, fo foll Diefe Zeit nicht zur Verdauung der. 
Speiſen verwendet werden. Die Dodagriiten follten 
demnach Abends nichts eſſen; doch können fie etwas 
mehe vom dünnen Pier Trinken, weil durch Dergleis 
hen Getraͤnke die Erzeugung des Nierenſteins, wo⸗ 
zu dergleichen Kranken geneigt find, verhindert, und 
die Dieren abgekühler und ausgefpühler werben. 


Man pflegt ungefähr feit zwanzig Jahren ders 
gleihen Kranken nichts ala gefochte oder ungekochte 
Mich zu geben, und nur etwa bes Tags einmal mit 
Drod. Diefe Diät verdienet vor allen übrigen Bors 
bauusgsmittele den Vorzug, wenn fie genau befolgt 
‚wid. Wenn man jedoch einmal daran gewöhnt iſt, 
und zu einer andern Koſt, fie mag noch fo gelind 
und leicht ſeyn, fehreiter, fo koͤmmt Die Krankheit 
jogleih) wieder und zwar noch heftiger als vorher 
zuruͤck. Denn da die Natur hiedurch geſchwaͤchet 
wird, umd die möchigen Kräfte zur Nustreibung der 

tanfheitsmaterie fehlen, fo muͤſſen nothwendig die 
Anfälle gefährlicher und langwieriger feyn. Dieies 
nigen alfo, die fich diefer Diät bedienen wollen, müfs 
fen ſich erfllich prüfen, ob fie auch ihr ganzes Leben 
hindurch diefe Nahrungsart fortzuſetzen im Stande 
‚seyn werden, welches Eaum der ſtandhaft eſte auss 
% or halg 
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Halten wird. So Fenne ich einen Ebdelmann, 
Der ein ganzes Jahr hindurch mit groͤßter Luſt 
und ohne den geringſten Anſtoß von bloſſer Milch 
lebte; dieſe Zeit uͤber hatte er täglich ein⸗oder mehrs 
mal Defnung: plögfich aber wurde ex verflopft, ſei⸗ 


me Matur hatte fih ganz derändere, der Magen 
wollte Feine Milch mehr annehmen, und fo mußte er 


alſo wider feinen Willen aufhören. Es giebt auch) 


’ 


einige Hipochonbriften, welche die Milchdiaͤt nice 


vertragen Finnen; eben fo wenig tauget fie einigen 


dicken und flarfen Leuten, wie auch denjenigen, Die 


‚an geiſtige Getränke vorhin gewöhns waren. 


Die Erleichterung, welche nah dem Gebrauche 
der Milchdiaͤt zu erfolgen, und nur bon ‚einer fehr 
kurzen Dauer zu ſeyn pflege, wird aus folgenden 
Grunde hergeleitet : erſtlich weil fie eine einfache 
Wahrung liefert, zweitens weil fie das, Gebluͤt ver, 


ſuͤſſet, gelind macht, und die fharfen Theilchen ums 


wickelt; ih glaube demnach, dag man eben bafielbe 
durch die Haberfuppe, wenn fle fonft den Magen 
nicht beſchweret, Teiften könne. Denn weildie Mich, 

was meines Erachtens die Hauptſache zu feyn ſcheint, 
für Erwachſene eine unzulängliche Nahrung. it; das 
ber wird die Anhäufung und das Ausarten der Gäf, 


te, als die naͤchſte Urſache diefer Krankheit badurch 


zurückgehalten; und die Milch für diejenigen, die fie 
vertragen eönnen, fo lange ein Berwahrungsmittel 
bleiben, fo lang fie fich derfelben einzig und allein 
bedienen, weiter aber gehet ihre Wirkung nicht. 
Denn da fie dem Grunde und der allererſten Urfache 
des Podagra, der mangelhaften Berfochung und ges 
ſchwaͤchten Gaͤhrung ganz entgegen ift: fo muß der 
Schaden auf einer Seite allerdings groͤſſer ſeyn, als 
Der Nugen auf der andern if. Und auf diefe Art 


wurden oft, weil man es nicht eingeſehen, oder we⸗ 
nig⸗ 
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nigſtens hierinn unbedachtſam war, groſſe Fehler, 
und zuweilen von toͤdtlichen Folgen begangen, wert 
man fih namlich die Hiße und Schärfe der Eäfte 


zu mildern bemüher , und dadurch die Verkochun— 


— 


G 


a, Un und alle natürlichen Berrichtungen zu 


nde gerichtet hat. . 


Was bie Getränke anbelangt, fo find meines 
Erachtens diejenigen die beiten, welche weder fo geis 


fig wie der Wein, noch fo ſchwach wie das Waſſer 
find; dergleihen iſt z. B. das dünne Hehopfte oder 


ungehopfte Londnerbier; dena beide Extrema find 
ſchaͤblich. Vom Wein heißt es zwar im Eprichwors 
te, man mag folchen trinken oder meiden, fo 
bleibt doc) die Plage des Podagra; allein es iſt 
auffer allem Zweifel, und durch vielfältige Erfahrung 
beftättiget, daß er wirklich ſchade. Denn wenn «x 
aud auf einer Seite zu müßen feine, in fo weit er 
die Berdauung befördert, welche wenn fie verhindert 
wird, bie eigentliche Urfache des Podagra auemadherz 


“ fo iſt doch der Gebrauch des Weins aus der Urſache 


fhadlich, weil er die Säfte als den Zunder der 
Krankheit, welche fchon zum Ausbrechen bereit find, 


‚ entzündet, und ia eine Wallung ſetzet. 


ch glaube auch nicht, daß wenn man fih bes 
Meins zum gewöhnlichen Getränke bedienet, daß er 
die Verkochungen befördere ; fondern ich bin Der 
Meinung, daß er diefelben vielmehr fhwäche, auffer 
bei denen , die daran ſchon gewöhnt find. Denn 0b 
er gleich eine Wärme erwecket, fo geichieht es nur 


obenhin, wobei ganz zuberläffig der Sährunasitoff 
im Koͤrper unterricht, und die Lebensgeifter zer— 
ſtreuet werden. Daher koͤmmt e8 auch, daß ſtarke 


Trinker und ausſchweifende Wolluͤſtlinge aröftens 
| | | theils 
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theils am Podagra, Lähmungen, Waſſerſucht, 
und anderen kalten Krankheiten fterben.  _ 

Hiezu koͤmmt noch, daß der unmaͤſſige Genuß 
des Weins den Korper fchlapp mache, und die Säus 
fer zur weibiſchen Weichlichkeit bringe, Da im 
Gegentheile die minder geiftigen Getränke die Theile 
vielmehr ſtaͤrken, und ihnen einen beffern Ton geben.- 
Eden aus dieſer Urſache wiffen diejenigen, welche 
an Dinne Getränke gewoͤhnt find, fait nichts vom 
Podagra. Uiberdieß iſt zu merken, daß diefer Krank- 
heit vorzüglich Maͤnner unterworfen find, die bei eis 
ner zwar gefhwächten Verdauung dennoch aus einer 


gewiſſen übermäfigen Beſchaffenheit ihres Gebluͤts 


ſtark zunehmen, und ſtatt gefunden und wohlausges 
arbeiteten Nahrungstheilchen, mit vohen nicht hins 
länglich verkochten genähret werden. Diefer auss 
fihweifende Zuſtand des Geblärs wird durch ſtarkes 
Weintrinken noch mehe vermehren, der Körper mit 
neuen Unreinigkeiten und Kruditaͤten angefüllt, und 
der verſteckte Krankheirszunder zum Ausbruche ans. 
gefachet. Und da überdieß das Blut von pobagris 
(hen Perfonen eben fo wie beim Geitenftschen und 
andern Entzuͤndungskrankseiten ausfiehr ; fo wäre e3 
höchft unvernünftig, und hieſſe ein Dei ins Feuer gieß 
fen, wenn man die fchon entzuͤndeten Säfte durch 
geiſtigen Öerränfe noch mehr erhigen wollte. Eben 
fo unficher it aber auch auf der andern Seite der 
Gebrauch allzu Euhlender Getränke, und ver Schade, 
der daraus erwächft, ift noch gröffer, weil fie bie 
Verkochungen ſchwaͤchen, und die natürliche Wärme 
vermindern; denn fie bringen nicht einen Schmerzen 
wie der Wein hervor, fondern felöft den Tod, wie 
es die Erfahrung bei: denjenigen lehrer, vie bis in 
ihr Alter den Wein ſtark lebten, auf einmal aber 
— | zum 
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zum Waſſer oder andern duͤnnen Getraͤuken uͤber⸗ 
giengen, und bald darauf ſtarben. | | 


Die Podagriften wuͤſſen alfo folche Getraͤnke 
wählen, die, wenn ſie auch in groſſer Menge genom⸗ 
men werben, weder berauſchen, noch dem Magen 


har ihr kuͤhlendes Weſen ſchaden. Dergleichen | 


iſt, wie ih es ſchon geſagt habe, unfer dünnes Bier, 
oder wenn man dieß nicht haben Faun, ein mit vielem 
Waller gemiihter Adern. — Bloſſes Waſſer hafte 


ich für ſchaͤblich, wie ih es an mir ſelbſt erfahren 


habe. Doch ıft es ganz auders, wenn man ſich 
vor ber Jugend auf daran gewöhnt hat; fo wie noch 
der groͤßte Theil der Menſchen feinen Durſt damit 
föfche , die gewiß bei ihrer Armuth gluͤcklicher find, 
als wir bei unferm Uiberfluße und Leckereien. Um 
Diefes zu beweiſen berufe Ich mich auf den ganzen 
Schwarm von Krankheiten, bie uns qualen, als das 
Podagra, der Stein, der Schlag, die Laͤhmung 
u. ſ. we; wie auch die Drüdung, welche unfer Geiſt 
dabei feiver, und dadurch auf Abwege geleitet wird. 
Denn wenn fih das geiſtige Weſen dieſer Getraͤnke 
mit unfern Lebenggeiftern, die zum Denken beſtimmt 


find, verbindet, fo wird unſer Geift allzuſehr dadurch 


gleichſam flüchtig, irregemacht, und ſtatt mit erhabenen 
Ideen, mit ſchwaͤrmeriſchen beſchaͤftiget; woraus 
endlich Witzlinge und Schwaͤtzer nicht aber einfichtsvofle 
Maͤnner werden, die freilich eben ſo, wie Etwas und 
dichts, von einander unterſchieden find. Doch ges 
nug hievon, ar 
Obſchon den Podagriſten, welche den Unfällen 
nicht fo oft und fo heftig ausgeſetzet ind, ein duͤnnes 


Pier oder gewaͤſſerter Wein hinreiher, weil ver 


Grad der Krankheit Eeine fo ſtrenge Lebemsordnung 
fordert; fo muͤſſen Doch Diejenigen, Deren ganzes We— 
ſen 


- 
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ſen gleichſam in dieſe Krankheit aus geartet iſt, wenn 
ſie einen Außen ſchoͤpfen wollen, alle gegährten Ge» 
teäufe,, fie mögen noch) fo leicht und -diren fenn, gaͤnz⸗ 
lich meiden. Denn fie enthalten erwas geilfiges in 
ſich, was die Merven reizt, und befigen alle einen 
gewiſſen Grad don Schärfe; und was das ſchlimm⸗ 
ſte iſt, fo theilen fie auch ihr gährendes Weſen ben 
Saͤften mit, eben fo wie die Kräuter, wenn ſie dem 
Biere beigemifcht werden, Die ganze Maffe in eine 
gleiche Gaͤhrung em. % 


Man muß demmmach zum gewöhnfichen Gebrau—⸗ 
he aus den bekannten hiezu dienſichen Mitteln einen 
diaͤtiſchen Trauf verſchreiben. Diefer muß nice 
zu ſtark ſeyn, denn fonft wuͤrde er die Gäfte 
‚eben fo ſehr als der Wein erhitzen; aber auch nicht 
zu waͤſſerig, weil fein abkuͤhlendes Weſen die aatuͤr⸗ 
lichen Verrichtungen ſchwaͤchen koͤnnte. 


Ein dergleichen Trank, welcher fo viel als möge 
lich dem Kranken angenehm gemacht werden muß, 
wird zwar im Unfange dem Patienten, wenn er ihn 
zum gewöhnlichen Tranfe nimmt, widerfichen, allein - 
in der Folge wird er ſich ganz darauf gewöhnen, 
and denfelden ganz willig und mit Vergnügen fowie 
ſonſt fein gewöhnliches Serränf nehmen, Es iſt auch 
nicht zu fürchten, Daß dergleichen Getränke den Magen 
ſchwaͤchen, fondern lie vermehren vielmehr die Eßluſt, 
die auch Dabei richtiger und natuͤrlicher wird, als fie 
fonft bei dem Genuß gegohrner Getränke war. Fer⸗ 
ner gewinget man dabei, daß diejenigen, die der— 
gleichen diaͤtetiſchen Gerränke ſtatt der gewoͤhnliche 
gebrauchen, mehr als beim Bier oder Wein eſſen 
koͤnnen; indem, wenn Fehler im Eſſen begangen 
werden — und wer kann alle verhuͤten? — ſolche 
dadurch einigermaſſen verbeſſert und verguͤtet — 

as 


\ 
\ 
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Das vorzuͤglichſte aber. ift dabei, daß die Kran⸗ 
fen hierinnen ein VBerwahrungsmittel wider ben faft 
ungertrennlichen Gefährten des Podagra, den Stein, 
finden; da im Gegentheile ſcharfe und verdünnende 
Eletränfe zwar dem gegenwärtigen Gtein forttreiben, 
allein zugleich die Erzeugung eines neuen beförbern. 


Ich pflege mich folgendes Getraͤnkes zu bebienen, 


welches ſowohl dem Geſchmacke als dei Farbe nach an⸗ 
genehm iſt: su in a 


x. Sarfaparil. unc. vj 
Lign. Saflafr. : | | 
Rad, Chinz | — 
Rafur: C. C. m. unc. jj. u, 
Glycirh. une. j. 


Coque in ag. font. Cong, duobus per ho- 
‚re dimidium, deinde ſtent claufa fuper 
cineres callidos per ra horas, oltea 
ebulliant ad tertie partis confumptio- 
nem. Cum primum ab ighe amovea- 
tur, adde — 
Sem, anıfi une. f. 
Stent in infufione per duas horas, tan- 
- dem coletur, & poftea depuretur per 
‚refidentiam, & liquor clarus reponatur 
in lagenis vitreis probe claufis ad ufum, 


Timm: Sarfaparill ı2 Lothe; Saſſafraßholz, 
Shinawurzel, geraſpeltes Hirſchhorn von jeden 
4 Loth; Suͤßholz a Loch. Koche diefes alles 
mit 8 Maaß Waſſer eine halbe Stunde lang; 
Dann laß es zugedeckt ı2 Stunden in. heiffer 
Afche ftehen, uud koche zuletzt den dritten Theil 
davon ein. Sobald es vom Feuer wegkoͤmmt, 
fo thue dazu 1 Loth Aneisſaamen, ſeihe es 
Kg —— | nad. 
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nah wei Sr — ab, und laſſe es Ste⸗ 
hen klar werben, Das klare fuͤlle man her⸗ 
nach in wohl verwahrte Stafhen , und hebe 
es zum Gebrauche auf, 


Mit bieſem Tranke wird man am — gleich = 
nah geendigtem Anfalle den Aufang machen können ; 


und. dann muß er feine Übrige, Lebenszeit hindurch 


ſowohl in als auffer den Anfällen vabei bleiben. Denn 
während ber Krankheit eine Abänderung zu machen, 


und etwas neues zu verauſtalten iſt nicht rathſam; 


weil es die Natur bei ſolcher Empörung und undr⸗ 


dentlicher Bewegung kaum vertragen würde, wenn 


mian gegohrne Getraͤnke, die doch ſtaͤrker und geiſti⸗ 


} 


ger find, mit ſchwachen und ungeiſtigen vertauſchen 


weng 


Man kann zugleich von der oben angeführten 
Latwerge Gebrauch machen, welche ſowohl waͤhrend 
dem Anfalle, als auſſer demſelben taͤglich genommen 
werden muß, Ihre erwärmende Kraft wird das - 
waͤſſerichte dieſes diaͤtetiſchen Trankes einigermafen 
erſetzen, indem ſie, ohne zu erhitzen, wie man es bei 
gegohrnen Getraͤnken beobachtet, dem Gebluͤte und 
den Eingeweiden den noͤthigen Grad der Waͤrme 
mitiheilt. 

Sollte jemand ——— daß eine ſolche Le⸗ 
bensart kaum das Leben verdiene, wenn man naͤm—⸗ 


lich den Wein und alle gegohrne Getränke entbehren 


foll; fo überlege man nur, 0b ed einem kicht häts 

ter up usausftehlicher fallen muͤſſe, weun das Uibel 

uͤberhand nimmt — Dean anfaͤaglich fordere ich es 

nicht — täglich die Martern zu erdulden, als ſich 

auf dieſes Getraͤnk einzig und allein einzuſchraͤnken, 

bei — anhaltendem —— faſt alle eh 
en 


— 


\ 
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= 
> — ſind; und das zul⸗tzt wie alle Dinge zur 
Gewohnheit wird, und feine Widerwaͤrtigken ver⸗ 
lierer, und angenehm ſchmecket. Derjenige, ber dies 
fe Rranfheit einmal, erfahren bat, und nit ganz 
ein Thier ıft, wird gewiß nicht ab — von 
beiden er waͤhlen fol. 


Wenn ſedoch der Krante entweder durch den 
langen und unmaͤſſigen Gebrauch ſolcher beraufchen⸗ 


den Getraͤnke Alters wegen, oder aus allzugroſſer 


Schwachheit, nicht ohne Wein oder andere gegohtz 
nen Getraͤnke die Speifen verdauen koͤnnte; fo waͤ⸗ 
re es ſehr gefaͤhrlich auf einmal davon abzuftehen, 


weiches Verſehen ſchon manchen das Leben geboſtet 


hat, An dieſem Faͤlle muß meines, Erachtens der 
erwähnte diaͤtetiſche Trank entweder ganz wegbleis 
ben, oder man muß, wenn man fih deſſelben benz 
noch bebienen will, auf folgende Art verfahren, näms 
licht man muß nur nach und nach folchen tem Yas 


tienten geben, und indeffen, bis er fih daran 'gea 
woͤhnet/ noch eine Zritlang zu Mittag einen Schluck⸗ 


"chen Wein gleihfam zur Arznei beim Tiſche nehmen. 
faffes, Zu diefem Ende veerbienet der ſpaniſche 
Wein bor dem Franz⸗ und Rheinwein den Vorzug, 
die war dem Magen ganz angtuehm ſind, doch aber 
die Säfte verihlimmern, und den Krankheitszunder 
vermehren. Hiezu muß: man noch: beifegen, daß. 
weil fie faſt eben fo von und ungekocht, als unſer 
Aepfelwein ſind; ſo koͤnnen ſie auch nicht die erfor⸗ 
derliche Siattung und Erwärmung geben. Und dies 
fes mag , wie fih- die Podagriſten im Eſſen und 


- Trinken verhalten follen, ———— — 


Dam iſt zu merken, va ber Kranke, beſon⸗ 


ders im Winter zeitſich zu Bette gehen foft, Ein 


Umitand, ver manchen gering ſcheinen mag, und 
Sydenham *Band. — x si, 


— 
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doch von einer groffen Michtigfeit iſt, weil dadurch 
ſowohl während dem Anfalle als auffer demſelben 
die Kochung der Kranfheitämaterie befördert wird. 
Denn nebft der Aderlaß und Ausführung erſchoͤpft 
nichtd die Kräfte der Natur fo ſehr, als das Nacht⸗ 
wachen, Diefes wird ein jeder Kränflicher an ſich 
erfahren Fönnen und bezeugen muͤſſen, wenn er genau 
aufmerkfam ift, wie viel munterer und frifeher er 
aufftebet, wenn er. zeitlich fchlafen gieng; fo au 
wie matt und Fraftlos er aufſtehet, wenn er tief in 
Die Macht wachte. Es fiheint zwar auf eins hins 
auszulaufen, ob man fich zeitlicher oder fpärer ins 
Bette legt, wenn man nur eine gleiche Anzahl Stuns 
den fortſchlaͤft; daß man ſich z. B. um wenn Uhr 
niederlegt, und um fünf Uhr wieder aufſtehet, oder 
um eilf Uhe zur Bette gebet, und um fieben Uhr 
daffelbe wieder verläßt; fo iſt es Doch nicht einerlei, 
und zwar wie ich glaube aus folgender Urfache. Den 
Tag hindurch werden durch Anftrengung des Körpers. 
oder des Geiftes die Lebensgeiſter erſchoͤpfet, welche 
bei Eränflichen Perfonen fo ſchwach und in geringer 
Menge vorhanden find, daß fie, zeitiger Abends 
durch den Schlaf eines Erfages beduͤrfen; weil die 
herannahende Macht die Verrichtungen ‚des Körpers. 
gleichfam fehwächer, die vom ihrer Wirkung nadlaf - 
fen, welche die Wärme der Sonne den Tag üher 
belebte und aufrechrs hielt; es muß alfo die Waͤr— 
me des Bettes, befonders im Winter, bie Stelle der 
Sonne vertretten. Wenn er in der Frühe um ein 


+ paar Stunde früher aufſtehet, nachdem er fowohl 


durch den Schlaf, als auch durch die Bettwaͤrme 
frifche Lebensgeifter gefammelt und diefelben geſtaͤrkt 
bat, wobei zugleich der anfommende Tag ben Tom 


es Körpers noch mehr unterſtuͤtzt, und ſich dadurch 


eine oder zwo Stunden am Morgenfchlafe abbricht ; 
fo iſt es feiner Natur doch nicht fo nachtheilig, als ° 
| wenn 


—8 
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wenn er fich Die bergangene — eine oder ein paar 
Stunden ſpaͤter zur Ruhe begeben haͤtte. 


Meines Erachtens alſo rathe ich den Podogri— 


ſten, daß fie ſich zeitlich, beſonders im Winter, ins 


Bette legen und beim aubrechenden Tage, wenn es 
noch daͤmmert, aufſtehen ſollen; wenn auch der ab⸗ 
gebrochene Schlaf noch ein paar Stunden Ruhe zu 
verlangen ſcheint. Denn der Morgenſchlaf raubt 
der machfolgennen Nacht wieder eben fo viel weg; 
fo daß durch die Störung der weiſen Einrichtung, 
die Natur Gewalt leider, und na) und nach aus 
der Macht det Tag, und aus dem Tage die Nacht 
gemacht — 


Nebſt dieſem muß man auch ſo viel als moͤglich 
auf die Gemuͤthsruhe ſehen, weil alle Sorgen und 


Unruhen, wenn ſie einmal rege gemacht werden, die 


Erſetzung und Wirkung der Lebenegeiſter, welche 
die Werkjeuge der Berdauung find, unterbrechen und 
niederdruͤcken, folglich jur Beraröfferung des Uibels 
fehr viel Beitvagen. Der Kranke muß alfo vernünfs 
tig den Zuſtand feiner fterblihen Buͤrde überlegen, 
und fih nicht von den damit verbundenen Ungemächs 
lichkeiten ausgenommen zu fenn glauben. Gr mag 
alfa entweder durch fein oder anderer Berfehulden 
fich diefe Gemuͤthskrankheit zugezogen haben; ſo wird 
er doc) nie ber Welt Gefrge vorſchreiben koͤnnen, 
welches noch keinem, er mag noch ſo maͤchtig und 
weiſe geweſen feyn , gelungen if. Es ſind 
auch noch niemanden feine Unternehmungen fo gut 
von ſtatten gegangen, als er fichs durchs eitle Zu⸗ 
trauen und Einbildung verſprochen bat; ſondern man 
wied oft auf einmal mitten unter den Zuruͤſtungen 
von der Lei ichen — und Hinfaͤllig⸗ 
Rkeit 
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keit uͤberzengt wie ungerecht wir und Die kurzen ia 
Freuden dieſes Lebens rauben. — 


— 


Eben fo nachtheilig iſt das Aberſpanute Studie⸗ 
zen, und allzuſtarke Unftrengen des Geiſtes im eruſt⸗ 
hoften Geſchaͤften. Denn ba die fogenannte Melan⸗ 
cholie meiſtens vor allen andern Krankheiten dieſes 
Uibel zu begleiten pflegt; fo pflegen auch bie mit den? 
> Modagre behafteten burch das fange und viele Mach⸗ 
venken, auch ohne Gebrauch ber Bücher, ihre Lebens⸗ 
geiler zu ermüden und zu untergraben; bieles ge⸗ 
ſDieht manchmal fo heftig, daß ſich eudlich die koͤr⸗ 
pexrliche Einrichtung nicht aufeccht erhalten kaun. 
Aus viefer Urſache iſt auch, wie mich duͤnket, bs 
greiflich, warum Dummkoͤpfe — wen es gefaͤllt, der 
ann mic ausnehmen — aͤuſſerſt ſelten dieſer Kranis 


heit aus geſetzt BAD 


Unter allem , was einen fehlerhaften Ver⸗ 


ochung der Saͤfte — die ich als bie erſte Urfüche 


dieſer Kraukheit angab — vorbauem, das Gebluͤt 
alſo fräftig machen, und bie hörigen Theile des Kör⸗ 
pers ftärken kann, hat Die Reibeshewegung den Bote 
zug. Es iſt aber wohl zu merken, wie ich oben ers 
innert habe, daß das ganze Weſen bes Koͤrpers in 
diefer Krankheit mehr, als in allen hörigen chroni⸗ 
ſchen verändert werben muͤſſe, Wad folglich eine ſol⸗ 
he Bewegung‘, wenn ſie nicht täglich vorgenommen 
wird, fruchtlos geſchiceht. Deun fo wie eine untere 
bröchene und nur manchmal in Yusübung gebrachte Des 
wegung, beinahe nicht dad geringfte beiträgt, den durch 
die Trägheit und Unchätigfeit eutuervten und kraft⸗ 
loſen Körper umzuaͤndern; eben fo kaun ſie auch 
manchmal gar ſchaden, indem Tie den Anfall des U. 
bels herbeiziehet, wenn Der Kranke ſchon lange kei⸗ 8 
ne vorgenommen hat, und baher entwoͤhnt N — | 
FREE wo FR 4 5 F 9 


- „> 


Doch darf die Bewegung auch nicht zu heftig, N 


— tende dieſelben ſtaͤrkt. 


N 
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> 


fondera fo wie fie dem alten Leuten, die auch 


} 


.  meiftens dieſer Krankheit ausgefegt find, angemeiien 
ſeyn. Denn durch eine allzu heftige Bewegung gehet 
zu viel verloren, und iſt Folglich den Berkochungen— 


ſchaͤdlich, da im Gegentheile eine mäffige und anhals 
E\ a 


Go hart es auch einem betagten Marne fallen 


mag, der nebſt bem hoben Alter einen zur Bewegung 


nugeſchickten Körper, und einer mit dieſer Krankhheit 


gleichſam angebornen Traͤgheit, noch uͤberdieß voll 


Schmerzen “it: fo nuͤtzt doch alles bisher bekannte 
nichts, wenn bie Bewegung berabfäumet wird. Und 
fo. wie die Zwiſcheuraͤume von Anfällen ohne der Lei 
besädung now Feiner langen Dauer ſeyn können, um 


fo. viel leisten entfichet auch bei folchen Perſonen 


der Stein, rin Umſtand, der an Gefahr und Dlage - 


das Podagra feldft übertrifft. 


giezu koͤmmt noch — was ſehr wichtig iſt, N 
daß ſich wegen der beſtaͤndigen Ruhe bie tofſtein⸗ 
artige Materie *) in den Gelenken, beſonders der 


" Singer, immer mehr anhänfe, und zulezt aller Dies 


4 
— 


wegung unfählg mache. Denn fo ſehr auch einige 


zu behaupten Ah Semähen, daß dieſe Knotten der 
Gelenke nichts anders, als ein aus dem Gebluͤte ab⸗ 
gefonderter und im die Gelenke getriebener Kalk 


ſtein *) fey; fo wird doch ein jeder, der bie Sache 
etwas genauer. überlegt, leicht finden , daß wenn eim 


allzugroſſer Theil einer bergleichen unverkochten po» 


dagriſchen Materie fih im diefe oder jene Gelenke 


anfest , und die daranliegenden Theile länger ger 
| RR WERE, ſchwol⸗ 
) Materia tophacea. — * | 
**) Tartarus Sanguinis, = | 


* 


= » PA 
* 
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ſchwollen erhaͤlt, daß ſage ich die erwaͤhnte Materie 
theils wegen der unterdrücten Aneignungskraft in 


dieſen Theilen, theils wegen der Berflopfung, welche 


die flockende und unbemwegliche Feuchtigkeiten in dies 
fen Thrilen verurfachen , hervorgebracht werde, wel⸗ 
che ſodann durch die Wärme und Schmerzen. des 


Gelenkes zu einer ſolchen Subſtanz vechärter, Diefe - | 


vermehret fich von Tag zu Tag mehr, fo daß endlich 
Fleiſch und Haut im eine dergleihen Materie vers 
wandelt wird; fo Daß fie zulegt bios da liegt, und 
unfer der Serkalt der Kreide, Krebsaugen, oder einee 
aͤhnlichen Maſſe mit einer Nadel berausgegraben werden 
fann. Diefem Ubel kann man alfo vorbauen, wenn man 
täglich Bewegung macht, wodurch die Fenchtigkeiten, 
die das Podagra hervorbringen, und fih gerne au 
einem Theil feſtſetzen, durch Dem ganzen Körper zer⸗ 


' theilt, und aus demielden herausgefchaffet werden. 


Daher geſchieht, mie ich es felbit erfahren habe, 
daß durch fäglihe und lange Bewegung nicht allein 
die Entſtehung der toflteinartigen Gefchwälfte vers 
hindert, fondern auch die alten und verhärteren Kno⸗ 
ten jertheilet werden, wenn fie nur nicht fo weit. ges 
Eominen find, daß die duffere Haut auch ſchon in 


ihr Weſen uͤbergegangen iſt. 


Was die Art der Bewegung — ſo ik 
das Reiten, wenn und amders Das hohe Alter oder 
ber Stein daran nicht hindert, allen übrigen vorzus 
. ziehen. Ich habe fihon lange und oft bei mir über 
leıt, daß wenn jemand ein Mittel ausfindig machen 
koͤnnte, welches ſich fo kraͤftig als das anhaltende 
Reiten ſowohl beim Podagra als andern langwieris | 
gen Krankheiten, bezeigen möchte, und ein Ge⸗ 
heimniß Daraus machen wollte, er ſich unendliche Schaͤ⸗ 
ge erwerben müßte, R 


Henn 
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Wenn das: Neiten micht chunfich ift, fo kann 


man das nämliche durchs öftere Jahren bewerkſt el⸗ 


figen, Und hierin haben wenigftens die Podagri⸗ 
fien noch das zum Bolten, daß die Neichehämer, 
die fie zu Ausfchweifungen berführer, und dadurch 


dieſe Krankheit entzunden haben, meiſtens zugleich 


‘ihrer Wägen bedienen koͤnnen. 


fo viel abwerfen um die often der Waͤgen beilreis 
zen zu koͤnnen; daher biefenigen, die auſſer Stand 
find zu Pferde Bewegung zu machen, fih wenigſtens 


* 


Daun iſt zu merken, daß dergleichen Bewegung 
weit: gefünder und vorcheilbafter jey, wenn man fie 
in einer freien und reinen Luft vornimmt, als wenu 
fie im einer minder gefunden geſchieht; fo iſt weit 
beſſer auf dem Lande als in der Stadt, wo die Luft 
mit allerlei Ausduͤnſtungen, die aus den Werkſtaͤtten 
der Handwerksleute aufiteigen, angefüllet, und durch 


⸗ 


Die nahe an einander ſteheaden Haͤuſer eingeiperret; 


und derborben iſt, zu reiten ober zu fahren, Des 
fonders wenn die Stadt zu groß iſt, wie Lons 


don, die ganz gewiß in ber ganzen Welt unter 


“allen die größte if. Es wird auch ein jeder, der 


mit dem Podagra geplagt wird, ſogleich fühlen, wie 
groß Der Linterfchied fen, und wie viel es Darauf ans 
Eomme, wenn man in der Stadt oder auf dem Lande 
eine Bewegung mat. | 


Was dem Beiſchlaf betrift, fo handelt ein. 
alter abgelebter Greis, der zugleih am Podagra lei⸗ 


der — (denn bei folchen fehler ed fhon am den zur 


Verkochung näthigen Lebensgeiftern, und folglich find 
feine Geleufe, und die übrigen nahliegenden Theile 
ſchon ohnehin allzu geſchwaͤcht) — meines Er ach⸗ 
tens eben ſo unbeſcheiden, wenn er ſich dieſen Aus— 


ſchweifuugen uͤberlaͤßt, dem eine: 


4 Reiſe 


\ 


* 
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Reiſe bevorſtehet, ſein Reiſegeld, bevor er ßch auf 


den Weg macht, durchbringt. ‚Denn auffer dem 
Uibel, das er ſich zuzieht, wenn er bie ſhwachen 

Begierden bes ſchon entnervten Alters nicht ein— 

Schränke, beraubt er ſich auch jenes beſondern Ge⸗ 
ſchenkes der Natur, ſich des Sieges oder Jubelfeſtes 


als ein: reis zu freuen, welches endlich in biefer 


letzten Scene des Lebens nach abgefchaften Luͤſten in 
Anſe hung dergleichen Begierden, welche die Jugend 
gleichſam gie die wilden Thiere Tag und Macht vers 
folgen, zu erfolgen pflege, Es wird auch durch bie 
Befriedigung diefer Triebe nie der lange Schwarm 
von Uibeln ins Verhaͤltniß gefest, die ſolche gewoͤhn⸗ 
lich zu begleiten, oder nachzufolgen pflegen, Soviel 
alſo von der Berhaltung, H — 


SObſchon aber die genaue Befolgung dergleichen 
diaͤtetiſchen und Verhaltungsregeln, die Krauken gr 
gen bie allzuſtarke Anfälle ſichern, dem Gebluͤte und 
ven feſten Theilen eine ſolche Staͤrke geben könne, " 

und jie vor ben unzählichen Beſchwerlichkeiten, weichen 
zufolge die Krankheit fo hoch fteige, daß fie alle 
menfchliche Geduld uͤberſteigt, und zuletzt einen trans 


rigen Uusgang nimmt; fo erflreckt fih doch ihre 


Wirkung nicht fo weit, daß nicht nad einer Zeit, 
befonders zu Ende des Winters, fih der Anfall nicht 
einitellen follte. Denn da im Gommer die Kraft 
bes Gebluͤte durch die Sonne erhöhee wird, und die _ 


Aus duͤnſtung gehörig von ſtatten gehet, ſo hat es 
auf Die Guͤte der Verkochungen zwar feinen gerin⸗ 


gen Einfluß; allein da bei Annäherung des Winters 
die Kraft des Gebluͤts abnimmt, und die Austin, _ 

ſtung niche mehr do frei ift, fo muͤſſen fi) nothwen⸗ 

big die Unreinigkeiten häufen, die endlich nah lam 

gem Aufenchalt ausarten, und fobald die Saͤfte durch 
Die wirkende Sonne, etwas ſtaͤrkern Genug des Weine, 

| SS oder 
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— — Urſache in Bewegung gefegt werden, ER 
fih mit ihren eigenen Symptomen zeigen und einen 
"Anfall erregen, — 
| Aus dem bis itzt BR ER daß bei ver 
Heilung dieſer Krantheit das ganze Wefen des Koͤr⸗ 
pers, fo viel es das Alter und undere Umſtaͤnde ge⸗ 
ſtatten, verändert, und in feinen vorigen. Zufland 
umgebilder werden muͤſſe. Diefes muß aber indem 
Zwifchenräumen der Anfälle, und nicht in den Ans! 
fällen ſelbſt geſchehen. Denn wenn die Krankheits⸗ 

‚ materie fchon fertig und bereits in bie Gelenke ge⸗ 
trieben worden iſt; ſo wird es au ſpaͤt ſeyn, wenn 
wir ſie dann. zu veraͤndern, und Ducch andere Wege 
auszuführen fuchen wollen s indem und kein aude⸗ 
rer Weg fie aus dem Köryer au treiben übrig bleibe, ‚ 
als deſſen ſich die Natur bebienet , welcher vier 
ſes Geſchaͤft auch einzig überlaffen werben muß, jo 
wie bei Paroriömen ner Wechſelfieber, gegen wel⸗ 
che wir, bevor die Hitze voruͤber iſt, aus eben der 
Urſache keine Arzneien gebrauchen bürfen. Sa der⸗ 
jenige, dee ih im. Aufange bemuͤhet, im dieſen Fie⸗ 
bern die Hitze, den. Durſt, die Unruhe, und andere 

| Zufälle su Stillen, würde eben fo thoͤricht handeln, 
als jener, der das Podagra zu heilen glaubt, indem 
ee ſich nur mit der B Beruhigung ver Symptomen die⸗ 
ſer Krankheit beſchaͤftigt: wodurch der Patieut Eis 
nen andern Vorlheil ziehet, als daß Die Krankheit 

nur noch laͤnger hinausgezogen wird. Deun je mehr 
ſich der Arzt die Schmerzen zu lindern bemuͤhet, de⸗ 
ſto mehr hindert er die Verkochung der Saͤfte; und 
ſo wie ec das Hinken zuruͤckhaͤlt, eben fo wird die 

Krankheitsmaterie in dem Körper zurückgehalten. 

JZe fiumpfer alſo die Gewalt des Anfalles ges 


macht wird, deſto länger wird er anhalten, und der 


Zwiſchenraum kuͤrzer und minder von allen Zufälles \ 
| . — sn 
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— 


ganz frei ſeyn. Mer. alles das, mas ich oben bei 
der Geſchichte diefer Krankheit geſagt habe, wohl 
überlegt, wird mie zuverläfig feinen Beifall wicht 
verfagen. - n 


Weil aun während dem Anfalle Feine allzuhef— 
tige, Beränderung vorgenommen werden darf, und 


man nichts anders zu thun hat, als den erwähnten 


Zufällen, die oft durch eine verkehrte Heilart entfter 


hen, entgegen zu gehen; und weil überdieß alle eins 


heilig eingeitehen, daß diefe Krankheit von einem 


allzugroſſen Wiberfluffe der Säfte entſtehe: fo wird 


es ſehr zuträglih feyn, wenn fih der Kranke gleich 


beim Beginnen diefes Uibels einige Tage des Flei— 


ſches enthalt, und fact deſſen eine bloffe Habergrüze 
oder fonft dergleichen genießt. Diefe fparfame Koft 


wird fehr viel zur Verringerung der Krankheitsmas 


ferie beitragen: und die Natur in Stand fesen, fols 
che um fo gefihwinder zu verfochen. Weil aber die 
Körper niche allemal einander gleich find, fo daß 
manche nicht ohne Macheheil das Fleiſch vermiffen, 
fondern menu fie folhes nicht befommen, in eine 
unorbentlihe Bewegung der Lebensgeifter gerathen, 
in Ohnmacht und andere ‚den hifterifhen Frauen» 
zimmern eigenen Zufälle verfallen ; fo darf man fie 
davon nicht ganz abhalten, weil Dadurch mehr gefchader, 
ald genügt würde, wenn fie fich länger, als ihnen 


dafür edfele, des Fleiſches enthalten wollten ; wels 


ches meiftens nicht über einen bis zwei Tage bei jedem 


Eleinern Paroriemus anhält, die zufammengenommen, - 


wie ich oben erinnert habe, den ganzen Anfall auss 
machen. ’ 


Wenn der Kranke, es mag nun bald oder fpät 
fenn, Fleifchfpeifen ißt, fo ift wohl darauf zu fehen, 


daß er während dem Wibel nicht mehr als Ar 


8 
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die Natur zu ihrer Erhaltung bedarf, zu ſich neh⸗ 


me. Eben fo forgfältig muß man in Anfehung der 
Deichaffsnheit ver Speifen feyn. — 


So wie man beſorgt ſeyn muß, daß im der Zwi⸗ 
ſchenzeit Fein vdiäteriicher Fehler, begangen werde , 
eben ſo muß man auch und zwar hauprfächlich wähs 
rend dem Anfalle forgfältig vermeiden, daß im Efs 
fen und Trinken weder in der Menge, noch in dee 
Beichaffenheit der Nahrungsmittel gefehlet werden 
Diele Behutſamkeit muß nicht allein in: Anfehbung > 
der Diät, fondern auh in Betreff des: Berhalteng, 
‚welbes man in dem Zwifchenraume beobachten 
ſoll, wie ih es fhon weitiäufrig abgehandelt habe , 
‚mit grojfee Sorgfalt befolgt werben. 


> DObfhon der Schmerz, und Die Unſchicklichkeit 
der Leibesähung, welche ich vor allen andern ans 
geruͤhmt habe, im Wege zu ſtehen feheinen: fo muß 
man doch alle Mühe anwenden, dieſelbe zu unternehs 
men. Denn wenn es auch dem Patienten im Ana 
fange unmöglich fcheint, daß er fich tragen, vielmes 
iger führen laffen koͤnne, fo wird er doch bald dar 
rauf, wenn er es verfucht hat, fpüren, daß er auf 
diefe Bewegung weniger Schmerzen fühle, als wenn 
er zu Haufe im Lehnſtuhl fisen geblieben wäre. Uiber⸗ 
dieß entfpringe noch dieſer Mugen Daraus, daß wenn er 
früh und Abends erlihe Stunden herum fährt, er 
nun die halde Nacht feine Schmerzen verfchlafen 
kann, die er font fchlaflos zubringen müßte; weil 
eine ganz mäffige Bewegung dergleichen Kranke ſchon 

ſo ermüder, daß fie fogleich is einen Schlaf fallen. 
Nebſt dieſem wird auch dem Stein einigermaffen dar 

durch vorgebeugt, der fich bei einer muͤſſigen und 
figenden Lebensart meiftens zu bilden pflegt. 


\ 


. Das: 
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Das wichtigſte iſt aber dabei; daß durch die 
ſtaͤtte und anhaltende Leibesaͤbung die ſteife und br - 
ſchwerliche Bewegung der Gliedmaſſen, welche bei 
vielen nach etlichen Paroxismen zuruͤck zu bleiben 
pflegt, wo ſich die Sehnen am Knie oder an der Ferſe 
zufammenziehen, verhindert wird... Dene wenn fie 
wegen der anhaltenden Schmerzen die Gliedmaſſen 
a Iauge nicht bewegen — (befonders wenn der Schmerz 
im Knie fist, wo fie ſodann bie Fuͤſſe nicht Yırn 
ausſtrecken) — fo wird endlich der Fuß auf immer 
Feiner Bewegung beraubt, ber. fodann jowohl waͤh⸗ 
07 end als. auffer den Unfällen unbrauchbar wird, Ya 
bei alten Leuten, deren Verkochungen aͤuſſerſt ver 
dorben find, und das Weſen ihres Körpers durch 
- die vieljährigen Krankheiten gleichſam ganz in das 
Podagra uͤbergangen iſt; bei denen laͤßt ſich nie hof 
fen, daß die Krankheit ohue Bewegung jemals wird 
gehoben und uͤberwunden werden koͤnnen. Denn da 
die Krankheit die Natur an Kräften uͤbertrift, ſo 
ſterben fie oft an einer Kraftloſigkeit, welche die uns 
überwindliche Krankheitsmaterie veranlaffet ; die Dies 
felben zuletzt, da fie auf Feine Urt verfocher und den 
Übrigen Säten angeeignet werben kann, gleihfam - - 
als eis Gift toͤdtet. BE 
Deſſen ungeachtet aber, was ich bon dem us 
gen der Bewegung in den Unfällen des Podagra 
fagte, wenn der Kranke wegen ber Heftigkeit des 
Anfalles gieih im Unfange Dahingeworfen wird — 
(wie es diejenigen öfters erfahren, bei denen die 
Krankheit auf die höchfte Stufe feige, und wegen 
den oͤftern Ruͤckfall noch nicht geſchwaͤchet iſt) und 
daher das Zimmer hüten muß: fo thut man gut, 
wenn man ibn die erſten Tage, bis namlich die gröͤ⸗ 
ſten Schmerzen vorüber find, im Bette liegen laͤßt. 
Denn dirſes wird den Mangel der Bewegung * 


>. 
) RAR 


N 
> 
, 
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germaßſen exfeben, indem ein anhaltender Gebrauch 
oeſſelben die Krankheitsmaterie in wenigen Tagen 
kraͤftiger verfochet, ald wenn er auffee nem Bette 
> geblieben wäre, befonders im Anfauge der Kante 
peitz wenn ſich nur ber Kranke, ohme daß er iq 
‚Ohumashten oder andere ſchlimme Zufaͤlle ju ver—⸗ 
fallen, des Fleiſches emthalten baun, und bei bloſſer 
Habergruͤtze, duͤnnem Bier und dergleichen ſich zu 
verhalten ia Stande iſt. | N! 


— 


Zoch daͤrfen wir nicht übergehen, daß : un 
das Popagra ſchon eingewurzelt, und ber Kranke Br 
Dbnmacten, Dauchgrimmen, Durchfall und anbern 
aͤhmichen Zufaͤlles geneigt iR, ſo wird er ſchwer ſein 
Leben Davon brisgen, worum er nicht im Der freien 
und frifhen Luft Bewegung macht. Ich empfehle 
alſo die Leibeshbung nachdruͤcklich, iadem ſchon eine 
groſſe Anzahl Podagriſten an ſolchen Zufaͤllen ihr 
Leben verloren haben, die fie ſich durchs Einfperzen 
im Zimmer zugezohen haben, umd zuverlaͤſſig laͤn⸗ 
ger beim Lehen geblieben waͤren, wenn fie ſich 
bden Tag hindurch bie ‚Befchwerlichkeiten des - 
Zaͤhreus hätten gefallen laffen. Denn Diejewis 
gen, die bios vom Schmerzen der Glieder geplagt 
werben, koͤnnen zwar im Zimmer bleiben; allein 
wenn ſie ſtatt heftiger Schmerzen blos Unpäßlichkeis 
ten, oder andere vorerwaͤhnte Zufälle Flagen, und 
das Zimmer häten wollten, ſo wuͤrden fie ſich im die 
größte Lebensgefahr Aätzen. Und es hat ganz ges 
wiß Die Vorſicht dadurch für uns geſorgt, Daß, fo oft 
ber Schmerz ſo groß iſt, daß dee Kranke keine Den 
. wegung ju machen-im Stande fey, er auch derfelben 
am wenigſten bebarf; da der Schmerz, zwar das ‘ 
unangenehinfte Mittel der Natur, ſelbſt zur Erhal⸗ 
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| tung des Lebens bejtraͤgt. Er 
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Was die Zufäle beim Podagra anbefangt, fo 
muß man nur bemjenigen entgegen geben, melden 
äufolge der Patient während Dem Anfalle Gefahe 
lauft, das gewoͤhnlichſte darunter iſt Die Schwaͤche 
und das —— desMagens mit Bauchgrim⸗ 


men”) gleichſam als wenn fie von Winden geplagt 
würden. 


Diefes ereignet ſich elften £ bei demjenigen, hie 
entweder fohon viele Jahre mit diefer Krankheit bes 
haftet find, oder fich diefelbe vor der Zeit dadurch 


| . augejogen haben, daß fie auf einmal von geiftigen, 


 Setränfen zu dünnen und fühlenden übergegangen 
ſind; oder um die Schmerzen zu lindern zuruͤcktrei-⸗ 
bende Pflafter **) und andere kühlende Mittel auf 
den leivenden Theil gelegt, und dadurch aus ven 
Gliedern, als dem Drte ihrer Beſtimmung, bie 
Krankheitsmaterie auf die Eingeweide zuruͤckgetrie⸗ 
ben — | et 


Um dieſen Zufall zu Tindern, habe ih feißh * 
rend den Anfaͤllen der le sten Jahre vieles verſucht, 

und nichts entſprach bei einer ſolchen Schwaͤche und 
Unpaͤßlichkeit meiner Erwartung mehr, als indem ich 
zuweilen ein Schluckchen Kanarienwein nahm; denn 
weder vom rothen Franzwein, noch vom venetiani— 
ſchen Theriak, oder andern mir bisher befanunten 
Her ſtaͤrkungen babe ih foihe Wirkung erfahren. 
Doch darf man nicht glauben, Daß Diefer Wein oder 
eine andere Herzſtaͤrkung ohne bie Bewegungs den 
Kranken zu — im Stande fen. 


# 


| 3, Wenn 


*) Debilitas & languor ventriculi cum ventris torminibus, 
**) Emplaſtra repellentia, 
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Wenn aber nach der zuruͤckgetrettenen pobagris ° 


ſchen Materie plöglich irgend wo ein heftiger Zufall 
erfolget, der feinen Aufichub leidet, und dem Krane 
Een mit dem Tode broher, fo darf man weder dem 
Fein, noch der oderwähnten Leibesübung trauen; 
ſondern man muß in dieſem alle fogleich zu dem. 
Laudanum feine Zuflucht nehmen, wenn fib andersvie 


Materie nicht. in dem Köpfe, fondern in andern Ein, 


geweiden, fie mögen zu dem natürlichen oder zum, 


‚Leben nörhigen gehören, angefeget hat. Man giebt 


naͤmlich zwanzig Tropfen von dem flüffigen Lau⸗ 
danum in einem Schlud Peſtwaſſer ein; wor⸗ 
mach ſich der Krause ind Bette zur Ruhe legen muß. 


Wenn die poragrifhe Materie, weil fie nicht 
in die Glieder abgefeget werben Fann, einen Durch⸗ 
fall *) erreget, wenn er nur Feine Eritifche Auslee⸗ 


rung des einzelnen Anfalles iſt, und des eben ans 


geruhmten Laudanum, und aller möglichen Bewes 
gung ungeachtet, mit Bauchgriwimen, Unpaͤßlichkeit, 
und andern bergieichen fortwährer, fo ift Das beſte 
Mittel, fo viel mir bewußt iſt, wenn man Durch die 
hierzu dienliche Arzueien, und gehöriges Verhalten 
einen Schweiß erregt. Dean wenn diefer durch 
zwei oder drei Tage nach einander allezeit zwo oder 
deei Stunden lang wiederholet wird, fo wird arößs 
teutheils der Durchlauf geftillt, und die Kranfheits, 
materie mit groffer Gewalt in Die Glieder dringen, 


Auf dieſe Art habe ich felbft vor einigen Jah⸗ 
ven mein Leben gerettet, da ich mir diefen Zufall 
umborfichtiger Weife, weil ich nämlich ſtatt meines 
ordentlichen Tranks kaltes Wafler nahm, zugezogen 

| hatte, 


*) Dischzam, 


— 


4 
\ 


N 
er 


bleiben, 
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sufammenzielignde Mittel fruchtlos verſuchet hatte. 


—J—— 
— 
* Mr 


einzuſtellen, der zwar nicht fo oft. vorkoͤmmt, Den ich 
aber doch einigemal geſehen habe, namlich eine Lie 


#3 pflegt ſich noch ein Zufall bei dein Poragra 


hatte; nachdem ih nämlich. alle herzſtaͤrkende hd 


berfeßung der Kranfheitömaterie auf die Lungen. 


Diefes ereignet ih, wenn der Kranke während dem 
 Marorfemus durch die kalte Luft einen Huften be⸗ 
Eömmt, der diefe Materie nach und nah auf die _ 
Lunge ziehet, wobei die Glieder wegen ber Merfe 
gung der Keankheitsmaterie gänzlich oder Doch zum 


Theil von allem Schmerzen und Geſchwulſt frei 


? - 


/ 


In biefem einzigen Falle darf bie Heilart nicht 
auf dad Podagra gerichtet werden, fordern man muß. 


dieſen Zufall als eine wahre. Limgenentzundung *) 


behandeln, namlich durch wiederholte Aderläffe, u. durch 


805 heraußgelaffene Gebluͤt befonders in Diefem Zus 


' kuͤhlende berdiinnende Diät und Arzneimittel, indem 


falle, volltommen fo wie beim Seitenſtechen aus | 


le J 


MNebſt diefem muß man den Kranken durch ge⸗ 
linde Mittel zwiſchen dem Aderlaͤſſen abfuͤhren, um 
die auf die Lunge uͤbergetragene Krankheitsmaterie 


abzuleiten. ' Die ſchweietreibenden Mittel aber, 10 
kraͤftig fie auch ſeyn mögen die Kraukheitsmaterie in 


die Glieder zu treiben, würben Doch in diefem Falle N 


mehr fhaden als nügens, weil fie die in der, Lunge 
fiockende Materie verdicken; woraus ſodann en 
er RER v2 


*) Peripneumoniam abſolutam. 


u. 


wu 
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Geſchwuͤre *) entſtehen, und endlich ganz zuverlaͤſ— 
ſig der Tod erfolget. 


Hier iſt ferner zu merken, daß beinahe alle 
Doragriften , wenn fie. lange mit diefer Krankheit 
aefämpfer haben, dem Nierenfiein *) unterworfen 

find, und daher entweder in der Mitte oder öfters 
‚gegen das Ende des Hauptparorismus am Nieren— 
fteinichmerzen zu leiden pflegen ; diefes geſchieht nicht 
nur allein mit einer gewiffen Peinigung der Kram 
Fen, ſondern auch mit Verluſt der ohnehin fehon ge⸗ 
ſchwaͤchten Kräfte. In dieſem Falle kann der Kran, 
Fe mit Hintanſetzung aller andern Mittel vier Maag 
Diermolke, in der man 4 Loth Eibifchwurzel kochen 
‚Tief, fo geſchwind als möglich aufbrauchen, und folgende 
Kliſtir nehmen ; ——— \ 


ß. Rad. Aldthez 
= lor a une 
Fol. Malve Ks, FAR 
— Parietar, EA 
— Branc. urfin. 
Flor. Chamomill. 2; M, j. 
Denn. ne.‘ 
— Fanu gr&ci unc. ß. | 
Coq. ſ. q. aq. ad libr. jß. in collatu- 
ra diffolve facchari culinaris, & Sy- 
supi de Althea 3, unc,. jj. 
M, f. Enema, | 


Nimm: Eibifch- undLilienwurzel bon jebem a eb. 
Pappelblaͤtter, Tag u. Nachtkraut, Baͤrenklauen 
— und 


*) Abfcefluli, 


vw, **) Calculus renum, 


Sydenham 2. Band. ———— 9 
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und Chamillenblumen, von jedem 1 Handvoll; 
Sein ‚ und Bockshocnſaamen, von jedem ı Loth, 
Rohe alles in hinlänglicher Menge Waſſer 
bis auf anderthalb Seidel ein, ſeihe es durch, 


uund lbſe dann gemeinen Zucker und Eibiſch⸗ 


ſyrup don jenem 4 Loth bariam auf; und mas 
che ein Kliſtir Daraus. Hp PER 


Sobald der Kranfe alles das wieder wegbricht, 
und die Kliſtir wieber fortgehet ; fü gebe man eine 
"gute Dofis vom flüffıgen Laudanum, 5. B. 25 Tro⸗ 
pfen, oder ı5 Oran Mattheipillen. ) 


| Henferlihe Mittel, die podagrifchen Schmer—⸗ 

zen zu lindern, ſind mir feine bisher bekannt — (ob 
ih (bon an mir und an andern diele verſucht babe) —- 
auſſer bie kuͤhlenden und zurheftreibenden, deren Ge⸗ 
brauch aber, wie ich ſchon oben gewarnet habe, 
ſchaͤdlich iſt. Und ich behaupte durch lange und viel⸗ 
jaͤhrige Erfahrung unterſtuͤtzt, daß die meiſten, voa 
denen man glaube, daß fie am Podagra geſtorben 
find, nicht ſowohl durch die Krankheit ſelbſt, als 
Hurch eine fihlechte und verkehrte Behandlung ihe 
geben eingebuͤſſet haben. 


Wenn doch jemand die äufferlichen Mittel , die 
man zuverläflig für ſchmerzſtillende angiebt, verſu⸗ 
ra | chen 


*) Dieſe Pillen haben eine beruhigende Kraft, und beſtehen aus 
Gummi Amoniak, Bibergeil; Safran, Mohnſaft, wors 
ans mit, einem Sorup eine Pillenmafle gemacht wird. 
Acht Gran enthalten ein Gran Opium. Der Erfinder iſt 
Starkey, der fie dem Matthews mirgetheilet bat, von wel⸗ 
chem ſie auch die Beuennung behielten. Bei uns werden 
fie nicht verfertigt; es koͤnnen aber die Pillule de Cyne 
gloffo boder de Seyrase eben au dieſet Abſicht dienen. 


\ * 
- N \ 
f 
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Sen will, fo muß er fih nicht täufchen laſſen, und | 
die Linderung denfelben zufchreiden,, wenn er ſolche 
zu Ende eines beſondern Paroxismus braucht, wo 
der. Schmerz ohnehin nachlaſſen wuͤrde; ſondein er 
muß fie gleich im AUnfange bes VParcrismus aumwens 
den, und dann wird er fich bald überzeugen, wie vers 
geblich ihre Wirkung, und wie eitel die Hoffnung 
‚ fen; indem dergleichen Uiberſchlaͤge wohl baden, 

aber niemals nuͤtzen können. Aus diefer Urfache bas 
be ich ſchon ſeit vielen Jahren don den Aufferlichen - 

} RE 


= 


Mitteln keinen Gebrauch gemacht, 


" Unter allen äufferlichen Mitteln habe ich noch 
am beiten einen Brey aus Semmelkrumen mit Gas 
from im Mid gekocht, und etwas Roſenoͤl beigea 
miſcht gefunden, doch war auch diefer, wenn ich. 
mich beffelben gleich im Anfange des Paroxismus 
bedient habe, von keiner Wirkung. Wenn alfo der 
Schmerz gar zu heftig iſt, fo thut der Kraut, beſ⸗ 
ſer, wenn er ſich ſo lange im Bette haͤlt, bis der⸗ 
ſelbe etwas nachlaͤßt, auſtatt daß er ſich ſolcher 

ſchmerzſtillenden Mittel bediene. Wenn aber der 
Schmerz bie Geduld uͤberſteigen ſollte, ſo kaun er 
doch gegen Abend etwas Laudanum nehmen ; fonft 
muß aber auch diefes unterlaffen werden; | 


Weil nun von den äufferlichen Mitteln bie Re— | 
de ift, fo muß ich von einem gewiffen Moos etwas 
berühren, welcher Mora *) genannt, und aus In⸗ 
dien zu uns gebracht wird. Dierſer hat ein groſſes 
Anſehen bei der Heilung des Podagra erhalten, 
wenn es nämlich angezuͤndet, und der Eranfe Theil 
damit ein wenig gebrannt wird. — Ob man (horn 
— y2 ‚aber 


*) Moxa, 


Pe Na 


viefe Gattung Heilungsmittel dem Hftindien 
zu verdanken hat, bie alſo den Europaͤern ganz 
unbekannt ſeyn foll 5 fo wird man doch finden , 
Daß es ſchon fange bei uns bekannt it, wenn 
man die Schriften des Hippokrats lieſt, ber. 
ſchon zwei taufend Jahre vor unſer geichrieben 
har. Er fagt in feinem borfreffiichen Werke, wo 


ae von ber Huͤftwehe ) handelt, unter andera ſehr 


ſchoͤn, daß „wenn Der Schmerz an irgend eis . 
nem Orte feit fisen bleibt, und durch Arznei⸗ 
mittel nicht weggebracht werden kann; ſo 
ſoll man den Ort, wo ſich der Schmerz bein 
Ir bet, er mag im wog immer für einer Orgend 
ſeyn, mit rohen Flachs brennen, we ; 


** 


—— 


% 


Bald darauf redet er vom Podagra: „ Eben 
„dieſe Dinge find bei der Gliederkraukheit ſehr 
erſprießlich; dieſe Krankheit Dauert lang, iſt 
ſchwer, aber wicht toͤdtlich. Wenn an den 
Zehen ein Schmerz zuruͤck bleibt, fo brenne 
Mman Diefelbe ein wenig ober dem Selenfe: das 


+ Brennen muß mit rotben Flachs gefiheben. 


Es wird hoffe ih niemand annehmen, daß 
zwifchen dem euer vom Flachs und dieſem oflindis 
schen Moos ein befonderer Unterfchied fey, und das 
her das letztere beſſer als das erftere beim Podagra 
wirke; fo wie niemand zulaſſen wird, daß ein Feuer 
vom Eichenholg mehr ausrichten Eönne , als vom 
Buchenholz. AIR — 


Bon dem Breunea am fchmerzhaften Theile 
kann man ſich zwar ( wie es auch bisweilen erfolgt) 
“ | em 
*) De Ifchiade, : 
.%#) Yide Hipp, Libr, de affeftionibug ſSect, V. pot · 524 


- 


I 
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eine Linderung der Schmerzen verſprechen, indem ver, 


ſubtile Theil der Krankheits materie, die in Dem Ges 


lenfe fist, auf biefe Urt herausgezogen wird. Weil 
aber das Brennen mit der Unverdaulichkeit, welche 


die erſte und eigentliche Urfache des Podagra iſt, im 


keiner Berbindung ſtehet , fo wird auch die indes 


FR 


rung, welche dadurch hervorgebracht wird, nur dom 
einer kurzen Dauer und flüchtig fern, Es iſt auch 
nicht nöthig zu erinnern , daß das Drennen nur im 
Anfange der Krankheit Statt finde; denn wenn ſich 
das Podagra entweder megen der zu langen Dauer 
der Krankheit, oder durch ben unſchicklichen und undra 
dentlichen Gebrauch dev Arzneimittel, wie es bis⸗ 
weilen geſchieht, zuruͤckſchlaͤgt und die inneren Thei⸗ 
fe ergreift; daher der Kranke mehr von der Schwach⸗ 
heit, vom Bauchgrimmen, und einer Sette ders 
gleihen Eympromen als vom Schmerz beumruhiget 


wird, fo wird ſich wohl Fein Vernuͤnftiger ein ſolches 
- Brennen einfallen laſſen. ——— | 


Dieß ift alles, was ich bisher bon ber Heilung 


dieſer Krankheit erfahren habe, — Wenn jemand 


einwenden follte, daß es viele ſpeziſfiſche Mittel mi: 
der das Modagra gebe, fo geflehe ich gerne, daß fie 
mir unbekannt find; und weis nicht, ob die Ver⸗ 
fprecher nicht eben fo wenig als ich davon willen. 


Es iſt zu bedauren, daß die Medizin, als die edel⸗ 


fie Wiffenihaft, durch dergleichen Poſſen, welche 
bie Schriftſteller entweder aus Unwiſſenheit oder aus 
Liſt den Leichtgläubigen vormahen , fo fehr 


— herabgeſetzt wird; da faſt aller Orten in Krankhei— 
ten etwas dergleichen als eine unmittelbare goͤttliche 


Hilfe von den Poſſenkraͤmern und Marktſchrehern 
oͤffentlich vorgegeben wird. 


— Ns 02 Mas 
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Was man noch mehr Dabei bewundern muß, 
‚if, daß man dergleichen Hirngelpiafte nicht nur al⸗ 
lein in Reanfheiten,, die: ſchon eine gewiſſe Geſtalt 
angenommen haben, anruͤhmt; ſondern auch in un⸗ 


beſtimmten Krankheiten, die von einer uͤbſen Bil 


dung oder Verletzung der Organen ihren Urfprung 
nehmen, oder burch einen Aufferlichen Zufall entſte⸗ 


hen, anwendet, und ſich ſogar beherzte Männer off 
Anlar laſſen— | 


Hievon — und ein Bei‘ ieh die 9, 
nen und bei Auer! ungen insgemein ſpeziſiſch anger 
ruͤhmten Mittel, als: Wohlrath*) und dergleichen; 
welche alle nur ſoviel bewerkitelligen, Daß Die wahre 
Heilart, mit welcher dieſes Wibel hätte behandelt 
werden follen,, verfäume und berfehrt wird. Denn 
die eigentliche Deilmerbode und Mitteln, um bie 
 Duetfehung ficher und gut zu heilen beſtehet, wie es 
die Erfahrung beſtaͤttiget, in wechſelweiſen Aderlafs 
fen und Abführen, mit weichen man fo lang fortfahs 


ren muß, bis die Krankheit gehoben iſt; wodurch 


weit eher der Endzweck errsicher wird, als wenn die 
vorgegebenen ſpeyfiſchen und stichtigen Mittel, Deren 

man fih gewöhnlich nach einer vorange) ſchickten Ader⸗ 
laß zu bedienen pflegt, angewandt werben, 
ERDE Heraustreibung des Schweißes nuͤtzt auch 
nichts in vielem ‘Falle; denn ba durch Die ſchweiß— 


"treibenden Mittel das Gebluͤt erhist wird; fo wird 


nur die Meigung zur Entzuͤndung, welche ohsehin 
ſchon in diefen Theilen zugegen iſt, vermehret. 


Wenn man mir uͤbrigens, ungeachtet deſſen mas 
ich angeführei habe, vorwirft, daß ih arm an Mit 
tein 
) Sperma Ceti, 


x 
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* hung | o 
teln wiber das Podagra fey, und um mich einer Un⸗ 
wiſſenheit nicht beſchuldigen zu koͤnnen; ſo will ich 
noch alle getreu aufuͤhren, welche Lucian in ſeiner 


Tragopodagra geſammelt hat, woraus ſich ein je⸗ 
Der fowohl die inneren als aͤuſſeren nach Pelieben wählen 
kann. Und man wird fle vielleicht eben fo mangels 


> haft finden, wie viele andere, die mon bis zum 


Himmel zu erhöhen pflegt. Hier läßt ber Lucian 


| das Podagra als eine Perſon auftretten, welche bie, 


Terunt Plantagines, & Apia mihi, 


jenigen anrebet, die fih prahlen ein ſperifiſches oder 
geheimes Mittel zu beſitzen. *) — 


Quis invictam me dominam dolorum 
Isnorat podagram in terra mortalium 2 
Quam neque Thuris vapor placat, 


Neque efufus fanguis aras ad incenfas : 
Non templum divitiarum undique ſuſpenſis or- 


natum donariis, 


Quam nequeApollo medicamentis expugnare valet, 


Omnium Medicus in coelo Deorum ; 


Non filius Apollinis do&tiffimus ZBiculapius, 


Poſtquam enim enatum cft primum hominibus- 
| genus , 


. Conantur omnes meam clidere potentiam 


Mifcentes femper medicamentorum artikcia® | 
Alius aliam in me experitur artem , 


k 


Ge 7 — 


*) Um nichts von dee Schoͤnheit, mit welcher Lucian das 
Podagra ſchildert, zu verlieren, fo werde ich erſtlich die 
Berfe einruͤcken, und dann mit der Uiber etzung fortſahren. 


\ 


a. abbanblung 


Et folia nn & fi lveſtrem Portulacam , A 
Alii Marrubium , alii Potamogeitonem; 
Alii Urticas terunt, alii Symphytum ; 
Alii Lentes afferunt ex paluftribus ledtas ; 
Aliı Paftinacam coctam. alii folia — 
Hyoſcyamum, Papaver, Cephas agreftes , Ma 
| Punici Cortices , 
Pfyliium, Thus, radicem Ellebori, Na 
Fœnu srecum cum vino, Gyrinum,Collamphacum, 
Cypariſſinam, Gallam, Pollen hordaceum. 
Braſſicæ decoctæ folia, Gypſum ex Garo, 
Stercora montanæ Capræ, humanum ee E 
Farinas Fabarum, florem Afıi lapidis; 
Coquunt Rubetas, Maresaraneos, Lacertas, Feles, 
Ranas, Hyenas, Trageluphos, Vulpeculas. 
Quale Metallum non exploratum eft mortalibus ? 
Quis non fuccus? Qualis non arborum lacryma, 
Animalium quorumvis ofa, nervi, pelles, 
Adeps, fanguis, medulla, ftercus, lac. ; 
- Bibunt alii numero quaterno pharmacam 
Alii o@ono: fed fepteno plures. 
Alius vero bibens Hieram purgatur: | 
Alius incantamentis impoftorum deluditurz 
Judæus alium fultum excantat nactus: 
Alius vero remedium petit ab Hirundinis nido, 
Ego autem his, omnibus plorare impero, 
Et facientibus hec atque irritantibus me 
Soleo occurrere multo iracundıor, 


Iis 
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" 


{is vero qui cogitant nihil adverfum mihi , 
Benignam adhibeo mentem, facilisque fio, 


„Wer kennt mich Podagra nicht auf Erden 


als eine unüberwindliche Gebieterinn der Schmer⸗ 


sen? die fich weder durch Weihrauch, moch durch 
das blutige Opfer am geheiligten Altare befänfs 
tigen, auch nicht durch reiche und prächtige Ges 
ſchenke, die alleuthalben in den Tempeln aufs 
gehangen werden, verfühnen läßt, und die ıwes 
der Apollo, als der Arzt aller himmliſchen Goͤt⸗ 
ter, bekaͤmpfen, noch ſein gelehrter Sohn Aes⸗ 
kulap ausrotten kann. Denn ſeitdem ich unter 
den Menſchen herrſche, bemuͤhen fich alle meis - 
ne Macht zu vernichten, und kommen mit vers 
ſchiedenen Arzneimitteln ausgeruͤſtet mir entge— 


‚gen! ein jeder verſucht ein anderes Kuuſtſtuͤck 


an mir. So zerfloffen einige Wegerich, Eppig ; 
andere wollen mich durch Lattichblätter, wilden 
Portulak, andere durch Andorn, Potamogeiton 
beruhigen; andere machen Pulver von Brenns 
neffele, Schwarzwurz; einige Toben Meerlinfen, 


wieder andere gefochten Paftinak, Pferſichblaͤt— 


ter, Bilfenkraut, Mohn, wilde Zwiebeln, Schas 
ien von Granatäpfeln, Floͤhkraut, Weihrauch, 


Nießwurzel, Salpeter, Bockshorn mit Wein, 


Boll, Collampfagus, Gallaͤpfel, feines Gerſten⸗ 
mehl, gekochte Kohlblaͤtter, Gyps, Gemſenkoth, 
enen Bohnenmehl, Afiusftein ; ges 


* A) 5 — „ kochte 


6. Mbhantlung | 
kochte Kröten, Epigmäufe, Eidechſen, Rosen, 
Froͤſche, Hyaͤnen, Brandhirſchen, junge Fuͤchſe. 
n Und welches Metall, welchen Saft, welche 
n Boumharse haben die Sterbfihen unberähre 
„ gelaffen ? So hat man auf) verſchiedene thies 
riſche Theile verfucht, als Beine, Nerven, Häus 
n te, Fette, Blut, Mark, Koch, Miih. Ande⸗ 
ont nehmen die Medikamenten nah der Zahl 
zn vier, einige nach der Zahl acht, die meiften 
„ nach fieben, Einer trinkt purgierende Arzneien, 
ber andere wird durch Überglauben betrogen; 
diefer Thor wird don einem Juden befhworen, 
jener ſucht ein Mittel im Schwalbennefte, Aber 
allen diefen biete ich Trotz; und denen, bie mich 
mit dergleichen anfallen und reizen, pflege ich 
noch viel heftiger zu begegnen. Denen aber, 
die mie nichts widriges im Weg legen, bin ich 
guͤtig und erträglich. A 


N 
f 
F 
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Ich wweifle nicht, daß ein jeder Bernünftiger , 
Her mit diefer Keankheit ſchon lange kaͤmpfet, und 
an feiner Herftellung zweifelt, den Chor dieſes Dras 
ma mit folgenden ſchlieſſen wird: 


Lenem, 0 ubique gentium celebrata adferas 
(nobis) dolorem, o podagra, 
Levem, facilem, non acutum, brevem, haud 
ſævientem, | — 
Tolerabilem, facile deſinentem, parum validum, 
ambulationes non inpedientem. 
A — RR Le 


J 
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Multi funt morbi miferorum: 
Sed exercitia dolorum, & confuetudo a ji | 
fr Podagricos ſoletur. $ — 
Ideoque æquo animo, O complices, oblivifeimini 
Dolorum. Siea, qu& placent, non fiunt, 
| Tamen etiam prater ſpem accidentibus viam in« 
ire folet Deus. 
Quivis.fuftineat Podagra laborantium \ 
Deludi & derideri : | 
 Talis uim hujus — natura eſt. 





EN Er 1 Du unter allen Bölfern beruͤhmtes Podagra, 
y verfahre mit uns gelind, und bring nur einem, 
sp Schmerzen, der leicht, und bald vorüber gehet, 
„nicht zu ſtark und heftig wuͤthet, ertraͤglich iſt, 
„und das Sehen nicht hindert. Die Elenden 
troͤſten fi & auf verfchiedene Urt : aber der Öfs 
„tere Ruͤckfall der Schmerzen, und die Gewohn— 

„ heit muß die Podagriſten troͤſten. Ihr Mitlei⸗ 

„denden, wir wollen alſo geduldig die Schmer⸗ 
pn zen vergeſſen; da wir das, was wir gerne wuͤnſch⸗ 
„ ten, niche erreichen koͤnnen. Denn es ſendet 
„uns oft die Vorſicht wider alles Bermuthen in 

den ſchwereſten Zufaͤllen ein Mittel. Man laſſe 

alſo ſeiner ſpoten und lachen; denn das Schick⸗ 
ſal dieſer Krankheit bringt es D mit fich, 


\ 
— 
— — 
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Um endlich diefe Abhandlung zu fetiefen, muß | 
ich noch erinnern, daß ſich die Heilart, welche ich 
gegenwaͤrtig — auf die Usterfuchung der 

A | oben 
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oben erwähnren Erfeheinungen gruͤnhe. Ich habe 
fie fowohl bet mir als auch bei andern befolget, und 
| allezeit eint Erleichterung daraus geſchoͤpfet. 
Eine Heilart, die das Uibel aus dem Grunbe 
Gebet, und ganz bollftändig iſt, wodurch auch der 
Rranfe von der Anlage befreiet, werden Könnte, liege 
noch in der Höhle des Demokrits tief vergraben, und 
iſt noch im Schoße der Natur verborgen; ic kann 
allſo nicht fagen , warn und von wen fie ans Licht 
‚gebracht wird. Doch fihmeihle ich mir, daß. ich 
Durch gegenwärtige Ausarbeitung dem menſchlichen 
Geſchlechte einen Vortheil verſchaffet, und Ihnen 


J— 
J 


daher einen Dienſt erwieſen hatte, indem ich die Klip⸗ 


pen, an die ſowohl ich, als viele andere geſtoſſen 
haben; und zugleich die beſte Heilart, die bisher 
entdecket ward, getreu angezeigt habe. Und dieſes 
iſt alles, was ich thun konnte. 


Dieſem ungeachtet aber glaube ih, ba ich der 


Sache fhon lange nachgedacht habe, Daß es moͤglich 


iſt, einſtens ein ſpezifiſches Mittel wider das Poda⸗ 


gra zu erfinden. Wenn es aber jemals geſchehen 
follte, ſo wird die Unwiſſenheit der Dogmatiker oder 


der Theorie an Tag gelegt, und man wird daraus 


klar fehen, wie ſehr fie ſich geirret, das Weſen der 
Krankheit verfehfer, und wie verkehrt fie ihre Dies 
diiamenten dagegen angewandt haben. 


Hievon giebt und ein klares Beiſpiel die peru— 
vianiſche Heinde , die ein vortreffliches und ſpezifi⸗ 
ſches Miteef wider die Wechſelfieber it. Wie 
siefe finareiche Theorien wurden durch biele Jahr⸗ 


hunderte von den ſcharfſichtigſten Aerzten nicht 


geſchmiedet, um die Urſache der Krankheit zu ergruͤn⸗ 
den, wornach ein jeber bie Heilung; demnach fie mit 
| RER feiner 


N — 
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vom vodagra oder Zipperlein. a? 


feiner erbachten Meinung uͤbereinſtimmte, eingerich⸗ 


et hat? Wie wenig und wie feicht fie aber. biefe 
Lehrfaͤtze, die zu ihrem Grunde dienten ; zu berthei 


digen im Stande waren, fieht man noch aus di 


; neueren Praftifern, welche den Unterſchied der 


re ,:% 





N 


felfieber verſchiedenen uͤberfluͤſſſgen Saͤften zugeſchrie⸗ 


‚ben, und daher gemdhnlich. die Heilung um derglei— 


chen Feuchtigkeiten zu veraͤndern oder auszuleeren 
eingerichtet haben. Wie ungluͤcklich und fruchtlos 


aber ihr Beſtreben war, bezeuget ſowohl der fehl 


geſchlagene Erfolg, als auch bie, ige befannte und 
mit geöfferee Zuverſicht wirkende Ehinarinde; denn 
mic diefer erreichen wir heut zu Tage, ohne zu fehe 
auf die Feuchtigkeiten, Diät und Berhalten aufjus 
‚merken, weit gluͤcklicher unfern Endzweck, wenn mam 
nur bie Art Diefes Dulvers gehörig zu gebrauchen bes 


obachtet: der uns auch kaum fehlſchlagen wird, aufs 
ſer wenn man ben Kranken ohne Doch, während alser 


es brauchet, ins Bette verbannet. Ja dieſes Mit⸗ 
tel wirkt oft ſo kraͤftig, daß es den Kranken, uns 
geachtet, daß er durch die Bertwärme erhitzet, und 
das Kieber folglich mehr als es noͤthig iſt vege ge⸗ 


* 


made wird, dennoch groͤßtentheils herſtellet. 


Uibeigens bitte ich, dieſe kleine Ausarbeitung 
wenigſtens ſo lange eine andere und vollſtaͤndigere, die 
das Podagra aus der Wurzel zu heben vermochte, 


nicht bekannt iſt, geneigt aufzunchmen ; dergleichen 


alle Aerzte, vorzuͤglich aber ich, einhellig wünfchen , 
und erwarten, Gollte es aber meine Erwartung 
taͤuſchen, fo wird es mid) nicht beunzuhigen , denn 


. ih ſchmeichle mie die Deukungsart der Menſchen 


ziemlich zu kennen, und bie mie auch meiner erfülls 


ten Pflicht fo weit bewußt, daß ich meinen Much nie 

werde finfen laffen. Und wenn die heftigen Schmer— 

zen, das Undermögen Dei Bewegung, und die uͤbri— 
— | ae gen 


\ 
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gen Leibesbefchmwerungen , bie ich die größte Zeit, - 
meines Lebens hindurch, nebſt dem Verluͤſte im mei⸗ 
nem Hausweſen, indem ich die Kranfen nicht befus 
chen konnte, erlitten habe, andern Mirbürgern zur Des 
J re. ’ u ⸗ 
ruhigung und Erleichterung der Schmerzen etwas beis 
fragen ; jo wird es noch bei meiner Bernichtung eis 
ne fühle Erinnerung für mic) ſeyn, daß ich doch durch 
meinen klaͤglichen und elenden Zuftand Nutzen ge— e% 
ſchaffet, und gefruchter habe, | * 
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Ai Waſſerſucht 8 pflegt fh in beiden Ge⸗ 
—“ſchlechtern und in einem jeden Alter einzuſtel⸗ 
len. Doch find die Frauenzimmer mehr als vie 
Männer‘derfelben unterworfen; dieſe greift fie vor- 
zuͤglich im hoben Alter an, jene, were fie zu gebähs 
ven aufgehörer haben. Auch zeigt fie fih bisweilen 
bes ben unfruchrbaren in ihren jüngern Jahren. 


Das erfte Zeichen der Waſſerſucht it, wenns 
gegen Abend die Fülle geſchwellen, und mit dem 
Finger gedruͤckt eine Grube zuruͤck behalten, die bis 
Fruͤh wieder vergehet. Dieſes zeiget eine herannas 
hende Waſſerſucht nicht jo zuverläffig bei den Jrauene 
zimmern, als bei den Männern an, weil fiche bei jes 
nen auch manckmal, wenn fie ſchwanger ſind, oder 
die monatliche Reinigung aus was immer fuͤr einer 
Urfache unterdruͤcket wird, zu ereignen pflegt. 


Aber auch bei Männern kann man aus dem 
Anfchwellen der Fuͤſſe nicht ganz fiber auf die Waſ⸗ 
ferfucht ſchlieſſen: denn dieſe ſtellet fich oft ein, wenn 
ein alter und etwas dickerer Mann auf einmal vom - 


Keichen **), an dem er fchon viele Jahre gelitten 


hat, befonders im Bigte befreiet wird, 
die 


*) Hydrops, 
**) Aſthmate. 


Sydenham 2, Band⸗ 3 
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die Füffe hoch geſchwellen, und den Mafferfüchts 
gen ähnlich fehen. Diefe Geſchwalſt nimmt mehr 
im Winter alg im Sommer, fo auch mehr bei feuche 
tet als heiterer Witterung zu. Sie bringt uͤbrigens 
keine auffallende Ungelegenheit hervor, die der Kran⸗ 
fe bis zu feinem ſpaͤten Tode behält. 
Dieſem ungeachtet kann man ‚, ‚überhaupt zu 
"reden, annehmen, daß das Anfehwellen der unferen 
Gliedmaffen bei Männern ein Kennzeichen der fich 
nähernden Waſſerſucht fen; befowders wenn fie bei 
‚einem folhen Bewandtniß der Umflände ſchwer Athem 
holen. N ee 


| Die Geſchwulß der Fuͤſſe wächft von Tag zu 
Tag an, und wenn endlich die Fülle das Waſſer 
sicht mehr aufnehmen koͤnnen, fo greift fie auch Die 
Schinkel an, und fobann Den ganzen Unterleib, Die 
fer wird, weil ih das Waſſer beflänbig von dem 
Bluͤte trennet, ganz augefuͤllt, und allmaͤhlich zu ei⸗ 
mer ſehr betraͤchtlich en Groͤſſe, ſo viel als naͤmlich 
die allgemeine Bedeckung nachgeben Faun, ausgebehr 
net; fo daß er. oft viele Maaß Waffer enthält, wel 
ches manchmal in bem Mabel ausıritt, und einen 


Rabelbruch *) verurſachet. 


Die Waſſerſucht begleiten drei Zufälle als at 
treue Gefaͤhrten, naͤmlich die Engbruͤſtigkeit *) 
wenig Hein """) und ein groſſer Durſt. —— 


—— 


2) Lxomphalon, 
#*) Dvfpnea, | F 
»k) Urin paucitas, No 
) gitis intenfa. SR | 


\ 
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Das ſwere Athmen entftehet baher, weil das 
Saw verchfell von dem gegenwärtigen Waſſer gedruͤckt, 


und in feiner natürlichen Berrichtung gehindert wird, 


> Die’ Urfache * wenigen Urinlaſſens liegt darinn, 
weil ſich das Blutwaſſer, welches dem nartuͤrlichen 
Kaufe zufolge in den Nieren abgeſchleden und durch 


die Harngänge ausgeführet werden follte, in die 


Bauchhoͤhle und übrige zur Aufnahme des Waſſers 
geſchickte Theile ergießt. Der Durſt erfolgt end» 


lich, weil das zu lange im Koͤrper ſtehende Waſſer 


kaufe; und Durch die Länge ber Zeit im Koͤſper hitzig und 
Scharf wird, fo daß ber Patient faſt ſtaͤts eine Art 
Fieber aͤblet uud vom Durſte geplagt wird, 


So wie bie Theile, in welchen ſich bie Waſfen 
ſucht angeſetzet hat, as öinellen und zunehmen, eben 
| fo nehnten bie übrigen bon Tag zu Tag immer mehr 


ad , und werben magerer. Wenn ſich endlich 
in dee Bauchhoͤhle ſo viel Waſſer fanımelt, daß es 
nicht mehr darinn aufbewahrer werden kann, fo ers 


gießt es fich endlich in die edlern Eingeweide und ie 


den Sig des Lebens, macht einen gewaltigen Uiber⸗ 
fall, fo daß der- - Rranfe alsihfam uͤberſchwemmet, 
Fr endlich von der Laſt gedrückt unterliegen me und 


48 Örunde gerichtet wird, 


14 


Die Urſache biefer Krankheit iſt Peer bie | 
Schwaͤche oder Kraftlofigkeit des Gebluͤts, weiches 


die gemoffenen Nahrungsmittel nicht. mehr in fein 


Weſen zu verwandeln im Stande iſt, daher ſie ſich 


in die aͤuſſern Slledmaſſen und die ſchlapp herabhans 
gende Theile anfegen, und bald darauf den Bauch 
ſchwellen machen. 


So fange Daß Wafer in ter Badbobl⸗ nur 
in einer geringen en REN iſt, ſo trift man 


2 «8 


’ 


N ann 


i 


allein eingefhloffen wird. 


Ta} 


} 


% 


ed hie und ba in Heinen Bläschen geſammelt An, bis 
es endlich uͤberhand nimmt, und don bem Darmfell 


# d 


Zur Shwähung des Gebluͤts geben gemeinige ⸗ 


| lich die Gelegenheit ein allzu groſſer Verluſt, und 
Ausleerung deſſelben entweder durch ſtarke und oft 


* 


wiederholte Aderlaͤſſe, oder auf eine andere Art. 
Dann erfolget fie oft nach einer allzu fang anhals 
tenden Krankheit; oder wenn man von fpieitudien 
Serränfen einen Mißbrauch macht, und biefelben. 
uͤbermaͤſſig trinket; wodurch Die natuͤrlichen Gaͤhrun⸗ 
gen des Koͤrpers zu Grunde gerichtet werden, und 
die Lebensgeiſter verlores gehen. Dieß iſt auch die 
Urſache, warum die groͤßten Saͤufer und Schwaͤr⸗ 
mer oͤfters von dieſer Kraͤnktzeit, ob fie ſchon ihrer 
Natur nad) Falt ift, als viele andere überfallen wer⸗ 
den, Eben dieſen uͤblen Zuftand des Gebluͤts ver— 
urfahet auch das Waffertrinfen, wenn ſich namlich 
diejenigen, die von langer Zeit on geiſtige Getränke 
gewöhnt waren; auf einmal deſſelben bedienen. 


Bei den Frauenzimmern finder man aber, was 


| wohl zu merken iſt, noch eine andere und vom die ſer 


gang verſchiedene Ueſache Der Woſſerſucht wenn 
nämlich in einem von ben Eyerſtoͤcken eine Verſto⸗ 


pfung eutſtehet, ober fonft eine Unreinigkeit ſich fam⸗ 


melt, welche nach und nach das Weſen derſelben 
veraͤndert. 


Wenn alſo in dem Eyerſtocke elumal der Grund 
zu dieſer Kranfheit gelegt ift, fo wird feine äuffere 


Bedeckung in eine aufferordentliche Groͤſſe namlich 


bis zum Zerberften ausgedehnet. Dir Feuchtigkeit/ 

ſo lange die umhüllende Haut nicht berftet, wird in 

Eleinen bon ber Marut hiezu beſtimmten Blaͤschen 
darinn 
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Harinn aufbewahret. Geſchieht, daß ein ober mel 
vere diefer Bläschen jerreiifen, fo ergießt ſich das 
Waſſer im die Höhle des Unterleibs, und bringe 
dit nämlichen Symptomen, wie bei. der Waſſerſucht 
hervor, die ich oben angefähret habe. Bon dieſer 
Act Waſſerſucht habe ich ſchon an einem andern Du 

te gehandelt | ; 


Man beobachtet noch ziwo andere Arten von ®e 
ſchwuͤlſten im Unterleibe, bie man faͤlſchlich für eine 
Woſſerfucht haften, und ſich alfo betruͤgen Fann. 
Beite diefe find den Frauenzimmern eigen. Die er 
fte iſt ein widernatuͤrliches Fleiſch gewaͤchs in den in, 
‚nern Theilen des Unterleib, welches den Bauch eben 
(9 fehe erhoͤhet, als wenn Wafler darinı enthalten 
waͤre Die andere Art der Bauchanfchwellung vers 
urſachen Die Winde, welche wicht allein den Bauch 
anftreiden, fondern auch andere Kennzeichen einer 
Schwängerung mit ſich führen. 
Dieſes ereignet ſich groͤßtentheils bei den Witt 
wen, wie auch andern Rrauen, die fich erſt in als 
tern Jahren verheurarhet haben. Sie fühlen oft 
dabei ſowohl nad ihrem eigenen als ihrer Hebam— 
. men Urtheil, zu dem fie ſich als zu einem Drafel 
wenden, und ben Nach einholen, die Bewegung des 
Kindes von der gewöhnlichen Ztit an bis zur Zeit 
der Entbindung, und verfallen öfters in die den 
ſchwangern Frauen eigene Krankheiten. So 9% 
ſchwellen ihnen auch manchmal vie Bruͤſte, es quils 
let Mitch aus denfelben. Bar oft haben ſich folche 
Frauen ſchon mit Windeln und andern zur Pflege 
eines neugebornen Kindes nörhigen Sachen verfehen, 
bie fie ſich endlich, wenn der Bauch fo wie er ange; 
ſchwollen iſt, wieder MER in ihrer Erwartung taͤuſch⸗ 

| $.; ten, 


s 


D % 


En 0 Ashandfung 


ten, Diefe wo Umſtaͤnde gehören aber nicht zu der 
Krankheit, von welcher wie ist handeln, 


Die eipentlihen und wahren Beilanzeigen fol⸗ 


gen aus den oberwaͤhnten Erſcheinungen gleichſam 
von ſich ſelbſt: man muß nämlich das in der Bauch⸗ 
Höhle und anderen Iheilen angehaͤufte Waſſer heraus⸗ 
Schaffen, und das Gebluͤt, um einer neuen Waſſer⸗ 


ſammlung vorzubeugen und zu verhindern , ſtaͤrken. 


Mas die Nusfeerung des Waſſers betrift, fo 
muß man vor allen merfen, baf die gelinden Abfuͤh⸗ 
rungsmittel, die nur langſam und nicht kraͤftig genug 
wirken, bei der Waſſerſucht mehr ſchaden als nuͤtzen; 
denn da uͤberhaupt alle Purgiermittel der Natur ent⸗ 


gegengeſetzt find, fo ſchwaͤchen und verlegen fie eini⸗ 


germaffen das Gebluͤt; wenn fie alfo nicht ſchnell 


durch den Körper gehen, und bald aus getrieben wer» 


den, fo vermehren jie bie Geſchwulſt noch mehr, weil 
fie das Waller in Bewegung fegen , und bob nit 


"ausführen koͤna⸗n; wie auch weil fie in dem Gebluͤte 


eine heftige Wallung verurfachen. Dieſes kann 
man am den Fuͤſſen derjenigen, die ein ganz gelindes 
Purgiermittel eingenom men haben, deutlich ſehen. 


Um den Kranken alſo gehoͤrig und mit Nutzen 


abfuͤhren zu koͤnnen, muß man wiſſen, ob ec eine 


leichte oder fhwere Natur habe ; dena hierauf ruhet 


das ganze Werk bei der Heilung Diefer Krankheit, 
Die nur mit ſchwerer Mühe befämpfer werben fans. 


So oft man alfo bie waſſertreibenden Zr’ 
neien *) wörhig findet, fo muß man allzeit forgfäle 
EUR tig 
H Hydragoge, 


- 


/ 
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eig unterfuchen,. 06 ber Leib des Kranken ſchwer oder 
Jeicht zur Niinigung gebracht werden fönne. Dieſes 
laͤßt fich aber auf Teine andere Urt beſſer und zubers 
aͤſſiger entdecken, als wenn man ſich fleiffig erfundis 
get, mit was fr einem Erfolge andere Purgiermits 
tel zur andern Zeit gebraucht wurden, ob fie ſtark 
oder ſchwach gewirket, und ſich dem vorgefesten Ends 
Iwecke genähert haben. Denn man trifft in Anfes 
bung der ſchwer oder ſtark wirkenden Purgiermittel 
faſt in einem jeden Körper eine befondere und eiges 
ne Beſchaffeubeit oder Idioſinkraſie, ſo dap der 
Kranke oft in eine Lebensgefahr geflürze werden 
kann, weni man fih einen empfindlichen zum Mus 
fter waͤhlet, und die abführende Arznei darnach eins 
richtet... Denn man weis aus der Erfahrung, daß 
mauchmal die ſtaͤrkſten Leute durch gelinde Abfuͤh⸗ 
rungsmittel angenriffen und ſtark ausgeleeret werben; 
da im Gegentheile bei den ſchwachen durch die ſtaͤrk⸗ 
ſten Miteel kaum die Wirkung erfolget, Diefe Bots 
ſicht, daß ein Kranker Teichter als ver andere abge 
führes werden kann, bezieht fich auch und zwar nicht 
allein auf die waſſer⸗ oder urintreibenden , ſondern 
auch auf alle Ausleerungsmittel. Denn ich habe 
“fange und uͤber die Maſſen anhaltende Abfuͤh⸗ 
rungen *) auch nach gelinden Purgiermitteln ers _ 
« folgen gefehen, wenn die Aerzte auffer Acht gelaffen 
‚baben, fih gehörig zu erkundigen, od der Kranke 
leicht, oder fehwer zu purgieren ſey. So | 


Weil alfo bei der Waſſerſucht, wie ich (dom 
‚ oben gefagt habe, vor allen andern Krankheiten eine 
heftige und fihleunige Abfuͤhrung erfordert wird; und 
daher eine gelinde und almählige Abfuͤhrung “), 
| 3 34. | die, 
*) Hypercatharlis, FE, 
*) Per epıcrafin. 


a 
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die in andern Kraukheiten mit Nutzen gebraucht wird, 
auf keine Art angewandt werden darf, indem ſie die 
Geſchwulſt nicht vermindert, ſondern vielmehr vera 
mehrer; fo muß fage ich eine, etwas ſtaͤrkere Abfuͤh⸗ 
zung einer ſchwaͤchern mit allem Nechte vorgezogen 
werden; um fo mehr, da wir das flüiffige Laudanum 
alljeit ‚bei der Hand haben, und Daher die uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Abfuͤhrung, wean ſolche erfolgen ſollte, ganz 
leicht und zuverlaͤſſig einſchraͤnken Eonnen. 


Bon den abführenden Mitteln, die zur Heis 
Aung der Waſſerſucht beſtimmt find, muß man über. 
haupt merken, daß das Waller fo ſchnell als es Die 
Kräfte des Kranken erlauben, weggeichaft werden ° 
fol, Der Kranke muß überdieß alle Tage gereinigt 
werden, auflev daß man bisweilen einen oder ein 
paar Täge auefegen muß, wenn namlich der Kranke 
zu ſchwach ift, oder wenn er don dem vorhergehen— 
Den Abführungsmittelgar zu fehr hergenommen ward. 
Denn wenn die Neinigung nur in langen Zwifchenz 
raͤumen wiederholet wird, es mag uͤbrigens Die vor» 
aus geſchickte Abführung noch fo ſtark geweſen feyn, 
ſo wird man dem Waffer nur Gelegenheit verfhafe -⸗ 
fen, daß ſichs um fo mehr fammeln koͤnne; daher man 
endlich wegen einer dergleichen Verzögerung, wenn 
man fih des gleichfam fihon zur Beherrſchung dar⸗ 
liegenden Gieges nicht zu bedienen weis, weichen, 5 
and unfere fruchtlos angewandte Bemuͤhung fahren 
zu lajjen gezwungen find, | 


Hie u muß man noch beifegen, daß zu bes 
fürchten ey, daß das Waller wegen feines langen 
Aufenthalts zwifchen den Eingeweiden, biefelben mit 
feiner Faulniß nicht anftecfe und verderbe. Wie 
auch, welches Feine Kleinigkeit ift, daß das Waſſer, 
wen es durch vorhergegangene abfuͤhrende Mittel 

mn. 
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* Bewegung gebracht wird, mehr Schaden anrichte, 
als vorher, da es vufsig war. Man muß demnach 
ſowohl diefer als den oben erwähnten Urfachen zus 
folge, hauptiächlich auf eine baldige Ausführung des 
eingeſchloſſenen Waſſers fein Augenmerf richten, und 
von derfelben nie auffer wenn es die dringende Noch 
‚erfordert, at laffen, und nicht eher aufhören, bis die 
ganze Laſt Waſſer gaͤnzlich ausgeleeret it, 


| Es koͤmmt noch zu betrachten , daß faſt alle 
waſſertreibende Mittel, wie uns die Erfahrung leh⸗ 
vet, dieſes eigen haben, daß ſie, wenn fie allein ges 


brauche werden, bei folchen, tie fehmer purgicen, uns 


ferer Erwartung nicht entfprahen, und daß Die vers 
mehrte Gabe derſelben nicht ſowohl die Abfuͤhrung 
als eine Wallung im Gebluͤte befoͤrdere, und das 
Anſchwellen ſtatt es zu vermindern, noch vermehre; 
um ſie alſo derglei chen Patienten mit Nutzen zu ge— 
ben, muß man fie mit’ den gelindern abfuͤhrenden 
Mitteln vereinigen, welche dadurch eine ſtaͤrkere Kraft 
erhalten. Bei denen, die leicht purgieren, wirken die 
waſſertreibenden Mittel ‚könell und mit eri — 
Erfolge, ERTL 


Daher if bet benjenigen, weiche feicht purgies 
ron, der Kreizbeerenfyrup *) allein für fich manch⸗ 
mal hinreichend eine berrächtliche Menge Waſſer here 
ans zu fhaffen. — Dieſes Mittel treibt alfo bei 
ſolchen das Waſſer häufig zeraus, ohne das Gebluͤt 
in Wallung oder Unordnung zu bringen. Auch färbe 
es den Harn nicht, wie es einige ne zu 
thun pflegen. Dieſer GSyrup hat nur die, einzige 
Unbeque mlichkeit, daß er waͤhrend ſeiner Wirkung 
— De Seinen. 


*) Syrmpus de fpina cervira, 
; 4 ‚ - 


4 


\ 


! 


en Abhendung 


einen groſſen Durſt erreget. en jctod derſelbe 
ſolchen Perſonen gereicht wird, die ſchwer zur Ab⸗ 


fuͤhrung gebracht werden, ſo mich er nicht viel Uns 
‚reintgfeiten ausführen, auch nicht viel Waſſer aus 


dem Koͤrper bringen, was doch geſchehen folkte. 


Ich erinnere mich fehe wohl, daß ich eins 


ſtend und zwar das erſtemal zu einer waſſerſuͤchtigen 
Grau vor ungefähre 37 Jahren berufen ward; fie 
wor eine fronme und eingezogene Perſon, ihr Ylas 
me war Saltmarsb; und fie febte zu Weitiniufte ter. Das 
Waſſer bat ihren Bauch bereits in eine faſt —5 
liche Groͤſſe dergleichen ich noch nicht geſehen habe, 


N ausgedehnet. Ich ließ ſie, wie es der damalige Ge⸗ 
brauch war, noch Vormittag = Loth von dem Kreuz⸗ 
beerenſyrup nehmen; und man wird kaum glauben, 


was für eine groſſe Merge Waſſer durch den Stuhl⸗ 
gang darnach ausgeleeret ward, und dieß ohne eine 
groſſe Unruhe, und ohne den geringſten Verluſt der 
Kraͤfte. Dieß floͤßte mie Muth ein, dag ich ihn 
hernach taͤglich wiederholte, auſſer ich manchmal 
Bi oder ein paar Täge damit ausgeſetzet habe, 


wenn ich wahrnahm, daß fih bie Kraͤfte zu ver⸗ 
mindern fihlenen. "Auf viefe Urt wurde das Waller 
allmaͤhlig ausgeführet, wobei der Bauch taͤglich klei⸗ 


ner warb, bis fie endlich ganz gluͤckt ih ihre vorige 
—— erhielt, 


Diefer glůckiche Erfolg RER daß ih 
mir, da ich noch ein junge und unerfahrner Mann 
war, zugetrauet habe, dag ich ein Arzueimittel bes 
ſitze, wodurd ich eine jede Waſferſucht ohne, Uaters 


ſchied zu heilen im Stande bin; aber in * RS 


Wochen darauf wurde ich überzeugt , wie fehr t 


. mich geirret habe; denn Fury darauf hat mich * 


aubere Frau zu ſi fish rufen laſen, die auch an einer 
| Waßſ⸗ 


* 


von ber Waſecſuch. ee. 


Woeſſeſucht welche nach einem lang anhaltenden 
viertaͤgigen Fieber erfolgte, krauk lag. Ich gab ihr 
den naͤmlichen Syrup, ließ ihn oͤfters wiederholen, 
und bermehrte fiuffenweife die Gabe, wornach die 
Krankheit immer mehr und mehr zunahm. Da ich 


| E mich alfo das Waſſer heraussufchaffen fruchtlos bes 


müher habe, und Eeine Abführung erfolgen mwollte, 
und das Schwellen bes Bauchs indeflen allzeit mehr 
zunahm / fo hat mid) Die Kranke entlaſſen, und wurs 
de, werm ich mich nicht irre, durch) Beiſtand eines 
andern Arztes, der Eräftigere Mittel au gewandt bat, 


Fr haͤnzlich wieder — 


Mena man alſo weis, daß die gelind abfuͤh⸗ 
renden Mittel nicht ſchaat und mit gutem Erfolge 
den Kranken abfuͤhren, fo muß man ſtaͤrkere verfus 
Sen, In diefen Falle iſt auch zu merken, wie ich 
Furg vorher erimtert habe, Daß obſchon die wenigſten 
waſſertreibende Mittel, wenn ſie ganz allein für ſich 
gegeben werben, die erwuͤnſchte Wirkung hervor⸗ 
bringen, daß ſie ſich dennoch wenn fie mit andern. 
gelind abführenden Mitteln vermifcher werden, oft 
wirkſam begeugen , wodurch fie gleihfam angefpornt. 
werben. Ich habe dergleichen Leuren folgendes 
Traͤnkchen mit gutem Nutzen verſchrieben: — 


Bꝛ — — unc. Pr 
Folior. Senne dr, 


. Coq. in q. f. * — ‘ad une. jj. in 
+ colat, Atol, | 


Mann 


Syr. de Spin. Cerv. F unc. BR 
Elect. e ſucco roſar. dr, jj. 


M. f. Potio. 


er > — 


N - —— 
I 


364 | Abhandlung - 


Nimm: QTamarinden ı Loth, Sennesblaͤtter a 
Quentchen; koche es in hinlängliher Menge 
Waͤſſer bis zu 6 Loth ein; dann feihe es durch, Br 
und loͤſe darinn noh Manna, und Kreuz⸗ 
beerſyrup von jedem Loth auf / Roſen latwer⸗ 
'ge » Quentchen. Miſche es, und made ein 

Zeänchen daraus, BEN? ! 


Diefes Tränfchen darf aber nur den Stärfern 
gereiche werden , denen es Deffaungen machet, wel, 
ches andere Mittel zu bewerkftelligen nicht vermoch⸗ 
ten... — | | 
| | Oder: 

R. Vini albi unc. jjjj. 
Jalap. ſubtiliſſime pulv, dr. j. 
Zinz. pulv. ſcrup. ß. * 
Syrup. de Spina Cervin, unc, j. 
-M, f. potio, fümenda iummo mane, re- 
petendaque fingulis, & alternis diebus 
pro ratione virium. 


Ninm: Weiſſen Wein g Loth, fein pulderiſirte 
Jalappawurzel ı Quentchen, Amber 10 Gran, 
 Kreuzbeerenfyrup a Loth; mache ein’ Traͤnk⸗ 

chen daraus, und laß es in aller Fruͤh neh⸗ 
men. Diefes muß alle Tage, oder allen ans 
derten Tag nah Verhaͤltniß ber Kräfte wies 
derholet werben. , ! 

Och pflege auch oft folgendes zu verfehreiden, 

deſſen ſich diejenigen mit Nutzen bedienen fönnen, 

Die einen Eifel dor dem wiederholten Gebrauch an⸗ 

derer Purgiermittel haben. Dieſe Zufammenfegung 

bat die Eigenſchaft, dag. fie ben Kranken waͤhrend 
dem Abführen erwaͤrmet und starker: iR 


% 


u » Rad, Talap. contuf. 
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Hermodadyl. m. une, ß. *) 
Scammon. crud. dr. jj. 
Fol. ſennæ unc: jjj. 
Glycirrhiz& ral. 
‚Semen Anifi | 
— Carvi m, une. 
Summit. Abfinth. — 
Fol. Salv. =, M. j. u 


* 


Infunde frigide in libr. jjj. aq. vitæ vul- 
garis, & colerur tantummodo tempore 
ufus. ‚ Capiat cochl. j. hora fomni, & 
jj. mane fequenti. | 


Nimm: Jalappa, Hermodacktilwurzel von jedem 

ı £oth; Skammonium 3 Quentchen, Seunes⸗ 

blaͤtter 4 Loth; Säfes Holz, Aniß, Kümmel 

von jedem ı Loth; die Spigen bon Wermuth, 

ı Galbeyblätter vom jedem ı Handvoll; giefle 

3 Seibel Lebenswaſſer Falt Daranf, und feihe 

jedesmal fo viel als nörhig zum Gebrauche 

davon ab. Hievon muß er _ı Loͤffelvoll vorn 
Schlafe, und 2 in der Zrüh nehmen 


Die 


) Man fast, daß diefe Wurzel die dicken und ſchleimigen Säfte 
aud den Gliedern treibt; daher har man fie ſonſt in arthri⸗ 
tifchen Zuſtaͤnden fehr angerähmt, und ſogar animam arti- 
culorum genannt, Sie ſoll ein fpezifiihes Mittel wider 

das Podagra ſeyn; allein man. findet Feine beſondere Wir⸗ 
kung. Alles was fie thut iſt, dag fie ein wenig abfuͤhret, 
daher wird fie heut zu Tage wegen der unfichern Wirkung 
nicht gebraucht, und anf den meiften Difpenfatorien fo wie 
bei uns ausgelöfcht. a 


\ 
\ 


— 
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Die Doſis muß aber nach Beſchaffenheit der 
Wirkung vermehren, oder vermindert werden. 


Es find noch zwei Mittel übrig, welche meines 
Erachtens die vorguglichkten find, und fich vor allen 
oben angeführten, und mir bie her bekannten, bei je 
nen, bie ſchwer purgiren, kraͤftig und wirkſam bes 

zeigen. Nämlich die Eſelskukumern *), und ver 
Aufguß von Metallenſaffran ). 


Die Eſelskukumern, in einer ſehr geringen 
Quantitaͤt gegeben, erſchuͤttern die Eingeweide fo 
stark, und führen den Unflath ſammt den wäßtichten - 
Seuchtigfeiten fo haufig ab, daß überhaupt zu reden, 
2 Gran fir nie meiften die ſchicklichſte Babe iſt Ach 
pflege noch ı Sfrupel von den Pillen aus zweier, 
lei Dingen ***) hinzu zu ſetzen, woraus ih drei 
Feine Dillem verfertigen und in der Früh nehmen 
lasse \ | er az 


f$ 
* 


Von dem Aufguſſe des Metallenſaffrans wer⸗ 
den anderthalb Unzen oder bei den allzu hartnaͤckigen 
Körpern auch a Unzen in der Fruͤh gegeben, Dieſes 
wird, wenn es die Kräfte bes Kranken erlauben, 
täglich wiederholt. Dieſer Aufguß ſcheint dem er⸗ 
ſten Anſcheine nach nichts anders zu verſprechen, als 
daß er das im Magen befindliche Waſſer und kin 
reinigfeiten herausſchaffe; jeboch wird er doch nad 
"der Hand fo viel bewerkitelligen, daß der Bauch von 
em angehäuften und druͤckenden Waſſer befreiet 
werde. Denn nebſt dem daß der Kranke, wenn 
dad Drehen aufhoͤret, zugleich davon abgeführes 

\ —— wird, 
%) Elaterium. | 
**) Infufo Croci Metallorum. 
art) Pill, de duobus, Ser, | 


son der Waſſerſucht. BERATER | 


wird, träge noch “Sie gewaltige Erſchuͤtterung des 
Magens und anderer Eingeweiden, wie auch des ſte⸗ 
henven. Waſſers viel bei, fo daß es endlich durch ir⸗ 
gend einen in dev Naͤhe liegenden Weg, ben ed im 

natürlichen Zuftande nicht geiuuben hätte, AOAOHIEH 


ret wird. 


x 


Wenn: bi is —— nicht zugleich den 
Kranken hinla aͤng ich abfuͤhren ſollte, ſo pflege ich der 
dritten oder vierten Doſis des Metallenſaffranauf⸗ 
guſſes bisweilen/ Doch nur ſelten, die Roſenlatwer⸗ 
ge⸗ und ben Kreuzbeerſyrup heiniſtcen 3. B— 


. Ag. Card. benedi&. unc. ii. 

—— Infufi Croci Metallor. unc. jf. 

Syr. de Spina ‘Cervina une, ſi. 

Blei de fucco Rofar. Ar, jj 
—M— Potio. 


| Nimm:— Barbusbenebilimaffer 6 Loth, ietattens - 
| fafranaufguß 3 oh Kreuzbeerfyeup 1 Loch, 
Nofeniafilatwerge 2 Quentchen. M —— ein 
Zraͤnlchen daraus. ER 


| Di es ‚dergleichen heimliche und — 
 Defnungen gebe, durch welche: das Waſſer aus ber 
Bauchhoͤhle in vie. Gedaͤrme gebracht werden Kann, 
ift offenbar; da wir täglich beobachten, daß bie waf> 
fertreibenden Purgiermittel fehr viel in dem Leibe 
berfhloffenes Waſſer buch den Stuhlgang abführen; 
eben ald wenn es ur ſpruͤnglich in den Gebaͤrmen ſelbſt 
geweſen waͤre. Da wir aber dieſen harten Kuoten 
nicht fo leicht aufoͤſen koͤnnen, fo erinnere man ſich 
an ben berühmten Ausſpruch bes nach dem einhellis 
gen Urrheil aller Jahrhunderte weifeften und beiten 
| Pr Dippntraieh, der in feinem Buche faar ; 

R Ei⸗ 


— 


4 
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„Einige Aerzte und Sophiſten behaup⸗ 


„ten, es ſey unmoͤllich, daß derſemge die Arz⸗ 


— 


neiwiſſenſchaft Fenne, Der nicht weis, was der 
Menſch tft, und wie er im Anfange entſtan⸗ 


den und zuſammengeſetzt worden ut Ich bin 
aber der Meinung, daß dasjenige, was einige 


„Sophiſten und Aerzte von der Natur geſagt 


und gefnrieben haben, mehr die Mahlerei 
als die Arzneiwiſſenſchaft angebe. | 


x 


\ 
\ 


Um aber dieſen goͤttlichen Schriftſteller keines 


Irrthums beſchuldigen zu koͤnnen, und daher vorzu⸗ 


beugen, daß ſich die Empitiker darauf nicht ſtuͤtzen, 
und ihre Unwiſſenheit dadurch rechtfertigen; ſo be⸗ 
haupte ich ganz frei, daß ich, ſoviel ich durch das 


ſtrengſte Nachdenken, mit der Erfahrung , Die bel. 


den Aerzten als ein Probierftein angeſehen werden 
muß, verbunden, mit Örunde folgern kann, aller⸗ 
dings dafür halte, daß es unumgaͤnglich nothwendig 
fen, daß ein Arzt dea Bau Des menſchlichen Koͤrper 
genau kennen muͤſſe, damit er ſich deutlichere und 
wahre Adeen von ber Natur und den Urſachen eini— 
ser Krankheiten machen und denfen könne, So iſt 
unmoͤglich, daß, derjenige, Der dem Bau der Dlieren 
und der daraus gegen bie Harnblafe faufenden Harn 
gaͤnge wicht Eennet, fagen Eönne, woher und wie Die 
Symptomen, welche ein in Dem Hierenherfen over 
den Harngängen der Nieren feſtſitzender Stein herz 
vorbiingt, eutſtehen. | — 


Eben ſo nothwendig iſt die Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Baues dem Wundarzte, damit er bei ſeinen 


Operationen die Gefaͤſſe, und ſolche Theile nicht be⸗ 


ruͤhre, 
*) Vide Hipp. Libr. de medicina prifsa, 


— 
* 


— 
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ruͤhre, deren Verletzung dem Kranken toͤdtlich feya 
Könnte, Bo war er auch nicht im Stande die aus⸗ 
gelenkte Beine einzurichten, und wieder in die na⸗ 
“  tärliche Lage zu bringen, wenn er fih an dem ſoge⸗ 
nannten Beingerippe oder Skeleton richt geübt, Den 
Zauſammenhang und Die Geftalt der Knochen nit ge 
Has unterfucht, und ſich einen Flaven Begriff Davon 


eigen gemacht hätten een 


| Fine dergleichen Kenntniß der menfhlichen 
Struktur iſt alſo nothwendig; daher derjenige, der 
ſich keine erworben hat, mit verſchiedenen Krankhei⸗ 
ten gleichſam wie ein blinder Fechter ſtreiten, oder 
ſich ohne Kompaß auf die See wagen muß. Man 
erwirbt fih aber biefe Wiſſenſchaft bald und leicht, 
denn fie hat von andern ſchweren Künften ben Bors 
rheil, daß man alles mit Augen in todten Körpern 
ſowohl von Menſchen als Ihieren fehen, und taher 
leiht behalten kaun, fo daß auch diejenigen, die ſonſt 
mir feinem alliugroffen Berfland und Beurtheilungs— 
kraͤften begabt find, mit geringer. Mühe lernen. | 
| | 


Man muß eingeftehen, daß bei allen hitzigen 
Krankheiten, die mehr als zwei Drittel der übers 
haupt herrſcheuden Kraukheiten aus machen, wie au 
bei den meiſten chroniſchen etwas unbegreifſſches und 
eine ganz beſondere Eigenſchaft vorhanden fen, weis 
che Durch Die Zergliederung, man mag fie noch fo 
‚genau anftellen, und Den Körper auf das forgfältige 
fie betrachten, nicht erforfcher und ang Licht gebracht 
werben Eau ; was uns unbegreifli zu feya feheinr. 
Daher muß man die Zerglieverung des Körpers niche 
40 feinem Hauptgefäfte machen, ald wenn die Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft mehe dadurch gemäune, als durch bie 
fleijjige Beobachtung der natuͤrlichen Erſcheinun—⸗ 
gen, und folder Dinge, die Nutzen oder Scha— 
Sydenham 2. Band, mh | | 20 11: We 


X J 
J 


- 
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den *) bringen. Ih bin demnach ber Meinung, 
daß der göttliche Greis nur in dieſer Ruͤckſicht die 
Kenntniß der menſchlichen Steuftur einen Arzte 
- entbehrlich zu ſeyn glaubte ; und. und sur warnen, 
nicht aber die Kenntniß des Körpers und feines 
Baues in ber obangeführten Stelle verwerfen und 
tadeln wollte, | —— 


Es konnte einem fo groſſen und weiſen Manne 
sicht unbekannt ſeyn, daß uns bie anatomiſchen Un⸗ 
terſuchungen, wenn fie noch ſo genau verauſtaltet 
werden, nur einen dunkeln Begriff vom menſchlichen 
Körper geben koͤrnen. Denn ob uns ſchon die Zer⸗ 
gliederung der Koͤrper die groͤſſern Organen, deren 
fh die Natur zu ihren Berrichtungen bedienet, dar⸗ 

ſtellet, und gleichſam einige groͤſſere Gefaͤſſe, durch 

welche die Säfte von dieſem Sheile zum andern ges 
feitet werben, zeiget; fo kann man bad die eigent, 
liche Duelle und bie urſpruͤngliche Urſache der Be— 
wegung nicht mit Augen ſehen. So war man auch 
bisher noch nicht fo gluͤcktlich mit ben beften Bergröf- | 
ferungsgläfern Die Mindungen zu fehen, durch wels - 
che der Speifefaft aus ben SGedaͤrmen in die Milchs 
gefäffe eingejaugt wird, mie auch bie Endröhrchen 
der Denen, welche das Gebluͤt aus den Arterien 
aufnehmen und in die geöffern Blutadern zurückfuͤh⸗ 
ven. Ya es giebt noch andere unendliche und zur 
Kerwunderung verwebte Defaungen und Fleine Gans 
ge in unferm fo kuͤnſtlich zuſammeng; ſebten Körper, 
pie wir uns nicht einmal einbilpen koͤnnen. Unſere 
Kegsntniß it de anach noch roh, und wenn ich mich 
ſo ausbrüden darf, ſehr mangelhaft/ tudem wir die 
Natur ber Dinge nur oberflaͤchlich einjehen. Denn 
| . wis 


&) Juyantia , & aoscentia. 
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wir wiſſen wohl, bafı ſich dieſe und jene Erſcheinun⸗ 
gen zw aͤuſſern pflegen; allein Die Urſache, und die 

Art wie fie entſtehen, iſt ung unbelasun | 

8 * bh 

5a Diefom mag wie immer ſeyn, es bleibt 

ausgemacht, daß es nicht gar ſo ſchwer ſey uns ſo 
viel anatomiſche Kenutniſſe zu erwerben, als wir noͤ⸗ 
thig haben Krankheiten zu behaubeln, welche dieſe 
Kenntniß vorausſetzen, Uiberdieß giebt uns bie 
Zeraliederungskunft eine Gelegenheit die Groͤſſe des 
unendlichen Schöpfers zu bewundern und feine Blls 
macht in tiefefter Demuth anzubeten, wenn wir den - 
fo kuͤnſtlich zuſammengeſetztea und zum Erſtaunen 
gebauten Körper wur in fo weit als wir es einſehen, 
betrachten; wie viel vortrefflicher muß "das uͤbrige 


ſeyn, wovon wir noch gar wichts willen, 


So wie Hippokrates diejenigen tadelt, welche 
die Zergliederung des meuſchlichen Körpers für 
nuͤtzlicher als die praktiſchen Beobachtungen hals 


ten, und ihnen folglich mehr als dem Urtheile der 


Natur zufhreiben wollen; eben mit biefem Grunde— 
koͤnnte man heut zu Tage diejenigen tadeln, die ſich 
einbilden , daß bie Arzueiwiſſenſchaft auf Feine Art 
mehr, als durch bie neue Entverfangen der Chimin 
Eer, befördert werben koͤnne. > 


Es wäre zwar undanfbar, wenn man den Nu— 
Gen nicht erkennen wollte, welchen wir der Chemie 
zu verdanken haben, Deun fie verſchaffet ung mans 
che uhslihe Arzneymittel, welche zu, unferer Abſicht 
trefflich paſſen, und ber Heilanzeige Genuͤge leiften ;— 
(wovon und Das Brechmittel, von dem wir ist han— 
dein, ein Beifpiel giebt, und wohl augemerft zu 
‚werden verdient) — allein fie behält ihren Werth 
nur alsdann, wenn fie ſich wicht über bie Zubere i⸗ 
RER ER BE tung 


—*— all ‚fer 


ELBE hg | 
tung ber Arzuelen hisaus wagt, und ſoweit wird ſſe 
eine ruͤhmliche Wiffenfchaft bleiben. 3,0) 


Diejenigen afo', die zu ſehr für die Chemie 
eingenommen find, ihren Ropf damit brechen, und 
glauben, daß Die Arzue iwiſſenſchaft aus der Urfache 
mangelhaft fen, weil es ihr hauptſaͤchlich an gtoften 
und heftigen Hilfsmitteln fehlet, welche uns bie Chi⸗ 
mie liefert, : find eines Irrthums zu beſchuldigen. 
Denn wenn man die Sache genau uͤberlegt, fo wird. 
man finden, daß der Mangel oder Hauptfehler bei 
der ausübenden Arzneiwiſſenſchaft nicht darinn beſte⸗ 
he, daß man wicht wiſſe, durch was fie Mittel und 
auf was Art man diefen ‚oder jenen Entzweck errei⸗ 
ben koͤnne; ſondern weil ung nicht allzeit hinlaͤng⸗ 
"ih bekannt iſt, was geſchehen fol. Denn ee fan 
mir auch der unerfabrneſte Apothekerlehrling ganz 
leicht fagen, durch was für Mittel ich. das Erbrechen, 
Purgieren, und den Schweis erwecken, ober Den 
Kranken abkühlen Einne : allein wenn jemand zus 
verläffig anzeigen will, wann “eines dieſer Hilfsmit⸗ 
gel mit Grunde angewandt, und wie es im Ders 
auf der Krankheit gebtaucht werden foll, dieſer muß 
ſchon praftifhe Kenutniſſe beſitzen, und mehr in der 
Arzʒueiwiſſenſchaft geuͤbt ſeyn. — 


Ich bin ganz uͤberzeugt, daß um im dieſer Sa⸗ 
che ein gehoͤriges Urtheil zu fällen , nichts mehr beis 
trage, As wenn man bie natuͤrlichen Erfiheinungen, 
wie auch die Krankheiten genau beobachtet, und auf 
pie Wirfung der nuͤtzlichen und fhadlichen Dinge *) 
Bei der Ausaͤbung Acht giebt, umd zug eich aufmers 
ket, mit was fuͤr einem Erfolge entweder die ki 

N | | Ay ‚es 


( 
\ 


*) Juyantium, & nocentium. 
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| 


‚ zen Grund in der Einbildung und nicht in der Natur 


alſo die medizinifche Prax nad der Befchreibung | 


PR 


ak 
bekannten Arzneien, oder die vorgeſ⸗ fagene Heil me⸗ 
thode ſelbſt angewandt wurden. Wenn man alſo 
dieſe Sachen zuſammen nimmt und genau mit eins 


ander vergleichet, fo werden fle uns nicht allein die 


Natur der Krankheit puͤnktlich zu erkennen geben, 
fondern auch zugleich auf Die Duelle, führen, aus 
welcher die Heilamzeigen, und zwar weit fiherer hers 
geleitet werden, als wenn man den Lauf ver Krank⸗ 
ı heit nach 'unferen eitlen Spekulationen abmißt, und. 
Die Heilung nach dieſer ober jener Ausartung der 
Beſtaͤndtheſle im Körper ' einrichten will. Denn 


die vorteeflichften Abhandlungen diefer Are find nichts 


anders als eine erbachte und ausgeſchminkte Ders 
bimung Der Sache. Dieſe ſchoͤnen Dinge wer 
den aber mit ber Zeit, fo wie alle andere, die ih⸗ 


haben, wieder in die Vergeſſenheit kommen, und 
vereitelt werben. Allein die Spuren der Matur, 
welche auf die Wahrheit ber Dinge gegründet find, 
werben nie, aufjer mit dee Natur ſel bft vergehen. 


Obſchon aber die Hypothelen, die ſich auf fie 


Bon der Waſſerſucht. | 373 


loſophiſche Spekulationen gründen, fehr nichtig find, 


auf die man ſich nicht verlaffen und bauen kann; fo 
"giebt es doch noch andere, welche feſt und unumſtöß—⸗ 


fich bie! ben; biefe find diejenigen , melhe aus ver 


Erfahrung hergeleitet find, aus den genauen Beo⸗ 
bachtungen flieſſen, und uns die praktiſche und nas 
tuͤrliche Heilanzeigen an bie Hand geben. Obſchon 


aus Hypothefen entſtanden zu ſeyn fiheiner, fo has 
ben dem ungeachtet bie. Hypotheſen felöft, wenn fie 
gegründet und feit find, der Paris &inigermiafien ihr 
ven. Ueſprung zu verdanken. a 


Aaz Ich 


» 
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Ich verordae z. B, bei ben hiſteriſchen Zu— 
ſtaͤnden *) den Stahl, und andere das Gebluͤt des 
kende, wie auch flatt der ausführenden, einigen Faͤl⸗ 
fen ausgenommen, paregoriihe Mittel wicht aus der 
Urſache, weil ich für ausgemacht halte, daß dieſe 
Kranftheit von geſchwaͤchten und matten Lebensgeis 
ſteen abhaͤnge; ſondern weil mich die Beobachtun⸗ 
gen der Praktiker gelehrt haben, daß nach gereichten 
Abfuͤhrungemitteln Die Zufaͤlle der Krankheit allzeit 
zugenommen und vermehret wurden, und wenn flärs 
ende und- ben abfeaͤhrenden Gachen eufgegengefeäte 
Dinge gerebdt werben, folde zu beruhigen pflegen; 
aus biefer ind andern Beobachtungen ber natürli— 
hen Erſcheinungen habe ich alfo meine Hypothes her— 
geleitet, fo daß alfo hier der Philofopb dem Empi— 
viker nachgehrt. Wenn ich mit der Hypotheſe ans 


gefangen hätte, fd würde ich eben fo wafinnig gehans 


delt haben, als wenn jemand Die obern Balken und 
Sparren eines Hauſes aufrichten wollte , bebot er 

den Grund gelege bat; dieß koͤnnen aber nur diee 

nigen, welche, wie man zu fagen pflegt, Schloͤſſer 

in der Luft zu bauen gewöhnt find ; denn biefe al— 

lein haben das Vorrecht mit einer Ertremität den 
Anfang zu mahen. x 


Nun wieder zur Sache. Es moͤgen alſo was 
immer fuͤr Gaͤnge das Waſſer aus der Bauch⸗ 
hoͤhle in die Gedaͤrme führen, fo bin ih doch ganz 
ficher, daß es mittels des beſagten Brechmittels nicht 
allein durchs Brechen, fondern auch durch Gruhl: 
gänge herausgefchaffee wird. Denn wenn ſich ber 
Kranke zwei, oder dreimal gebrochen hat, fo ſcheint 
nicht allein, als wenn das Waſſer durch eine gehtis 
| me 


*) De affeXione hifteriea, 
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me Kraft des Arzneimittels ausgeleeret, ſondern wie 
ein Strom, wenn Die Dämme und Gchleuffen durch⸗ 
brochen find, ausgegoſſen zu werden: welches aus 
der hefiigen Ergieſſung, auch wenn das Erbrechen 
ausgeſetzet hat, deutlich erhellet. 


AIm letzt verfloſſenen Auguſt bat mich ein ar⸗ 
mes Weib, die ungefaͤhr 55 Jahre alt war, um 
Dife. Sie war lange Zeit am falten. Fieber frank, 
hernach war fie durch drei Jahre im Sefängnilfe eins 
Zeſperrt, und hat vieles dom ber Rälte ausgeftanden. 
- Der Bauch war fo aufgeihwollen , daß ich feines 
gleichen bisher noch nicht arfehen habe, yo 


Ich gab ihr drei Taͤge nach einander jederzeit 
anderchalb Ungen von dem Aufguſſe von Metallen⸗ 
ſafran *), dann allen zweiten Tag nad Beichaffens 
“beit der Kräfte, bis fie ſechs Doſes eingenommen 
bat. Der Urin war anfänglich nad) paarmal übers 
geben ganz unterbrochen , den Ne hernach zuweilen, 
aber fehr felren ließ: je öfters sie das Brechmittel 
nahm, deſto mehr Waſſer gieng von ihr weg, und 
zwar nicht allein dur) den Mund, fondern auch durch 
ron Stuhlgaug. Mach Der dritten. Dofis fieng die 
Geſchwuiſt an abzunehmen und fih zu verringern; . 
fo daß fie nach vierzehn Tagen ſchon um Drei Fuß 
duͤnner ward, wie es ber Faden bezeugte; denn ich 


ließ ihren Körper mir einem Faden meſſen. 
—— Nach ber Perechmung, wie fie mir erzaͤhlet hat, 
fie fie viele Maß Waſſer unten und oben von ſich; 
fo daß fie ist mit zutlickgelaſſenem Haupte auf dem 
Kopftiſſen fiher ſchlafen und ſich nach Belieben auf 

RR, — 34 | die 
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die Seite bewegen konnte, da fe vorher nicht an⸗ 


dees als aufgerichtet wegen der drohenden Erſtickung % 


und Beaͤngſtigung im Bette zu bfeiben im Stande 


war. Weil aber durch die Brechmittel die ſogenann⸗ 


ten Bapeurs ſo ſehr rege gemacht wurden, daß es. 


nicht rathſam war länger damit fortzufahren; und 
zugleich ſowohl aus der Dicke des Bauches, als auch 


aus der Bewegung des Waͤſſers ‚die fie allemal 


fühlte, fo oft fie fih von einer Seite auf Die andere 
gewendet hat, wie auch aus den Gruͤbchen, welche 
nah dem Drucke an Schienbeinen zurück blieben‘, 


fehr deutlich zu erſehen ward, daß noch ſehr viel 
Waſſer im Koͤrper ſey: ſo — ich aus der ober⸗ 


waͤhnten Urſache gezwungen, vie uͤbrige Heilung 


nicht fo heftig hervor. Und fo fuhr ich fort, bis 
‚die Kranke gänzlich hergeftellet iu ſeyn ſchien. 


durch die eig entlichen Purgiermittel zu vollenden. 


| Ih pflegte alſo beſchriebene — 
| traͤnkchen, oder auch ein anderes - wallerabführendes 


Mittel zu verfihreiben, welches ich nach Verhaͤltniß 
der Kräfte, und demnach die Vapeurs feltner 


zuruͤckkehrten, wiederholen ließ. Denn auchdie Abe 


führungen brachten. bisweilen hiſteriſche Zufaͤlle nur 


Waͤhrend als ich alles dieß veranſtaltet — 


ſtellte ſich hauptſaͤchlich nachfolgendes meinen Beob⸗ 


achtungen dar: Erſtlich gieng zuweilen an den Ta— 
gen, da man keine Purgiermittel brauche: viel 


afır duch den Stuhlgaug von ihr, und gegen. 
das Ende auch manchmal aber zwei Maß durch die 
Harngängez ob ich ihr fi fiher nur anderthalb hoͤch⸗ 
ſtens zwei Seidel Getränk erlaubte, fo daß alfo die. 
"Defirungen und Kandle von allen Geiten offen zu 


feyn fhjenen. — Zweitens war merkwürdig , Daß 


gegen Far der Kur, wenn die abführende Arıneia 


mittel | 


f 


* 


N 
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mittel manchmal Vapeurs 8 erregfen, ber beſon⸗ 
ders der Oberbauch fo ſehr anſchwoll, als wenn er 
durch einen neuen Zufluß von Waſſer wieder anges | 
fuͤllet geworden wäre; was doch unmöglich war, in⸗ 
dem fie fo wenig getrunfen hat, Ach ſchloß alſo, 
Daß die Geſchwulſt bloß von Winden, welche durch 
die don abführenden Mitteln erregten unordentlichen 
Bewegungen ent tſtanden waren, herkami, wie es 
auch der Erfolg zeigte. Denn ob fie glech an dem 


; Tag, da fie purgiert wurbe, zw vei und mehr M aß 


Waſſer weggelaſſen hatte, ſo fieng ſie doch bald wie⸗ 
der an zu ſchwellen. Dieſe Geſchwulſt, die ſich bis 
in ben Hals erſtreckte, und einen fchweren 2ithem *) 
verurſachte, ließ auch nicht eher nach, bis das Pur⸗ 


gieren aufgehoͤret hat, dee Körper zu feinen vos 


rigen Roh e gelang, und in feinen natürliches Zuftand 
gebracht ward. Hierauf verſchwand auch die 
Geſchwulſt und die uͤbrigen Symptomen, bis ſie von 


einem neuen Purgiermittel wieder rege gemacht 
wurden. N Biene 


Es war auch folgendes merkwuͤrdig: Dieſe 55 
jährige Weibsperſon hatte ſchon feit eininen Ahlen 
ihre monatlihe Neinigung verloren , die ist bei die⸗ 
fer Gelegenheit auf einmial mit einer Gewalt fehr 


ſtark wieder hervorbrach. Dieſer Blutgang mit der 


vorhergehenden Schwäche und Abführungen zufants 
men genommen brachte einen ganzen Haufen hiſteri⸗ 
ſcher Zufaͤlle hervor, namlich einen heftigen Schmers 
zen in dem Mücken, und um die Mil, Kopfweh, 
und einen Keampfhuften. Und obfehon ſehr vieles 
Maffer duch den Mund, durch den Stuhleang, und 
Dax den Harn ausgeführee ward, daß man nicht: 
Aa s viel 
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Biel mehr in dem Körper vermuthen Fonnte, fo war 
noch ver Bauch nicht viel kleiner als bevor noch) Feis 
ne Ausfzerung dorgenommen ward. Um alſo dieſe 
Unorbnung zu ſtillen, die manchmal anch Die ganze 
Woche nach der latzten Abfüͤhrung anhielt, ſo war 
ich genoͤthigt durch vier Taͤge alle Abend 3 Loth 
Mohnſaft Syrup zugeben; wenn nach drei Stunden 
hierauf kein Schlaf erfolgte, fo mußte Die Gabe aoch 
eiamal wisberhofgt werden. Go wurde endlich alles 
geitifler, und die Geſchwulſt verlor ſich. 


Es iſt noch zu merken, daß wenn der Band) 
nur ein wenig geſchwollen ift, daß alsyem das Wale, 
fee niche fo gut durch den Aufguß Des Matallenſa⸗ 
fran herauogeſchuffet wird , als bei einer er 
was größeren Bauchwafferficht ), wo ſich pas 
Waſſer in einer allyugeoffen Menge angehduft hat. | 
Denn die Menge des Waſſers felbfi träge vieles zur 
Abfuͤhrunz bei, wenn es duch Die Wirkung Des. 
Brechmittels in Bewegung geſetzt und erſchuͤttert 
wird. Wenn alſo der Bauch nicht ſehr hoch ange⸗ 
ſchwollen iſt, ſo muß die Hellung durch urgiermit⸗ 
„tel veranſtaltet und das Waſſer von unten ausgefiie 

ret werden. 15 : 


Es giebt noch ein anders fehr befauntes Mit— 
tel, weiches ber Waſſerſucht eben fo wie das itzt er— 
waͤhnte ſteuert. Man läßt nämlich drei Haͤndevoll 
der mittlern Rinde von Holerrinde abfihaben, 
und 2 Seidel Waſſer ober Milch bis auf ein Seidel 
einfohen. Von diefem Dekokte muß der Kranke 
Die eine Hälfte in der Fruͤh, und bie andere Abends 
- täglich bis zu feiner gänzlichen Geneſung nehmen. 

| Dies 


*) In Aſcite grandiori. 
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Di⸗eſes Mittel verurſachet eben ſo wie der Auf⸗ 
— des Metallenſafran ein Brechen, und führt der 


‘  Kranfen ab; daher hebt er die Waſſerſucht auf die 


naͤmliche Art wie das vorige, und bat demnach feine. 

‚befondere Kraft ; wenn 23 alfo keine dom. diefen 
zwo Wirkungen, ——— * ſchwach hervorbringe, 
fo nuͤtzt es nicht im geringſten. Henn aber, eine 
von beiden erfolget, fo it es fehr wirkſam; am kraͤf⸗ 
tigſten wirkt es, wenn beide zugleich erfolgen. 


Es geſchieht fehr oft, daß nicht mar die Schen⸗ 


kel und Die Schienbeine anſchwellen, ſondern auch 


vas Waſſer in die Bauchhoͤhle fih ergieſſet, welches 
doch mie ausführennen Arzneien es ſey oben oder 
unten nicht angegriffen werden darf. 80 z. D. wenn 
eine dergleichen Geſchwulſe nach einer langen Abzeh⸗ 
rang erfolget, oder wenn fie von einem vberdorbenen 
und gefaulten Eingeweide entſtehet; oder wenn fie 
den gefchwächten und berborbenen, fatis ie mi ſo 
ausdrücken darf, Ton over Beſchaffenheit des G% 
bluͤts zum Grunde hat; ober wern fie wegen den 
erſchoͤpften Geiſter entficher, Oder von ununterben. 
chenen lqugwierigen Fifteln, durch weiche ber Körper 
von vielen Unreinigkeiten und Eiter befretet ward. 
Dann finden die Yusleerungsmittel auch keinen Statt, 
wenn die Wafferfuch wegen der allzugroffen Schwaͤ⸗ 
He, und Ausleerungen fowohl bee Feuchtigkeiten 
als der Lebensgeifter, es fen entweder durch den 
Sovpveichelfluß, den Schweis, oder ein allzuheftiges 
Abführen erfolget, oder aber durch die zu dünne 
Diät, die man, z. B. bei der lullſeuch⸗ übertrieben 
hat, veranlaſſet worden iſt. — In dieſen und aͤhn—⸗ 
lichen Krankheiten, wird es dem Rranken nicht als 
Ieia nichts nuͤtzen, ſondern das Wibel wird, weil es 
der Ion des Gebluͤts noch mehr erſchlaffet, vergroͤſ⸗ 
ſert. Wenn die Umſtaͤnde fo beſchaffen find, fo 
| koͤmmt 


238 Abhandlung ee 


kdmmt alfes darauf aay daß das Geblůt and. bie 
Eingemeive auf alle moͤgliche Art geitärter werden, ; 


# Unter den. flärfenben Micteln die dh — 
anführen werde, fand ich die Beränderung der Luft, 
und eine Bewegung inder Freye, fo viel es nämlich 
dem Kranken möglich iſt, diejer Heila anzeige bie ans 
paſſendſte, wovon ich zuv er aͤſſige Bei piele auf fpigen 
kann. Denn die Lebensgeiſter werden dadurch gleich⸗ 
ſam vom neuen belebt, und die Abidaderungswerfs \ 
geuge zu ihrer vorigen Barrichtung ———— 


Es giebt noch Faͤlle, wo man dieß alles nicht 
findet, und wo doch das Waſſer Durch Dreh » und 
NR nicht abgrführet werden barf; wenn 
4. D. dee Kranke von einer ſchwachen Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit ift, oder wenn «8 ein Frauenzimmer iſt, welches 
an den Kraͤmpfungen und an den unordentlichen Bes 
wegung der Lebensgeiſter feiner; dena bei einer fol 
ben. veſchaffenheit der Sache koͤnnen bie Abfuͤh— 
rungs⸗ und um fo weniger Die Brechmittel nicht gut 
anſchlagen. Man muß fih alfo bei folchen Kram 
ken das Waſſer durch die harntreibende Mittel x 
aus dem: Körper zu treiben bemühen. 

— 


—— Mittel findet man — in 1 den 
ebizinifchen Büchern überall, und in einer fo groß 
ſen Anzahl; unter allen Kr ‚halte ich die laugen⸗ 

falzartigen *), ſie moͤgen aus was immer fuͤr einer 
Pflanze bereit und herausgezogen ſeyn, für die wirk⸗ 
famften. Weil man aber das Laugenfalz aus dem 


Geneſter u am leichteſten erhalten kans und die, 
ſe 
| *) Diureticis, * 
**) E falibus lixivialibus. 
“, Geniſta. 
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fe . Mane aberdieß ſich beider Heifung der Waſſer⸗ 
ſucht ein Anfchen erworben har, fü lege ich es auf 
folgende Art zu veranſtalten: 


B. Cinerum Genitte libr, 5. 
Vini Rhenani libr. vj, 


Infundantur’ frigide, adde foliorum Ab- 
finchii vulgaris pugil. j. vel j). poftea 
Hauorem Atra. 


Nimm: Genaͤßter Aſche Sie 4 
Pfund; m: che einen Falten Aufguß. "Dann 
gebe noch eirmal, ober zweimal drei Fingers 
vol Wermuthkraut dazu; laß es etwas Ne 
ben, usb dann feihe s buch. 


Von dieſem Aufheſe laſſe ich dem DR 
dreimal des Tags 4 Uuzen nehmen, naͤmlich in * 
Fruͤhe dachmittag um 5 Uhr, und Abends, os 
mit er folange fortfahren N bis Die zu 
ganz eſrewern 


Druurch dieſes Mittel einzig und allein habe ich 
Waſſer uͤchtige hergeſtellet, die man für unheilbar 
hielt, nämlich bi olchen, welche wegen ihres ſchwaͤch⸗ 


lichen. Zuffandes die Purgiermircel ‚aloe Ei 
konnten, - | 


Un aber auch ver zweiten Bilde li — 
du thua, muß man merken, daß wenn das Waſſer, 
als die naͤchſte Ueſache ber Krankheit, vollkommen. 
ausgeführer ift, daß man fage ich erſt die Hälfte 
der Kur erreiche hat, denn man muß zugleich dem . 
ſchwachen Zuſtande des Gebluͤts, als der erſten Quelle 
der Krankheit, dur einen langen und anhaltenden 
Gebrauch erwaͤrmender 2 ſtaͤckender Arneimittel 


zu 


\ 
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zu Silke — um nämlich einer neuen. Ynhäus 
fung von Waſſec vorzubeugen, — — 


Bei jungen — — zwar oft, bah fe, 


wenn das Waſſer einmal ausgeleerer iſt, ohne Bei⸗ 
hilfe eines Mittels vollkommen geneſen. Denn ıbe 
re satheliche Wärme, wen fie-einmal von der Laft 
ed dem Drucke des Waſſers befreiet ſind, iſt kraͤf⸗ 


tig genug die Stelle der beſagten Hilfsmittel zu 


Sertrerten. Allein bei ältern oder folchen ’Derfonen, 
Deren Seſundheitsumſtaͤnde und die Beihaffenheit 
Des Rörpers nicht die beiten find, iſt es allerdings 
noͤthig, daß man fogleich, wenn das Waſſer abges 
führer iſt, zu ſolchen einfachen Mitteln, welche das 
Gebluͤt erwaͤrmen und ſtaͤ fen feine Zucht nehme, 


Rest ben Mitteln, die gleich nachfofgen wer⸗ 


den, kann man ſich der naͤmlichen bedienen, die ich 


bei dem Podagra angerhhmt habe; und zwar ſo⸗ 


mohl was fie felöft als auch die ſechs richt natuͤr⸗ 
lichen Dinge anbelangt; bean di efe beide Krankhei⸗ 


ten Fomsmen in biefem überein, Daß einerlei ſtaͤrken⸗ 


de Mittel der erſten Grundurſache entgegen geſetzt 


Sind. Der Wein aber, deſſen man ſich im Podagra 


* 


vollig euthalten muß, iſt den WBafferfüchtigen nicht - 


ſchaͤdlich, ſondern nuͤtzlich, wenn er zum gipthauce 
Getraͤnke gebraucht wird. 


Die offenbaren Eeſcheinungen, und das was 
genuͤtzt und geſchadet hat, lehret uns klar, daß ſo⸗ 
wohl dieſe als der größte Theil anderer chroniſchen 
Krankheiten von der Schwaͤche oder dem ſchlaͤffen Zus 
ftande des Gebluͤts, und von “der Unverdaulichkeit 


ihren Urſprung nehmen. Weiter find, wir wicht ge⸗ 


fommen, und müſſen daher bei der Oberfläche diefer 


— — bi eiben; ; und koͤnnen folglich ihz⸗ 
ren 
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rem weſentlichen Unterſchied, und die Verderbniß ber 
“ Säfte, die von ſolchen Unverbaulichkeiten erzeugt, 


werden — (die Unverdaulichkeit ift bie gemeine 
Mutter aller Krankheiten) — nicht beſtimmen; und 
zwar eben fo wenig, als wir Die befondern Beräns 
derungen der hitigen Krankheiten, welche doch von 
- der allgemeinen Urfache, naͤmlich von ber Enizüns 
Ans bes Draht entjlehen, nicht eiaſehen. 


Da wir Alt bei den hitzigen mie ach ———— 


Krantheiten Feine ſpezifiſche Mittel beſitzen, ſo find 


wir gezwungen die Heilart nicht wach der wefentlis 
chen Beſchaffenheit derſelben, ſondern nach der alle 
‚gemeinen Urfache derfelben einzurichten. Wir miüfs 
fen demnach die Heilart manchmal verändern, und 


nach dem Fingerzeige oder natuͤrlichem Hange bee 


Natur, den fie uns an die Hand giebt, wie und 
auf twas für eine Art fie die Krankheit zu ‚heben 


— 


verlanget, einrichten; oder der Erfahrung folgen, 


die uns ſagt, welcher Heilungsarf eine. ede Krank⸗ 
heit am — weichet. ; 


Um dem Endzweck, den wir uns vornah— 
men, zu erreichen, daß naͤmich das Gebluͤt aeftärs 
tet werde, ift vor allem nöchig, daß mean dem Kran⸗ 
Ten , fo viel die Umfläude erlauben, Wein zu trins 
ten gebe, es mag übrigens bie Abführung des Waſ⸗ 


ſers durch harntreibende, Purgiermittel, oder durch das 


Brechen geſchehen ſeyn. Dabei iſt aber zu beobach⸗ 
ten, daß man ben Wein nicht eher trinken darf, 
‚als bis die Gänge einigermaffen geöffnet, und Dem 
Waſſer ver Ausgaug gemacht ware. Oder er fann 
wenigſtens ein gutes Bier frinfen; Denn Die zu Düne 


nen und Fühlenden Gerränfe, fo. angenehm ne au 


dem Kranken, der immer durſtig iſt, ſeyn mögen, 
— Im a mehr phlegmatiſch und Faltblüng, 
und 


{ 
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—* — ea IN Bel at noch mehe mit Kaffe any 
man darf ſie aljo ſelten ober nie erlauben. GR: 

Die ſtaͤrkern Getraͤnke i im Gegentheile, die — — 
die Deſtillation abgezogene Geiſter ausgenommen, 
befͤrder 1 die Geſundheit ſo, daß fie manchmal ſchon 
für fih ganz allein den Kranfen herzuſtellen vermö— 
gen, beſonders wenn fe im Unfange ber. Krankheit, 
da der Bauch noch sicht vom vielen Waller ausge⸗ 
dehnet tft, gebraucht werden, Sie bezeigen ſich um 
ſo Eräftiger, wenn man fie mit waͤemenden und ſtaͤr⸗ 
kenden Kraͤutern — * 


Den Armen ‚ deben haͤubliche Umftände feine 
beſſeren Mittel erlaubten, deroronete ich ‚zum ges 
wöhnliden Trank ein ſtarkes Bier, welches fie ich 
zu Haufe mic einer hinlaͤnglichen Menge Meerret— 
tig *), gemeinen Wermuth *), Loffelkraut“, 
Salbe N), Zauſendguldenkraut a 
Genefterfpisen ***""*) anfegen mußten. Und die 
— war hinreichend. 


"ge die Neichen Kann Ranarienwein mit eben 
biefen bittern Kräutern zubereiter werden, wovon fie 
des Tags drei » biß viermal nebit den oben angejeige 
ten Arzneien einen Eleinen Teunk nehmen müffen. — 
Sollte diefer Wein dem Rranfen widerſtehen, ſo 


kann man ftatt deſſen Wermuthwein berordnen, wos 


bon der Patient —— ſo N er 2 Quentchen 
NE, 1a 
) Rad. Raph. ru, 
-, **) Abfinth. val 18, .% x 
2*) Cochl. haxtenſ. « — 
*4**8) Salviam. — 
tt) Centaurium minus, * 
geee) Summnie. Genie, | 
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der Digeſtivlatwerge 9), die ich in der Abhand⸗ 


lung vom Podagra befchrieben habe, genommen hat, 


9 Loͤffelvoll, naͤmlich zu den gewöhnlichen Einneha 


mensſtunden, als in der Fruͤh, Machmittag um 4 


Uhr, und Abends darnach trinken Eann. Diefe Lats 
-werge iſt allen übrigen Stärfungsmitteln, die fie 


* 


weit hiuter ſich läßt, vorzuziehen. Ferner muß man 
die Kranken ſorgfaͤltig von den ſchwachen und waͤß⸗ 
richten Getraͤnken abhalten, was ſehr wichtig iſt, ins 
Dem alle durchgehends, fie mögen was immer für 


eine feyn, das Gebluͤt noch mehr mit wäßrichten 


Theilen anfchwängern, _ Eben aus diefer Urſache 
wurden viele dadurch hergeftellet,, weil fie fich gaͤe za 
lich don Getränken enthalten haben. Diefem zu 
Folge muß man, wenn man dergleichen waͤßrigte 


Getraͤnke zu erlauben genoͤthigt iſt, den Kranfen | 


* 


nachdruͤcklich ermahnen, daß er ſich derſelben nur 


ſehr ſparſam bedienen ſolle, 


| Wenn der Durſt den Franken zu ſehr plagt, 


* 


der ſich bei der Waſſerſucht einzuſtellen pflegt, wel⸗ 


cher bie Enthaltung von duͤnnen Getränken uͤberdieß 
"od vermehrt; fo iſt ſehr zutraͤglich, wenn der 
Kranke den Mund bisweilen mit kalten und.ein we⸗ 


nig mit Vitriolgeiſte geſaͤuertem Waſſer ausſpuͤhlt, 


oder oͤfters Tamarinden oder Limonienſpalten im; 


dunde halt; darauf darf er aber, weil fie zu ſehr 
fühlen, und daher ber Krankheit nicht angemeflen 
find, nichts herabfehluken. ” 


Wenn die Wafferfucht erſt anfängt, fo verbient 
der Stahl **) unter den ftärfenden Mitteln wicht 


den legten Dlag, weil er das Gebluͤt ſtaͤrket und ex, 


waͤr⸗ 
*) Ele&, digefivi dr, I 
25 Chalybs, 


Sydeuham 2. Dank, 27° 
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wärmer. Eben aus diefer Vrfache wird hier der 


HKuſoblauch *) mit gutem Nuten gegeben. Ich weis 


Beiſpiele, wo viele Waſſerſuͤchtige, zwar wicht aus 
meiner, ſondern anderer Verordnung ohne allen Ge⸗ 


baauch augführender Mittels, blos durch den Knob⸗ 


auch hergeſtellet waren. 


Es iſt zu merken, daß hei einer geringen Waſ— 


ferfucht, wo nur die Füffe, oder auch ber Unterlsib 


und nur mittelmäßig gefchwellen find, vie Heilung 
nicht fogieih mir 2drech. und Abführungsmitteln ans - 
gefangen werben fol, indem fie oft durch deigleihen 
henieldte eriwärmende und ſtaͤrkende Getränfe gehos 
hen wirds Dabei iſt aber vor zuͤglich zu merken, daß 
wenn man dieſe Krankheit blos allein mit ſtaͤrkenden 
oder auch laugenartigen Mitteln angreift, daß manr 


ſage id den Patienten weder mit gelinden noch hef⸗ 


_ 


gereichten abführenben Arzuei 


sinen Mitteln abführen darf; fo lange nämlich bie 
Aſſicht dahin zitlet, das Gebluͤt zu ftärfen, Den 


Bas Abfuͤhrungswittel würde alles wieder verderben, 
was bas fd Fende gut gemacht hat. Dieß muß man 
oft wider feinen Willen befennen, wenn man fieht, 
roß die Gefhwulit , weile durch den Gebrauch ver, 
ſtaͤrkenden Mittel ſchon abzunehmen anfieng, nah 
ien gleich wieder groͤſſer 
word. Es iſt zwar gut, wenn man während der 
Waſſerabfuͤhrung bisweilen ftärfende Mittel dem 
Kicnfen giebt; wenn aber die ganze Abſicht Bahie 
grhet, daß. Das Gebluͤt geftärfer werben ſolle, fo 


muß man ſich der Purgiermittel gänzlich enthalten. 


Ferner iſt zu merken, daß der Kranke nicht 
allzait hergeſtellet werde Wenn mar auch gr ges 
| a ® | then 


Auivum. 


#5 
a2 


than hat, d. i. wenn das gefammelte Waſſer In dem 


Unterleibe ganzlih ausgeleeret, und die fharfenden 


and wärmenden Mittel, um einer neuen Anhäufung 
vorzubeugen, gebraucht worden find. Denn 88 ats 
ſchieht oft, daß wenn die Bauchwaſſerſucht ) biele 
Sabre anhält, die Eingeweide wegen den allıulangen 
Aufenthalt des Waſſers in ihrer Subſtanz ganz vers 
dabert, der Waſſerſucht gleihfam eigen, und nur 
zur halben Verkochung bereitet werben; fo daß end⸗ 
lich jowohl die Kingeweide, als andere angränjende 
Theile durch das Waſſer gänzlich verderben; mors 
nach mibermatätlibe Drüfen und mir Waſſer anges 
fuͤllte Blaͤcchen entfichen , und alles, was in ber 

Bauchhoͤhle liege; in eine Art von Faͤulniß ausar— 
tet; wie es uns die Eröfnung derjenigen Flar zeiget, 
die au einer langen Bauchwsflerjucht geflorben find; 


Wenn einmal die Wafferfucht fo überhand ges 
nommen, und Die Krankheit dahin gefonimen iſt, fo 
iſt meiner Einfiche nach alle unfere Hilfe vergeblich. 
Da man aber nicht allzeit beflimmen kann, wie viel 
Schaden die Eingeweide gelitten haben, fo iſt dem 
ungeachter die Pflicht des Arztes; Die Deilung durch 
obführende und fidrfende Mittel, fo. viel ale thune 
lich iſt, mit allem möglichen Fleise zu unternthne 
Man muß demnach weder den Much finfen laſſen 
noch den Krauken kleinmuͤthig machen. Denn die 
für unfere Erhaltung immer wacende Natur wirfe 
oft wider ale Erwartung auf eine ganz unb-Fännte 
Art, fo daß fie, wenn der Zunder einmal herausge— 
ſchaffet iſt, uns vor dem Wiberreit in Sicherheit 
ſtellet, und denſelben gänzlich heraus ſchaffet. 


Bba | &s 


*) Afcites, “N 
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Es kaun alfo was immer für eine Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht, fie mag noch fo verjähret ſeyn, und Die 


Eingeweide noch ſo ſehr verleger haben, ohne Um 


rerſchied nicht anders behandelt werden, ‚ald wenn 


fie erſt angefangen hätte, 
& b: i 4 j J 


Die oͤrtlichen ) oder aͤuſſern Mittel Haben 
bieker, fo viel ich beobachten konnte, niemals etwas 


nütliches geleiſtet. Man hat aber auch gefehen, 
daß fie.niche gefchaber haben. Man pflegt fie ents 


weber in Geſtalt einer Salbe oder eines Umfhlags 


ie nämlich das Waſſer zu zertheilen auf den Bauch 
‚u legen. Wie das Waſſer durch dergleichen Mit 
tel zertheilet werden koͤnne, ſehe ich nicht ein. Uns 
ger diefen giebt es aber doch einige, die nicht allein 


€ 


nichts nuͤtzen, fondern vielmehr ſchaden: bon dieſer 


Art ſiad Salben, die aus ſehr ſtarken Purgiermit⸗ 
ef beſtehen, mit welchen man den Bauch zu fchmies 
zen pflegt; imgleichen blafenziehende Pflaſter an ven 


* 


Hoch geſchwollenen Schenkeln und Schienbeinen, wele 


che vas Waſſer herausziehen ſollen. | 
Beide biefe Heilmittel find ſehr gefährlich ; 


Henn das erſte dringt in die Muskeln und Membras, = 


nem ein, daß eine übermäflige Abführung erfolget, 
nie durch Fein Mittel geftillet werden Fann, Die 


area die wattirliche Wärme, wilche fehon faft duch 


Das Waſſer ausgelöfchet iſt, wegen ben Mangel der 
Lebensgeiſter ganzı und ziehen manchmalden Brand”). 


zu, der fi bei dieſer Krankheit gar oft einzuſtellen 


pflegt. Denn bei ben Ab afferfüchtigen ift die geringfte 


‚.. Kunde, 
v) Topica, 
Br) Gangranamı 


blafenzichenden Pflaſter aber , welche die Empiriker 
aa die obbemeldte Oerter aufzulegen pflegen , unter | 
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Wunde, beſonders an den herabhangenden Gliedmaſ⸗ 
ſen, ſehr ſchwer zu heilen; weil das Fleiſchichte an 
dieſen Theilen fo ſehr mic dena Waſſer durchdrun— 
gen und uͤberhaͤuft iſt, daß die Feuchtigkeit durch ei⸗ 
ne jede moͤgliche Oefnung ſtaͤts herausdringt, wo⸗ 
durch die Heilung der Wunde gehindert wird. 


‚Das Anzapfen”) oder der Nadelſtich “), wel⸗ 
che von einigen fehr geruͤhmt worden, werden meis 
nes Erachtens mit feinem glüclichern Erfolg, und. 
eben fo gefährlich wie die Beſikatorien angewandt. 

Ernndlich muß ich erinnern, daß obſchon dieſe 
Krankheit, wenn fie zu einer wahrhaften Bauchwafs 
ſerſucht gebildee und für unbeilbar gehalten wird, 
Sdemungeachtet eben fo wie viele andere Krankheiten, 
die man für töoclih anzugeben pflegt, geheilt wers 
den Eönne, wenn man fie auf die befagte cc behan⸗ 
delt; nur muͤſſen die Eingeweide noch nicht verdor⸗ 
ben fon, NER Bi 


5% 


Wenn jemand diefe Mittel, die ih bei der 
Waſſerſucht vorgefhlagen habe, aus bee Urſache, 
‚weil fie ganz einfach und ohne ein Fänftliches Ger 
pränge find, tadeln wollte, fo hatte ih mehr, Recht 
feine Dosheit und verdorbene Sitten zu beichuldis 
gen. Denn 0b er fchon die einfachen Mittel bei 
andern berwirft, fo wird er Doch, wenn er, feine 
Frau oder Kinder krauk werden ſollten, ganz zuver⸗ 

laͤſſig die Herſtellung durch einfache und bekanate 
Mittel wuͤnſchen; ſonſt taͤuſcht er ſich ſelbſt, weun 
er der Pracht und Vielheit ber Arzneien einen Werth 
beilegt, und auf denfelben als auf einem Stecken⸗ 

— Doz pferd 
*) Paracentehs, 
*) Acupunctura, 


| J 
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pkerd reitet. Denn das Anſehen und die Würde 
der Arjnerwiffenfchaft feuchter nicht aus der zierlis 
eben und prächtigen" Zufammenfrgung Der Formeln, 
fondern aus der Heilung der Krankheiten hervor. 


Dieß iſt num afles, mas ich ſowohl Non dem 
Podagra, als don der Waſſerſucht zu fagen hatte, 
und ih alaube, daß ıch von Eriner andern Krankheit 
mehr [reiben werde, War meine&chriften uͤberhaupt, 
Die un bisher im Deucke herausgegeben und mifges 
theult habe, anbrlarst, jo muß id denjenigen, bie 
fie nur einmal au lefen ſich gewuͤrdiget haben , 'offens 
herzig ſagen, daß ich bedaure , denfelben die Gele⸗ 
genrir arg ber du haben, die Zeit unntg zu verlie⸗ 
zen, die fie darauf verwendet haben, Wenn he ich 
aber die Mühe nehmen roollen, diefelben oͤfters mie 
Bedacht, Uiberlegung und Nachdenken durchzuleſen; 
fo ſchmeichle ich mir, daß fie den wahren Nutzen 
aus dieſen mit aller Sorgfalt und groſſer Muͤhe, die 
ich darauf verwendet habe, zuſammengetragenen Be⸗ 
bachtungen ſchoͤpfen, und dieſelben meinem Wunſche 
geinas zu benuͤhen im Stande ſeyn werden. Mit 
weicher Aufrichtigkeit und Offenherzigfeit ich fie vor⸗ 
getragen habe , werden diejenigen fehen , welche bie 
Heitfunit ſelbſt ausüben, und Die Krankheiten mit 
. eben dem Fleiße umd Neugierde, wie ich es chat, 

beobachten, und Den Spuren nachforſchen werden. 


Wenn ich im dem weniaen, was id gefhrieben 
habe, der Natur , die mich gleichfam bei ber Hand 
geführet bat, nachgefolget, und mich auf Feine Meis 
nungen irgend eines Schriftitellers, er mag ein noch 
ſo groſſes Unfehen behaupten, gebunden habe, fo bin 
ih im voraus verfihere, daB mich wenigftend die 
Bernuͤnftigen deſſentwegen entſchuldigen werden, de⸗ 
cn auch nit unbifuunt ſeyn fana, daß es — 
ERS | | | ei 


\) 


N 


\ 


Bon ber Waſſerſucht 89* 


lei Arten von Menſchen gebe, welche ſich bem Fort⸗ 


gauge in dee Arzneiwiſſenſchaft entgegen ſtellen, und 


Vvenfſelben gern vuaterdruͤcken möchten. 


Erſtlich find es Diejenigen, welche zur Verbeſ— 
ferung dieſer Wiflenfchaft, die fie ausüben, viche 
das geringfte beitragen , und Über diejenigen aufges 


bracht find, die zur Aufklärung der Heilkunde nur 


etwas weniges beizutragen ſcheinen. Uibrigens wiſ— 


Sen fie ihre Mängel und Traͤgheit mit der Ehren 


biesung , die fie dem Alten ſchuldig zu, ſeyn behaup⸗ 


ten, ſehr ſchoͤn zu bemaͤnteln, von welchen fie keinen 


Fingerbreit abweichen wollen. Wenn wie aber ber 
Fennen muͤſſen, daß die übrigen Künfte, die den 


Meuſchen nicht fo nahe angehen, einen fehr groflen 


Zuwachs erhielten, ohne deffentwegen den Alten zu 
nahe zu freiten, und ihnen Unrecht zu chun; — 
warum follte man glauben, Daß es in der Üredizim 
sicht ſeyn koͤnne, und daß bie Arzneiwiſſenſchaft zu 
einer ſolchen Bollfommenheit gelang, daß fie Feiner 


Berbeflerung bedarf? — Auch fehe ih nicht ein, 


warum die Ulten durch eine glüclichere Entdefung 


beleidiget fern follten? Haben die Erfinder der heu— 


tigen weit fihern Schiffahrt den Gebrauch ded Kon 
paſſes, ber fo gluͤcklich gelungen iſt, nicht verfuchen 
koͤnnen ohne die Werdienfte der Alten, welche ihren 


Lauf nach dem Geſtirne und dem Ufer nahmen, zu 


verfennen, und ohne fie verachtet zu haben? Oder 
verfpottee Deffentwegen Die heut zu Tage beſſere und 
vollfommuere Kunft Schiffe zu bauen, und fie im 
Streite zu lenken, worinn ih vorzuͤglich Die abend» 
laͤndiſchen Europder ausgezeichner haben, jene Schiff 
zimmerleute, welche die Flotten erbauten, die ein— 
fiens bei Aktium fo eifrig ſtritten? — Oder ge— 
reicht es vielleicht dem Auguſt und Mare. Antonius, 
| | dba | den 


- 


De — Abhandlung 


- 


den Arofent Heerfuͤl wern und Velehlehabern de 
Flotte zur Schande — 


Nibedieß giebt ed faſt — Beifsiefe vom 
Entdeckungen dir neueren Zeiten, welche die Erfins 
Dungen des Alterthums weit hdertreffen. Die Er⸗ 


finder dergleichen neuen Entdeckungen: ſchaden aber 


dem Ruhm und Andenken ber Alten: eben fo wenig, 
als e8 einem Vater nicht zur Unehre gereichen Fann, 
wenn fein Sohn das väterliche Vermögen durch ſei⸗ 
nen Fleis und Arbeit vermehret, und verbeſſert. 


Die wote Klaſſe von Leuten machen diejeni⸗ 
gen aus, welche entweder aus Leichtſinn, oder um 
einſichtsvell und gelehrt zu fiheinen, ihre eingebils 


dete und mühfam erfonnene Gruͤbeleien oder Speku⸗ | 


lationen, die zuc Hetlung der Krankheiten fein Haar 
beitcagen, an Tag legen; welche den Aerzten nicht - 


nur den wahren Meg nicht zeigen, fondern fie übers 


dieß gleichſam wie die Irrlichter auf Abwege leiten, 


Bon biefen Fann man alfo fagen, daß ſie von 
der Natur fo viel Berftand oder beffer zu fagen Wis 
erhielten, daß fie von derſelben gelehrt ſchwaͤtzen 
koͤnnen; fie gab ihnen aber fo viel Vernunft nit, 
daß fie "einfehen Tolfren, daß man ihr auf die Spu⸗ 
ven nicht anders, als durch die Erfahrung Fommen, 


und nur fo viel, als es ihr felbft beliebt, den Schlener 
aufzudecken entnecken könne. Den die fchwache Ras 


sur der Menſchen laßt uns nie Dis zu ber innerſten 


Einſicht kommen ; daher müfen wir allzeit in den 


engen Graͤnzen, welche uns die fünf -Sinneh vor⸗ 
ſchreiben, eingeſchraͤnkt bleiben, Wir koͤnnen uns 
demnach nur, fo weit es unſer koͤrperlicher Zufland 
zulaͤßt, angemeſſene Fertigkeit erwerben, aber as nie 
fo weit bringen, daß wir Pen Yramen eines aͤchten 
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Spbilofonhen verdienen follsen , "wor menigftens 
im engen Verſtande nie ein Sterbuche gelangen 
wird. | EN 
Die hitorsnhie in Anſehung eines Arztes bes. 
ſtehet haupt ſaͤchlich darinn, daß er ſich die Geichichre 
ver Krankheit eigen mache, und gehörige Mittel 
anzuwenden wife, die aus der Erfahrung als vie 
kraͤftigſten dergleichen Wibel zu heilen bekannt find. 
Dabei muß er zugleich, wie ich’ fchon an einem ans 
dern Drte ermähnet habe, die Heilart auf aͤchte 
Gründe, Die ihm die gefunde Dernunft an die Hand 
giebt, und nicht auf unnüße Geubeleien uud Hira⸗ 
geſpinnſte ſtuͤtzen. 


j 
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Meh bitte den geneigten Lefer um Dergebung, daß, 
5 ich hier noch Folgendes beifüge, woran ſowohl 
in der Kenntniß als der Heilung der Fieber ſehr 
viel gelegen iſt; und welches ich, wenn ich Darauf 
nicht vergeſſen hätte, an einem ſchicklicheren Re 
hätte anfünsen konnen. | BE RE, 


Ich habe beobachtet, * ſich — bare | 
Aubeginn des Winters bis in fpäceften Herbft hinein 
ein gewiffes Fieber einftelle, welches ſowol in Anſe⸗ 
‘hung der Zufälle als der Heilung bon dem Zeit") 
oder allgemeinen Fieber der herefchenden Defchafs 
fenheit, ganz unterfieden iſt; welches daher in die 


Klaſſe ber fogenannten unterlaufenden Fieber — — = 


gehoͤret. 


Es ſcheinet, daß es vom der Kälte und der bir 
den und feuchten Luft ihren Urfprung nehme. Denn 
die Schweislöchee werben dadurch verfihloffen,, und 
Das Gebluͤt wegen der verhinderten unmerklichen ' 
Anhang wit MR HagE feröfer Feuchtigkeit 

uͤber⸗ 
*) Stationaria, 
**) Intercustentes 
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FEN welche fobann ſchaͤdlich — durch ihren 


allzulangen Aufenthalt ia Faͤulung gerathet, und, 


wenn man ſich erkaͤltiget, oder forft bei einer andern 


geringen Stegeakei ein Sieber erreget. 


Iſt win vom ber Erantheitsterurfächenben Mas 
terie zu die vorhanden, fo bricht das Fieber aus; 
welches ich unter dem Titel dee falſchen Lungen⸗ 


entzuͤndung im erſten Bande befchrieben habe. *). 


Aenn aber nur menig Materie ‚jugegen iſt, fo bringt 
fie aut folgende Zufaͤlle hervoe. — 


Die erſten paar Täge greift. den Kranken bald 


Hitze bald Kälte an; er klagt Aber Kopf, Ölieders 


fhmerzen, und eine gewiffe Beunruhfgung im ganzen 
Körper : die Zunge iſt weiß, ver Puls ift faſt na 
tuͤrlich; der Hark trieb, hoch roth, und das heraus⸗ 
gelaſſent Gebluͤt ſieht wie beim Seitenftehen aus. 
Er huſtet etwas, jedoch ohne eine Schwere, Eng⸗ 


bruͤſtigkeit/ oder Kopfſchmerzen, als wenn ihm dee 
Kopf zerfpringen toollte, während bem Huften zu 
empfinden; wie es bei der falfchen Lungenentzündung 


au geichehen pflegt. — 


Weil mun dieſes — von den Hauptzufaͤllen 


einer Lungenentzündung nicht begleitet wird, ob es 
ſchon 


6) Vide von der falſchen Lungenent zuͤnbunge Band; 6 Abſchn. 
s Haupiſt. | 


pe 
f 
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ſchon un derfelben nur im einem Grab unterfchieden 


Als fo nenne ih es ein Winterficher. m 


fon ah diefe Krdnfheit anfänglich, nur 
folche Zufaͤlle zum Borfheine bringt, die don einer 
Verkaͤltigung entſtanden zu ſeyn ſcheinen; ſo zieht ſie 
doch, wenn fie wicht, gut behandelt wich, eine ganze 


Reihe trauriger Zufälle, und endlich felbft den Tod 


nah fih. Denn wenn der Kranke im Bette einge 
erkert, und ich weis nicht dur was für herzſtaͤr⸗ 
kende Mittel behandelt vird, um dem Fieber durch 


ben Schweis ein Ende zu machen, wodurch mam 


feiten fein Zirl erreicht: fo verfälle er fehe ofe 
ins Phantaſi ven ober im eine Schlafſucht, der Pul 8 
wird ſchwach, umorbeutlih, Die Zunge trocken, uad 
es erfolgen rothe bisweilen ins Braune ſpielende 


| Steite, | 


Diefe und dergleichen Zufaͤlle leiten einige von 
der Boͤgartigkeit oder ber ſogenannten Malignitaͤt 
her; doch muͤſſen ſſe in der That der uͤblen Ben 
handlung iugefchriebet werden. Denim ba Piefes 
Sieber ſchon von der Natur aus mir eineb Entzäns 
dung verbunden ift; fo wird das Geblät durch Das 
ſtoͤtte Bettliegen und bie herzſtaͤrkenden Mittel noch 
mehr erhiger 5 wornach die Lebenggeifter in Ders 
wirrung gerathen unordentliche und ungewoͤhuliche 

| Bee 


*) Fehrim hyema! em, 
| / 


k J * * 
. 
* — 
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f 


—— hervorbtingen, ſo daß alles wegen 


gegen das Gehien getriebenen Kranfheitemaserie ver 
ſchlimmert wid. 170 


‚Der — den ich mir bei der Heilung dieſes 
Fiebers vorgeſetzet habe, iſt: Erſtlich bin ich beſorgt, 
die angehaͤufte ſchleimige Fe uchtigkeit, welche ſich 
den Winter hindurch geſammelt hat, durch eine Ader⸗ 
laß abzuleiten, und dann durch wisderhoftes Purgie⸗ 
von abzuführen. — Diefem zufolge laſſe ift, fobald 
ih berufen bin y neun oder zehn Unzen Blur auf 
dem rechten Arm, heraus. Und den Tag darauf 


verordne ich mein gewoͤbaliches gelindes Purgier⸗ 
tränfchen , als: $ ie 
R, Tamarindor. une, ß. 

Fol. Senne dr. jj. 

Rhabarb. dr, jß. 


Coq. in q. aq. unc. N. 
In Coll. diflolve 


Mann® N 
Syr. rofar. folut, =. aa, UNC, j. 


M. f, Potio, ſumenda mane. 


rim: Tamariaben ı Koth, Sennesblaͤttet ein 
halb Loth, Hhebarbara anderchalb QDuentchen ; 
| Eoche es ia Iinlänglicher Menge Waller bie 
| auf 6 Loth ein, feihe es durch, und gieb noch 
= dazu Manna und auflölenden Rofenfyrup vor 
jedem 2 Loch. Miſche es zu einen Traͤukchen, 

und laͤſſe es im ver & Sröbe nehmen, — 


| Diefes 


4 


v —— 
* 
Li 


me) 


Dieſes Senken laͤſſe ich noch weimol allzeit 
einen Tag ausgeſetzet, nehmen, wofern alle Zufdile 


nie eher verſchwinden. Abends nacı dem Vurgieren 


gie ich jeterzeit 2 Korg Mohnſaftſy up ein. 


—5 — vem us: rühren freien‘ Tage laſſe ich, 
wenn zugleich Haſten vor handen ib; cinen Bruſttrank 
oder eine aus. ſuͤſſenn Manseloͤl Frau nhaar und Beil⸗ 
qherſhrup perfeg Laͤtwerge oͤfters nehmen. 


* das Fieber iu heftig fen ſollte; ſo ver⸗ 
ordne ich um das erbigte Geblät abzufühlen, eine 
Emulſion von den kuͤhlenden nen But folgenden“ 
Julep 
RT Aqu, Nyhph, 0 | 
— —— 
— Takuc. zung, iv: | 
— de Limon, Bach 
-— Violar. unc. j, ar u nz 
RM. E Julap. de qno bibat ad libitum. 


Nimm: Sicstunten Blezelten at, und Lattichwaſ⸗ 
Ver von jedem 8 Loth, Limonienfyr up 3 Loch, 
Vei ichenfyrun 2.foıh, — es zu einem Ju⸗ 

"dep, und laſſe Deren wach Selle ‚ben nehmen.. 


Dabei berbiete ih dem Kronfen das Fleiſch, 
und laſſe ihn beim Tage nicht im Bette fiegen. dach 
dem erſten oder zweiten Abfuͤhren aber erlaube ich 
ig bisweilen eine Huͤhnerbruͤhe au nehmen, 


Es iſt * zu merken, daß wenn man aus eini⸗ 


gen heftigeren Zufaͤllen, als dem ſchweren Athmen, und 
Sydenham a, Band. &c | ei⸗ 


Von einem | wine bet. | | got 


I 


} 
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einem fehneidenben Kopfſchmerzen waͤhrend dem Hu⸗ 
ſten wahrnimmt, daß ſich die Krankheit mehr.der 
falſchen Lungenentzuͤndung naͤhert; in dieſem Falle 
muß man das Aderlaſſen und Abfuͤhren in gehoͤriger 
Zwiſchenzeit ſo lange wiederholen, bis alle Zufaͤlle 
gänzlich verfchwinden, wo fodann der Kranke nach | 
der ſchon angeführten Art ferner behandelt werden 
muß. — Jedoch wird das Fieber, von welchem itzt 
die Rede iſt, nur ſehr ſelten ſo heftig, daß man nach 
einer vorausgegangenen Aderlaß mehr als drei u 
— vornehmen muͤſſe. | 


Diefrs mag: über diefe Materie — j weh; 
ches ich hauptſaͤchlich nicht uͤbergehen durfte, um vor⸗ 
zubeugen, daß man diefes Winterfieber nicht mic dem 
Stand, Zeit, oder. epibemifchen Fieber irgend einer 
allgemeinen Lufibefehaffenheit verwechsle, und irrig 
verfenne; denn ic) weis zuberläffig, daß fehr viele 
Menſchen, blos weil man diefes nicht gewußt, oder 
darauf nicht Acht gegeben har, bahingeraffer wurden. 


/ 
\ 


Ab⸗ 


Abbandlung 


über bie Entfiehbung 


eines neuen Fiebers, 


uͤͤder 


das Faͤulungsfieber 
bei sufammenflieffenden Pocken, 


and vom 


| Butharuen beim Nierenſtein. 
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| Dem 
hochselehrten HR RN, 
KRaxıl Gnodal, 


der Arzneywiſſenſchaft Doktor , 
und | 
Mitgliede des medizinifchen Kollegiums zu London. 





Gewidmet 
von 


Th Sydenbam 
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Groſſer Man! 5 


n Na ih mich entſchloß, basfenige, was ich vom 
dem gegenwärtigen Sieber dieſer Konſtitu⸗ 
„Ttion juͤngſthin beobachtet habe, oͤffentlich bekannt 
„rau machen; fo konnte ich niemanden, als Ihnen, 
„dieſes Werkchen zueignen , und dieß zwar aus 
„ zrooen. erheblichen Urfachen. — Einmal, weil 
yr Sie mein innigfter Freund find, mein ungerivenns 
1 ficher Sefährte jederzeit waren, und mich ſtaͤts 
„vor allen meinen Gegnern veriheidiget haben, 
Das Letztere zwar thaten Sie nicht in Anfehung meis 
„ner, ale vielmehr ihrer Rechtfchaffenheit und große 
ey müthigen Derjens wegen, welches Sie dahin geleitet 
1, hat, daß Sie der erkannten und beftättigten Wahr⸗ 
beit unerſchrocken beizupflichten kein Bedenken tru⸗ 
„gen, ohngeachtet alle, welche Die Arzneiwiſſenſchaft 
„ ausüben , einhellig ſich wider mich verſchworcn 
y haben. —— z 


CH we „Ich 


\ 


s 2 


* a j' 


408 — SICH 9 


y 


" Ich habe aber. Feine Urſache⸗ mic. befiwegen 


2 zu ereifern, und ‚halte mich guch über diefelbe gar 


" nit auf. Denn da fo viele niedertraͤchtige Qu af 
| Pi ſalber mit Teaͤumereien auftretten, um ich mehr 
| „ be uͤhmt zu. maß en, ihre Erdichtungen feil bieten, 
„und die Bet J— J ft hintergehen; fo it es billig, 
E yy 58 ß die geiei, we en und einfi ichtsvollen Männer das⸗ 


jenige, was ich hier abgehandelt, und die anges 


Bsleich, bevor ‚fie ed gepruͤfet haben , zulaſſen. — 


„Demohnges chtet hielt ich mich ‚verpflichtet, Ahnen 
m meine ſchuld igſe Dan: barkait ‚diienslich zu beken⸗ 


nen, indem‘ kaͤum eine andere Tugend zu fin/ 


„ den ir, we he der u Aſct lichen, R ur wenn fie .. 
uur hoͤchſten Siu fe der X alliossinen be it gelanget, 


mehr angemöfen (ey. — ©: u gleis jowie Könige 
n die jeni gen, die, ihre ©: une gewonnen, mit Titeln 


u un) Er en‘ Wei ſſen 9* en, und var andern anjchali- | 


n her machen ; jD pflege auch die Nacur, ſo oft fie 
gr Dielen, cd er. — uͤber den gemeinen und niebrigen 
n Haufen erheben will, beinfel Iben. die Dankbarkeit, 


y, ls ein Nerkmal und Zeigen eines ara Ber Ä 


m Ban eiagupr gen, 


J 


12 Die e antere In fa Bern warum * — dieſe 
eitung zusigne, iſt: weil Sie wegen din 


nommene De eilart entgegengeſehet habe, nicht aljor | 


jr, BE er aufen und faſt käslihen. Untaang, welchen 


Pi wir ſchon durch viele — re mitſammen pflegen, 
bvor uͤglich wiſſen, wie viel 15 mich Muͤhe und 


Ar⸗ 


> 
% 
HH 


5 


tes alles babe ih nit auf inmal gar; 
‚gegeben , fondein. ſtickweis neach einander sin 
gen Jahren, dem nach ich ein oder das andere 


21 
1 
fl 


ia \ " 
\ “1, 
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\ \ 


* 


Arbeit gefofkec. hate, Neſe Anmerkungen uͤber 


Geſchichte uad He ilung der K sankheiten an ſam 
weiche ich eben abs: changeit t babe. — Dies 
of eraufs 


eini⸗ 


entdeckte. 


En ö 


+ 


4 J J f ” 
’ 


nn, Wibrigens halte ich meine gegenwaͤrtige Be⸗ 


obachtungen für fo mangelha ii und io uavollftaͤn⸗ 


dig, daß ich mich deren viel & eh | bane, als da⸗ 


durch eſnen Ruͤtm ſuchen foltte. 2 


d 
ſchon in dreiß ig Jahren, weiche ich mit di 


ſich in dem ganzen —5 


Al meiner Er {a 


ſchuldigung kaun ich aber anführen, deß, ob man 


ieſen 
Beodachtungen zugebracht habe, die Menntni iß der 


Krankheiten viel weiter, als ich es geleiſte 


64 er be; 


Bringen koͤnne; Hoch ſage ich daß bieje Rit zwar 


uͤberflüſſig ſey, das Gehien mit reren Gereitig⸗ 
keiten und erbiihteren Leheshaum 


beitragen, als die Mahler: aa, Shiffahrt; 
und daß weder viermal fo viele Dahre zur Bil⸗ 


dung eines Urces, a er ra ſehr avege⸗ 


breitete Prarim haben , nicht binveichen, wenn er 


ge der Aczneywiſſen⸗ 
ſchaft vollkommen ausbilden il; >> 


u 


* 
= 


anzufuͤll en 
die ma in aus des Im: aiſten S hei ref ſchöpfet, 


indem fie iur. Heilung ver Krankhriten nicht mehr 


Ag a RI&% 


— 
n 


’ 3 « . 


n ab Babe & übrigens alfe moͤgliche ie anges 
wendet, genauefte Beobachtungen zu fammeln, die 
ich ohne Aufſchub Drucken ließ; damit, wenn fie 


etwas Nuͤtzliches enthielten, dasſelbe alſogleich 


zum gemeinen Beßten dienen ſollte. — Da ich 
vun in dieſem Stuͤcke, wie es einem rechtſchaffe— 
nem Manne zuſtehet, meine Pflicht erfuͤllet habe: 
ſo bin ich beruhiget, und bekuͤmmere mich nichts 
wie dieſe a von andern aufgenommen 
werben. 
1 Das einzige will ih nur moch beifegen, daß, 
gleichwie derjenige, der ſich derſelben nicht bedie⸗ 
nen will, mir nicht im mindeſten ſchadet; alſo 
wird auch ein anderer, der fie nur einmal durch» 
lieſt, wie ich kurz vorher gefagt * —— 
Auen Daraus ziehen. 
a Aber um hiebon feine Meldung mehr zu 
mahen, fo bitte ich Gie, Diele Abhandlung guͤ⸗ 
tigſt aufzunehmen, welche dahin zielet, Sie 
zu uͤberzeugen, wie ſehr ich Sie hochachte, was 
auch alle andere thun, welchen ihre Tugend fo, 
wie mir, bekannt iſt. | 
nn AG hoffe, dag man mir nicht zumuthen wird, 
daß ich Ihnen ſchmeichle, indem ich ihrer Hilfe 
nicht benoͤthige, und Öffentlich befenne, daß Sie 
nicht allein i in ber ——— niemanden nach⸗ 
jr 307 
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"fl 


u 
! 


— 


— 
„ 


Sen | .  4IT 
ana Urfäche haben ; ſondern auch faſt alle Die, 
jenigen, mit denen ich jemals einen Umgang hatte, 
fowohl an der, Beſcheidenheit, als auch PREIS! e 
keit der Sitten uͤbertreffen. 

F Ich wuͤnſche ——— daß Sie mich lang 
uͤberleben, und Lorber ſammeln! nicht ſowohl um 
Reichthum ihren Nachkoͤmmlingen zu hinterlaſſen 
(denn dieß hat, wenn man es mit andern Be— 
weggründen vergleichet, etwas Gemeines an ich ) 
fondern damit Sie einftens glücklich entdecken koͤn— 
nen, wie man den Beſchwerlichkeiten, we Ihe uns 
bei der Heilung der Krankheiten aufitoilen, abhelfen 
Fünne, wornach die Arzneiwiſſenſchaft ſchon lange 
ſeufzet. Sie werden es auf den erſten Grund, 


den ic) gelegt habe, bauen Fünnen, wenn Gie es 


fuͤr gut erachten ; jedoch fo, daß Gie meine Fehl⸗ 
tritte, in welche ich aus menſchlicher Schwachheit 


‚verfiel, fie mögen die Geſchichte, oder die Heilung 


diefer , oder jener Krankheit beireffen, ganz frei 
und öffentlich widerlegen, nachdem Gie eine viel⸗ 


. Jährige und wiederholte Erfahrung etwas gewiſſe⸗ 


res wird gelehret haben. — 


„Hiedurch werden Sie nach meinem Ableben 
auf dieſe Art mein Andenken gar nicht beleidigen, 
da mein Wunſch noch im Leben einzig dahin ge— 


„Dhet, daß die Arzneiwiffenfhaft durch wen immer 


An 


—— werde, — ey zwar durch gelehrte Erklaͤ⸗ 
HM KUNs 


Ba gr 


Ka ua IL > RE — 
* x 


f sungen uͤber die Natur der. Krankheiten, als mit 
welchen woir ohnehin bis zum Eckel uͤberhaͤuft 


u fird), ſondern durch getreue und. ſichete Heilart 
u verfeldew. * — 


“ 
nu Leben Sie wohl, und lieben Gie ferner 
: ; Ä 1 
Ihren * 
— eit ergebneſten 


Thomas Sydenham. jr 


N 


— — 


Dem 


RE DE a13 
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— hochanſehnlichen und in der Arzuei- 
wii, eyſchaft ‚jebe be wühr ten. Asnee 


Dho o m a 8, * ir n am: 
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O qui capacem hobilis artikex 
Eludis orcum, quo tamen ibimus — 
Cuntti, quot humans parentes | 
Et deeime tulit Bo Lunz; ı 
‚Prefens fugacem fiftere fpiritum, 
Prefens maligno tollere de toro 
Mortale corpus, & propinquum _ 


Exequiis removere ınorbum.; 


J 


J 


Quem nos honorem ,„ quas ftatuas Fb 
Ponemus, o qui non alium parem. 
\ ‘ In arte phoebus,, fe remote, 


Aut oriens videt, aut recumbens ? 
j N y « 


2 SE | Non 


44 


SZ) )o' 


F 


Quo febris audax cumque movet pedem, 


Te mater omnis, Te lacrymabilis 
Aceurrit uxor, ne caducum 
Orba virum, puerosque ploret: 


x # 


Sen confluentes forte timet notas 
Decora virgo; Tu faciem eripis 
Periclitantem, protegisque - 
Perniciem juvenum futuram* 


2: 
\ 


Atqui odit artes, & tua pocula 
Heres profufus, quem fimul extulit 
Ad fpem implicatus vel febrili 


igne pater, vel hydropis unde. 


Wire paratam, Te medico, fenex 
Protelat urnam, non fine gloria Ä 
Phoebi, tuaque, qui fugafti 
Pollicitum fibi magna morbum, 
Sic Te fcientem non faciunt lıbri 
Et dogma snldhriun; fei fapientia 
Enata rebus , mensque fatti 


Experiens, animusque felix, 


_ 


— 


— 


I 


of AR oo 


ur. 


Non mille plante & multa domi vitra, - 


Ignesque centum, aut hypothefis Besen. 
Proſunt medenti, vel coercent 
Sæva luis mala, feeva febtis; 


* 


Ni pe&tus adſit conſilii potens, 
I 
Ni plena rugis ex ;perientia 


Ufusque naturam fecutus, 


Quid faceret, moneant in.aurem. 


er 


. Hec praxis olim grande decus facrz 

Adduxit arti; fie — ſtetit 

Secura fama; fie præivit 
Hippoerates, meruitque coelum. | 


/ 


At non eandem forte pari viam 
‚ Pr&fit Galenus ; non Arabes virum 
Æque ſecuti; non falerna 
Uſqu⸗ madens Paracelfus uva. 
- Primus relift® tu genium afferis 
Fidemque norm&. En diva Tibi falug 
Ye Applaudit, & ridens juventus, 


i Vitaque non metuens fepulchri, 


415 


Ex 
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A 
k 


he rbem Bagina nobilig: 


Londun illa morbois, *Tibique ei 
v \ * 


beretatin patefecit zvum, 


* 


‘Jan, fi que reftant, eja Gregentibus 


62 


Concede votis; . nos juvenitium ae 
Vulgus medentum , 'nos avara 


Oüalibet extipiemus aure. | 


* 
J 
‘ 


2 e £ } \ gt — — — 
Forte & futuro tempore quispiam 
Poeta, mufis charior, ztheri 


Te fidus addet, Te falubre 


Sidus, in Crif bus benignum, 


N 


u, 


N * J 
NMe deftinantem talia chymicæ 


Curæ repofcunt, Me medicus labor 


\ 


Et fpes locate non vacare 
-Pieriis patiuntur undis, 


\ 
J 


Ed, Hannes 
; Ex Ade Chrilti, Ox. 


An Ri, | —* Von 


| Bon 
der Entſtehung 


eines 


neuen u 2 
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Sr 


bwohl ich Urſache haͤtte, mic — As. 
ters und der durch langwierige Krankheiten 


faſt erfihöpften Kräfte wegen , des fernen Nachden⸗ 


Fens und Befrachtungen zu enthalten; fo kann ih 
doch nicht unterlaffen , auch mit Verluſt meiner 
eigenen Öefundheit, mih um das Wohl anderer zu 
beitreben. — Daher nabm ich mir vor, meine Dir, 
bürger ‚auf eine neue Deränderung ber Re 
aufmerkſam zu machen, welche eine neue Art Fieber 


“hervorgebracht hat, Die von den unlängft harſenden 


KR unterjchieden iſt. 


Man muß fi zurück erinnern, daß im — 
1677 im Herbſt Wechſelfieber zu herrſchen anflengen, 
die fodann alle Zahre mehr und mehr zunahmen, 


und fich fo lange epidemifch ausbreiteten, bis fie ih— 


eu höchtten Grad erreicht hatten; wo fie wieder 
nad und nach abnahmen, und. in den legten Jahren 
diefer Konstitution fo feltfam zu fehen waren, daß 
man fie kaum fuͤr epidemiſch halten konnte. 


— Hier iſt auch noch zu merken, daß in den zwelen | 


⸗ 


letzten Jahren, in welchen die Konſtitution ſchon zu 


Enbe gieng , ein ſehr harter Winter eingefallen iſt, 
‚ befonders in dem vorletzten 1083, wo eine auſſer⸗ 


ordentlihe Kälte einficl, daß fi niemand erinnern 
Eonnte, einen fo flarken und fo langen Winter jemals 
gefehen zu haben. — PAR die. Themſe war to 
—— daß ſie mi Waaren aufgeladene Waͤ— 


gen, B Baden, die man in einer Gaſſenreihe darauf 


ON | auf⸗ 


— | Abhandlung 


m [a ı 
aufgeſchlagen hafte, und eine unzählige Menge Mens 
ſchen gleihfam als ein feiter Boden trug. 


In dem nachfolgenden. Jahre 1684 war die 
Kaͤlte zwar nicht fo ſtark, und hat weder gar fo 
tar, noch gar: fo lang angehalten; doc) hat fie De 
im vorigen Jahre nicht nachgegeben. 


Als nun im Horzung 1635 das Metter aufs 
ateng, kam bas Fieber zum Morichein, von dem Ic) 
ine handeln will. — Ich halte e8 für eine neue 
Fiebergastung, weiche von bem Fieber, das die letz⸗ 
‚ten acht Jahre hindurch geherrſchet hat, ganz unters 
ſchieden iſt. | | 


Ob tie DBeränderung dieſer Ronftitution den 
offenbaren Veränderungen ber Luft Eigenfhaft, die 
durch dieſe zween Winter auf einander gefolgt iff, 
zujufchreiben fen, kann ich nicht gewiß fagenz dent 

ich weiß, daß bie Abaͤnderungen der Fennbaren Eigen⸗ 

ſchaften der. Jahre, wenn fie noch ſo fehr untere 
ſchieden waren, feine neue Art epidemifcher Krank⸗ 
heiten zumege brachten; und daß während einigen 
Jahren, 0b fie febon dem Ääufferlichen Unfeben und 
der Lufibeſchaffenheit nach noch fo ſehr unterfchieden 
waren, doch nur eine und immer diefelbe Gattung 
Stand oder Zeitfieber *) geherrſchet hat. 


Nachdem ich nun diefes reif überlegt habe, fo 
perfiel ich auf den Gedanken, daß die Abänderung 
Her Konftitution entweder don einer verborgenen 
und geheimen Veränderung des Innerſten der Erde, 
welche ſodann den ganzen Dunſtkreis durchwandert, 
over von einem Einfiuß des Geſtirns abhänge. — 

Ä ra Dann 


} 


*) Stationaria, 
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Dann muß man auch wiſſen, daß gleich” bo 
Anfange des Winterd 1654, da ba6 Reini has 
fieber *) aufhoͤrte, eine ſtarke und fr ockene Räte an 
hielt, und nicht eher ald gegen Mitte > Naͤrz nahlist. 
Us mun zu diefer Zeit das Weiter aufgieng, und 
Die Erde eroͤfnet ward, fieng alfogleih ein Peſtiſer— 
zialfteber an fich ausjubreiten, worauf gleich die Peſt 
ſelbſt nachfolgte, — 


iſt 


Bas Fieber, von belddem isst die Nede it, 


das erſtenmal im Februar 16034 zum Poerſchein, 
» hat ſich ſowohl im — m, als auch in bie: 


few Jahre duch) ganz England ſehe we it ausgebreiizt, 
und an andern Dertera weit mehrere deute, als hier 
in on ergriffen. ne a 


x 


Als ih nun Das exftenmal au eigem, der an 
dieſem Fieber krauk lag, berufen ward, ſo hielt ich 
dafuͤr, daß es keine Kb nen Fiebergattn maen ſey, 2 
ib Stand> oder Zeitficher nannt 2 fonbern birls 
mehr zu ben Unteriaufent ven **) gehöre, welche fait 


alle Jahre ohne Unterſchied ——— pas — and 


— Me 


hielt es für die falfche Lungenrentgundung "TO 
weiche ich im erften Bande unter den geſchwinden 
Krankheiten befchrieben habe. Ich bemerke bier nur 
den einzigen Unterfiheid, daß bisweilen bie eigentli— 


hen, oder pathognomiſchen Zufälle der Cimgenent 


zuͤndung nicht zum Vorſchein kamen; nämlich ein 


heftiger Huften , ein ſtarker Kopfſchmer; währen) 

dem Huften, gleichfam als wenu Der Kopf serfptingen 

wollte; ein Schwindel bei jeder Dewegung, eine arsife 
Dd 3 hi Eng: 


*) Depuratoria, 
‚**) Intercurrentes, Ü 


J 


**) Peripneunomia notha, 
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En naßchfigfele, welches faſt alles die — oder 


—— Lungenentzuͤndung begleitet hat, 


Da num der, Buchhändler eben zu. biefer Zeit 


eine neue Auflage von meinen Schriften veranſtalten — 
wollte; ſo hielt ich es fuͤr rathſam, meine dormalige {7° 


Muthmaſſung, von welcher ich ‚gegenwärtig uͤber zeu⸗ 
get bin, daß ich geirret habe, in Ge eſtalt einer Nach⸗ 
ſcheift oͤffentlich bekannt zu machen. Zu dieſer ra 
rung bat mich die groſſe Aehnlichkeit verfuͤhrr, wels 
ce wiſchen dieſem Fieber und der beſagten Lungen⸗ 


entzuͤndung, die faſt alle Winter vorkoͤmmt, herrſch⸗ 
te. Denn als ich wahrnahm, daß es in dem nach⸗ 


folgenden Sommer, u welcher Jahrzeit -fonft bie 
Lungenentzuͤndungen Ihr Ende nehmen, noch anhielt; 


fo bat mich meine Irrung alfogleich aufmerkſam gez 


macht, daß. man dieſes Fieber einer neuen — ——— 
tion zuſchreiben muͤſſe. 


Die Zufälle, ſobiel ich durch fleißiges — 


ſchen entdecken fonnte, waren gleich vom Anfange, 
und find auch ist folgende: Dir Kranfe wird 
wechſelweiſe von einer Diße und Kaͤlte angefochten; oft 
klagt er Kopf und Gliederſchmerzen: der aufs iſt 
faſt natuͤrlich, wie beim Gefunden. Das Gebluͤt 
ſieht ſehr oft ſpeckicht, wie beim Seitenſtechen aus; 
meiſtens ler ih ein Huſten dabei ein, welcher, ie 
fpäter ib vie Krankheit nach dem Winter einftellet, 


vdeſto gefhwinder famme allen Zufällen verſchwindet, 


> 


die ſouſt eine geringe und gutartige Entzündung bes - 


‚gleiten. Bisweilen ſtellet ſich ein Schmerz im Halſe 
und Schhinte, jeboc) nicht fo heftig, als bei ver 
Braͤane, gleich beim Anfang der Krankheit ein. — 
Das Fieb ber iſt zwar anhaltend, doch wird es fehr 
oft Abends ſtaͤrker, und macht gleihfam einen neuen 
Anfall; nicht anders, als wenn es ein doppeltes Drei, 


(de 
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taͤgiges, oder allfägiges Fieber wäre. Es iſt dabei 
gefährlich, den Kranken ſtaͤts im Bette zu halten, er 
man noch fo gering zugedeckt ſeyn; — denn es ſtei⸗ 
get die Wallung, gegen den. Kopf zu, und bringt 
ganz leicht entweder eine Schlafſucht ), oder eine 


Hirwentzundung A hervor, — 


Die Entzuͤndung des Gehirns entſtehet fo feiht 
bei dieſem Fieber, daß fie fehr ofe von ſich ſelbſt, 
ohne einen dergleichen hiezu gegebenen Anlaß, ſchon 
erfolgez — doch geraͤth hier der Keauke nicht ſo 
ſehr in eine Wuth, als wenn ſich bie Hienent zuͤndung 
bei Blattern, oder andern Fiebern ereignet; ſondern 
der Patient phantaſiet vielmehr ganz ruhig, und er— 
‚zähle von Zeit zu Zeit von ungeräumten Sachen. 


Wenn man bie herzſtaͤrkende und hitzige Mittel 
unrecht gebrauchet , oder den Franken zu warın hält, 
fo kommen oft Petetſchen zum Vorſchein, oder bei 
jungen Leuten, bie ein hisiges Temperament haben, 
Purpurflecke **) welche zu einem fidern Kenn 
zeichen einer heftigen Entzuͤndung, ſowohl bei vieler, 
al3 auch bei was immer für einer andern Gattung 
higiger Krankheiten dienen. 


Bisweilen bricht der fogemamnte frieſelartige 
Ausſchlag **aus, welcher ven Mafern fehr aͤhn— 
lich iſt, und ſich davon nur darin unterſcheidet, daß er 
roͤther ſey, und wenn er ſich wieder verlieret, ſich nicht 
in Schuppen, wie die Mafern , verwandle. Der 
| KR — DD Frie⸗ 


9 Coma, 
— 


Phræneſis. 
— J 


-***) = Macule purpureæ. 


**#t+) Eruptiones miliares, 
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Frieſel eniftehet zwar bisweilen von ſich ſelbſt; doch 
wird er groͤßtentheils Durch herzſtaͤrkende Mittel und 
durch die Wärme des Bettes tzerauegetrieben. 


Die Zunge i entweder Feucht ‚ ober trocken, 
demnach. der Kranke behandelt wird. — Wenn fie 
trocken ift, fo fieht fie in der Mitte ſchwarz aus, und 
iſt mic einem weißlichten Ranft umgeben. — Iſt 
fie aber feucht , fo ift fie ganz weiß, und wird mit 
einer weißlichten und rauhen Haut überzogen, trocken 
und fait fchwarz wird fie, wenn der Kranke durch 
ein warmes Berhalten zu fehr erhitzet wird; geſchieht 
dieß nicht, ſo bleibt ſie weiß und Feucht. — 


Diefes ift auch von dem Schweife zu — 
welcher nah Verhaͤltniß des Verhaltens beſchaffen 
iſt. — Denn wenn man den Kranken zu warm bes 
handelt, fo iſt er ganz zaͤhe und vorzüglich um ven 
Kopf herum. — In dieſem Falle mag der Schweis 
noch fo haufig und am ganzen Körper ausbrechen, fo 
wird doch der Kranfe fehr wenig davon erleichtert; 
' woraus man fiehet, daß er nur zufällig, und keines⸗ 
ur Ericifch fen, — 


Wenn der Schweis gleich die erſten * durch 
die Kunſt herausgezwungen war, ſo wurde die Krank⸗ 
heitsmaterie, wo nicht in den Kopf, wenigſtens im die 
Gliedmaſſen getrieben. — Sobald das Fieber eins 
mal den Kopf eingenommen , und eine Hirnentzünz 
dung hervorgebracht hat, fo fand man Feine Spur 
eines Fiebers mehr übrig, auſſer daß der Puls bald 
geſchwinder, bald langſamer gieng. Wenn aber durch 
Die üble Behandlung die Lebensgeiſter in eine gänzli- 
he Verwirrung gebracht wurden, fo gieng. er unors 
dentlih, worauf bald Zuckungen um mw fange bar» 
nach der Tod erfolgte, 

Was 


, 


* 
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Was die Heilung anbelangt, ſo aa mir die 


‚Kennzeichen einer Lungenentzündung, welche diefes 


Fieber gleich bei feiner AR im Hornung deg 
lesten Jahres. begleitet haben, gegen Ende des Winters 
Anlaß zu glauben , daß es zu den Lungenentzuͤndun⸗ 


‚gen, wie fehon gefagt, gehöre. — Daher habe ich 


mich alfogleich zu der Heilart verwendet, bie ich oben 
bei der undchten Lungenentzündung *) anges 
ruͤhmt hade; dieſe Merhode iſt mie auch glücklich 
bei meinen wenigen Kranken, fo viel ich deren wegen 
meiner Unyäglichkeit beiuchen konnte, von ſtatten ges 
gangen, ald auch andern, die folche auf mein Aıeras 
then bei ihren Kranken angewandt haben. 


Es mag mich aber was immer zu dieſer Heilart 
verleitet haben, fo weiß ich Dach zuverlaͤſſig, wenn 
ich die Unfkände dee Krankheit, und die Witterung, 
welche auf die zween fehr ſtarken Winter erfolger 
iſt, überlege (namlich den Winter, wenn man ihn 


doch einen Winter nennen darf, in dem man Feine 


| Duften, und dgl. ae daß ſich biefe Krankheit 


beträchtlihe Kälte wahrnahm), — daß biefes Fieber 
in einer bloffen Entzündung des Gebluͤts beftcher, 
und daß man folglich die Heilanzeigen dahin richten 
muͤſſe, die befagte Entzündung durch EURE: Mittel 
und geſchickte Methode zu daͤmpfen. 


Dieſem nach laſſe ich vor allem zehn un Blut 
auf dem rechten Arm nehmen. So ſehr aber das 
Blut ſpeckicht, und dem beim Seitenſtechen aͤhnlich 
iſt, ſo darf man doch nicht ſo leicht die Aderlaß bei 
—* Fieber wiederholen. Wenn aber das ſchwere 
Athmen, ein zerſpaltender Kopfſchmerz unter dem 


der 


*) Peripneumonia notha. 
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der undchten Langenentzuͤndung mehr naͤhere; in die⸗ 
ſem Falle muß man ſowohl die Adeelaß, als auch 
die Abfuͤhrungsmittel ſo lange wiederholen, bis alle 
Zufaͤlle gaͤnzlich verſchwinden; ſo wie ich es in dem 
Hauptſtuͤcke von der Lungenentzündung angerathen 
habe. | 
: Den nämlichen Tag, ale man zue Uber atlaſſen 
hat, lege ish Abends ein Zugpflaſter, oder Veſikator, 
auf den Nacken auf, und den Morgen darauf gebe 
ic) folgendes gelind abführendes Tränfchen ein: 
* z. Tamarind. unc.ß. 
Fol. ſennæ. dr. jj. 
Rhabarb, dr. jß. 
Coq. fg. aqu. ad une. jjj. 
In collat. diffol. Et 
Mahn, 
Syr. rolar. folutiv. a. unc.. 


M, F, potio fumenda fummo mane. 


\ 


Nimm: Tamarinden ı Loth, Sennesblätter — 
Quentchen, Nhabarbara andertbaldb Quent⸗ 
chen, Eoche es in hinlänglicher Menge Waſſer 
bis auf 6 Loth ein. Seihe e8 durch, und 
dann gieb dazu noch Manna und auflöfenden 
Roſenſyrup, von jedem » Loch. Miſche es 
zu einem Traͤnkchen, welches in aller Fruͤh 
zu nehmen iſt. 
Dieſes Traͤnkchen faffe ich noch dreimal immer 
kber- einen Tag wiederholen, Beim Schlafengehen 
verordne ich jedesmal nach dem Purgieren dieſes oder 
ein ähnliches beruhigendes Mittel: ! 


4 
, 


RB. Aquæ 


+, 


] 


⸗ 


* 
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m. Aquæ paralyfeos unc. jj. 
Syr. deẽ meconio unc.j. 
Succi limon, recent, extracti cochl. jj. 
M. F, hauftus. | 7 


* Nimm: Schluͤſſelblumenwaſſer 4 Loth, Mohn⸗ 


* ſaftſyrup 2 Loth, Friſchausgepreßten Limonien⸗ 


ſaft 2 Loͤffel. Miſche es zu einem Traͤnkchen. 


Denn dadurch verhuͤte ich, daß der Kranke nicht 
etwa wegen der Unruhe und Wallung bes Gebluͤts, 
welche die Abfuͤhrungsmittel bei dieſem Fieber au 
erwecken pflegen, und wegen Der. Verwirrung det 


thierifchen Geiſter, in eine Schlafſucht verfalle, 


welchen Zufall eine ſchlafmachende Arznei, ob fie 
ſchon eine entgegengeſetzte Wirkung hervorzubringen 
ſcheint, am beßten verbaunet. — Aus dieſer Urſa⸗ 
che habe ich mir in dem Schlaffieber *) des 1673 
Jahes kein Purgiermittel zu verordnen getrauet, fons 
dern blieb bei den Kinftiren : indem ich zuverlällig 
wußte, daß die Ubführungsmittel zu diefer Zeit ala 
fogleih die Schlaffucht zugezogen haben. — Dies 


ſes würde vielleicht nicht gefihehen, wenn ich auf den 


Gedanken verfallen wäre, dag man nach ſolchem Ab— 
führen ein beruhigendes Mittel geben muͤſſe. 
An den Tägen aber, an welchen man nicht zum 

Abfuͤhren eingenommen hat, darf das fehmerzitillende 
Mittel vor dem Schlafengehen nicht gereicht werden, 
Damit es das Abführungsmittel, welches für den 
nachfolgenden Tag beftimmat it, feiner Wirkung nit 
beraube, oder wenigſtens feine Kraft vermindert 


‚werde. Denn dies pflegt zu geſchehen, wenn man 


noch fo ſpaͤt darnach zum Abführen nimmt. 
— 
*) Febre comatofa, 


— 
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Ich habe daher beſchloſſen ſowohl bei | 
als auch allen übrigen epivemifchen Fiebern das Abs 
führen weder im Anfange der Krankheit, noch im 
höchften Grade zu geben, als bevor ich eine Aderlaß 
vorangeſchickt habe. — Die Berabſaͤumung Diefer 
praktiſchen Regel, oder wenn fie verkehrt befolger 
worden iſt, bat ſehr viele, beſonders Kinder, ins 
- Grab geftürzet; mie ich es ſchon an einem andern 
Orte zur Warnung erinnert habe. 


Dann iſt zu merken, daß, obſchon alle — 
waͤhnte Ausleerungen bei De Heilung dieſes Fiebers 
groͤßtentheils vorgenommen werden müflen; fo wird 
Doch oft ver Kranke, befonders wenn er jung, aber 
ein Kind ift, nach einer Aderlaß und einmal Abfühs 
ven gleich wieder hergeftellee, man muß auch dem - 
Kranken nicht mit mehreren" Sachen überhäufen und 
ermüden, indem das Fieber gleich nach dem erſten 
Abfuͤhrungsmittel gehoben wird. — Bisweilen if 
aber noͤthig, noch öfters , als oben gefagt war , den 
Kranken abzufuͤhren; denn es gefchieht manchmal, 
yedoch felten, daß fih die Fiebermaterie, wenn fhon 
der Kranke vom Fieber auf oben erwähnte Art los 
geworden ift, in erfichen Tagen auf ein neues fams 
melt, und ein Fieber wieder hervorbringt; dieſer 
Unrach wird jedoch duch ein zum biertenmal wieder» 
holtes Abfuͤhren gleich ausgeleeret. — Allein were 
man auf bie befagte Art verfaͤhrt, fo wird ſich die, 
fes neue Fieber felten einftellen,, auffer wenn Munts 
ſchwaͤmmchen, die gegen Ausgang des vorigen Fie— 
bers hinzufanıen, num die höchfte Stuffe erlangen 1 

und fo ſehr zunehmen, daß fie das Fieber ein 
neues erwecken. | 


Diefes legtere Siebe ift alfo bloß PER 


7 und wird — von einem Schlunzen begleitet, 
wel 
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weiches wechfelfeitig anfällt, und au noch etliche 
Taͤge, wenn ſchon das Fieber gehoben iſt, anhältz 


endlich aber nach Maaf, als der Kranke zu Kräften 
koͤnmt, von fich ſelbſt aufhoͤret. 


Man hat aber vom dergleichen Schluchzen, wela 
ches ſich gegen das Ende dieſes Fiebers ereignet, Feine 
Gefahr zu befürchten, auffer wenn man aus zu groſſer 
Sorgfalt und Dienſtfertigkeit zu viel Arzneien unnuͤtz 
eingiebt. Denn, wenn dies geſchieht, jo ijt dee Arzt 
an vem Tode ſchuld. ni | | 


Sollten id nun die Mundſchwaͤmmchen und das. 
Schluchzen, oder eind von beiden nicht von fich ſelbſt 
verlieren, und in die Länge hinauszishen, fo kann 
man fie leicht mit der Fieberrinde vertreiben. Als: 


%. Pulv; cort. peruv. unt. € 
Syr. pap. rhead. q. ſ. 
F. eleätuarium. | 


mm: Fieberrindepufver a Loch, Klapperofens 
fnrup fo Yiel, als zu einer Lattwerge noͤthig 
ift. — Hieraus kann man auf) Pillen machen. 


Dieſe Latwerge, oder Pillen müfen auf die 
Art, wie ich es in dem Briefe an Herrn Doktor 
Brady angezeigt habe, eingenommen werden, Wors 
auf jedesmal ein wenig Milch zu trinken iſt. 

* 


Die Erfahrung hat mich gelehret, daß man 
durch dieſes Mittel weit ſicherer den Endzweck in 
dieſem Falle erreichen koͤnne, als durch was immer 
fuͤr ein anderes auch von den beruͤhmteſtea Mitteln, 
wenn man ed nur nicht durch Dad beſtaͤndige Bette⸗ 
fiegen, wie es zu gefchehen pflegt upwirkſam macht. 

er 3 Un 


” 
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Ya den vom Abfuͤhren freien Tagen berſchreibe 
ich Bee folgenves , oder eins dergleichen ; 


%. 


— 


— —— — | 
— — cynosbati aa, Unc. IR ) — 


berberum unc Be ) 


Crem. tartar. dr. j. — 

CL. q. Syr. e.,limon. F. ele&ua- 
rium, "de quo capiat ad magnitudinem 
nucis mölcat, ter in die — 
EB —— cochlearia vj. 

— 

portulac. 
lactucæ, 8* — 
= paralyl runc je ee 
Syr. de lımon. une. jf. | 
—.  violar. une, 

M, - F. julapium. 


Vel:; 


| — font. übr. * 
— rofar. 


Succi limon. 


Sachari albiff. 2. aa. ee jv. 


Cog. | ento igne, dum defpumaverint, 


capiat unc ijjj. ad libitum, 


Nimm: Sauerflee, Hagebutten- Konferde, von 


jedem = Loth ; Weinfchädling- Konferve 1 Lorhs 
Weinſtein 1 Duentchen. Mache mit bin, 


 Jang- 


+) Man würde dieſe zwo Kouſerven vergebens verfchreiben , 
indem keine von beiden vorräthig iſt; die MWeinfchädtings 
zelteln, Rotule Berberum, oder Roſeukonſerve koͤnnen den 
Mangel erſetzen, wie ſchon von der Kent am einem au⸗ 
dern Orte geſagt war. 
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2 ) N 
längfiher Menge Limonienfprup eine Latwerge 

daraus, davon gieb dreimal des Tags einer 
geöffern Musfatnuß groß davon ein, und 

laß 6 Löffel voll don folgendem Julep dar, 
auf trinfen: Ga, | 


Nimm: Pottulack, Lattig, Schläffelbiumen» 
Waffer, won jedem 6 Loth; Limonienſyrup 


z Loch, Veilchenſyrup 2 Loch. Miſche es | 


zu einem Aulep. 
Dder: 


Nimm: Brunnenwaffer ı Seibel, Roſenwaſſer, 
Limonienſaft und weiſſen Zucker, von jedem 
8 Loch. Koche es bei gelindem Feuer. — 
Wenn es abfchäumer iſt, dann laß 6 Loch 
nah Belieben nehmen. — 
In allen dieſen Faͤllen aber vermeide ich den 
Vitriolgeiſt ſorgfaͤltig, fo ſehr er auch kuͤhlet: weil 
ex wegen feiner zufammenziehenden Kraft in allen 
den Krankheiten, deren Heilung fi auf das Abfühs 
ven gründet, nicht ſtatt findet; feiner mineralijchen 
Natur nicht zu gedenken. | | 


Oft ereignet fih bei dem Fieber, von welchem 
ißt Die Rede ift, befonders wenn ſich daß Fieber ſchon 
dem Ende nähert, daß der Kranke, wenn er auf bes 
fagte Art, naͤmlich Durch das Abführen, behandelt wird, 
von Zeit zu Zeit bei. der Macht bisweilen von fich 
ſelbſt haufig fihwiser ; worauf alle Zufälle fehe ges 
lind werden — Demungeachtet muß man aber 
einem folhen Schweis nicht trauen, man darf alſo 
von der befagsen Heilart Feineswegs abweichen, denn 
wenn man den Kranken burch eine erwas längere 

| Ä Zeit 
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Zeit ſchwitzen laͤßt, ſo wird das Fieber, welches 
durch die Abfuͤhrungémittel ein bißchen unterdruͤcket 


ward, wieder zu ſeinen Kraͤften kommen; und wenn 


das Schwitzen uͤber die Zeit anhaͤlt, als noͤthig war, 
die durch die vorausgegangene Verkochung zubereite⸗ 


‚ten Fiebertheilchen ganz herauszutreiben, fo giebt dee 


fernere Schweis zu einer neuen Entzuͤndung Gele⸗ 


genheit, — Daher, obgleich der Schweis, welcher 


von fich ſelbſt ausbrach, vielleicht Eritifh war, in für 
weit durch denjelben Die verkochte Fiebermaterie herz 
ausgerrieben wird; ſo Fann doch ber andere, der erfk 
fpäter erfolger, da ſchon die fhänlihe Materie aus⸗ 
geleeret iſt, nur zufällig feyn, und daher mehr ſcha— 
den, als nügen, | 5 

Solcher nächtlicher und von freien Stuͤcken aus⸗ 
oebrochener Schmweis wird durch die Bettwaͤrme bes 
fördert: daher darf man den Kranken weder mit 
mehrerem Dettgewande, als er fonft gefund gewöhnt 
war, überhäufen, noch hisige Arzneien eingeben, 
fondern ihn nur bloß etwas länger, als gewöhnlich, 
früh im Bette liegen laffen, und fodann mit der 
oben beichriebenen Mechode fortfahren, 


Die Diät foll aus einem Habermuß , Gerſten⸗ 
fuppe und bisweilen einem gebratenen Apfel beſtehen. 
Hat er nun zum zweitenmal zum Abführen einges 
nommen, fo Eann man ihm auch darnach eine Dünne 
Hühnerbrühe erlauben. Zum gewöhnlichen Trank 
verordne ich duͤnnes Pier, oder Das fogenannte weiße 
Dekokt, welches von 2 Loch Hirfchhorn in 3 Seidel 
gemeines Waſſer gekocht, und mit hinlänglicher 
Menge weißen Zucer ſuͤß gemacht wird. 


— 


Wenn 
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Wenn num der Pranfe zweimal aßgeführer war, 
ſo hat man keine Urfadhe, Huͤhnerfleiſch, oder andere 
dergleichen leicht verdauliche Speiſen demſelben zu 
verbiethen; denn, wenn die Heilung durchs Abführen 
veranſtaltet wird, fo Fann man dergleichen Speifen 
verſtaͤtten, was man fonft nicht erlauben dürfte, wenn 
man einen andern eg eingeichlagen hätte. — 
Dann muß man ihm auch nach dem festen Abführen, 
wenn das Fieber nachläßt , aber nicht die Geſtalt 
eines Kalten Fiebers angenommen hat, Früh und 
Abends, wie auch nach Mittag Drei, oder vier Löffel 
voll vom Ranarienwein geben, und damit etliche Täs 
ge fortfahren, damit der Kranke defto geſchwinder 
zu Kräften fomme, und die FJieberanfälle abgewens 
det werden, * | I | 


Weil aber diefe Fiebergattung vor allen andern, 
die mir jemals vorgefommen find, das Gehirn anzus 
greifen am gefchieffeften ift, und dieſes nur mit groſſer 
Mühe und Gefahr des Kranken abgewendet werden 
kann; fo ware ich meine Patienten forgfältig, daß fie 


nicht, auffer nur bei der Macht, im Bette liegen 


ſollen; und wenn fie durch die Krankheit fo geſchwaͤ⸗ 
cher find, daß fie nicht aufgerichtet ſitzen koͤnnen, ſo 
rathe ich ihnen, daß ſie ſich gekleidet entweder uͤber das 
Bette, oder auf einen Ruheſeſſel legen ſollen, wobei 
der Kopf etwas hoͤher ruhen muß. Dann verbiethe 
ih, das Zimmer nicht ſtaͤrker warm zu maden, als 
ex ſonſt gefund gewöhnt war. % | 


Diefe Lebensordnung muß man bei allen, bie 
von diefem Fieber ergriffen werden, — wenn man 
Frauenzimmer, , befonders die erften Tage, im Kins 
delbette ausnimmt — beobachten, und nothwendig 
anordnen, wenn man zu einem Kranken berufen 
wird, welcher wegen zu warmen Verhalten in eine 
Srydenham 2: Band, Ee | Dim 
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Hirnent zuͤndung verfällt oder ſich Petetſchen, Pur⸗ 
purflecke, und andere Kennzeichen einer heftigen 


Entzündung zirgezogen hat. — 


In dieſem Falle, man mag noch ſo viel Blut 


herauslaſſen, ganz gering zudecken, und noch fo ſehr 


* 


kuͤhlende Getraͤnke eingeben; ſo wird doch das Fieber | 


nicht eher befänftiget werden Fünnen, bis fich ‚der 


Kranke den Tag hindurch auffer dem Bette haͤlt: | 


denn das Geblüt wird durch die Waͤrme der Luft, 
welche unter den Poͤlſtern eingefchloffen iſt, in allzu⸗ 
heftige Bewegung gebracht, und wegen der geraden 
Lage mit gröfferer Öewalt gegen den Kopf getrieben. 

Wenn aber die Hirnentzuͤndung wegen einer 
uͤblen Behandlung ſchon fo fehr uͤberhand gerommen 


bat, und nicht alfogleich gehoben werden kann; ſo 
iſt es nicht gar ſicher, oͤfters, als vorgeſchrieben war, 
die Aderlaß und Abfuͤhrungsmittel zu wiederholen: 


denn ſie wird ſelbſt von ſich mit der Zeit verſchwin⸗ 
den, wenn man die erwähnte Öehandlung anwendet, 


F 


— Und e8 trägt in dieſem Falle zur Heilung nichts 


mehr bei, als wenn man ben Kopf abfcheren laͤßt. 


Daher verordne ich es allemal; laſſe aber fein Pflas 
fier auflegen, fondern aup bloß eine Haube auffesen, 


um die abgefcherte Haare gewiſſermaſſen zu erſetzen, 


und das Haupt vor Aufferliher Kaͤlte gu ſchuͤtzen. 
Auf diefe Art wird das Behirn ungemein abgekuͤhlet 


und erquicket, fo daß es nach und nad die hitzigen 


Eindeucke, oder Anfälle, welche die Hirnentzuͤndung 
0 / x 


verurſachen, Aberwältigen kann. - 


Was hier don der Hirnentzuͤndung geſagt war, 
| it auch von ber Schlafſucht *), welche ſich Re dies 
| | | ſem 


*) Comate, 


l 


a 


f 
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ſem Fieber zu ereignen pfleat , zu veritehen ; wobei 
eben ſo, wie bei der Hirnentzuͤndung, die Fieberinas 


terie gegen. den Kopf: gerieben wird, und, wenn man - 


bie weiße Zunge ausnimme, kein Merkinal eines Fie⸗ 
bers vorhanden iſt, jo daß der Kranke ganz fieberlos 
zu ſeyn ſcheinet. er 


7 


In dieſem Zuſtande werden lan ſo, wie bei 


Dem vorigen, Die Yfährungsmittel , fihweistreibende 


Arzneien, Veſikatorien und Andere dergleichen nicht 


allein feuchtlos, Yondern auch mit einer groſſen Ges 
fahre angewandt, Denn dergleichen Ausleerungen 


bringen öfters den Ton, als die Heilung hervor — 


Daher muß man die ganze Sache, wenn ſchon Die 
allgemeinen Uusleerungen vorgenommen wurden, naͤm⸗ 


lich eine Aderlaß und Abfuͤhrung, der Zeit und. der 


Matur uͤberlaſſen, ſo ſehr auch dieſer Umſtand die 


Umſtehenden in Aengſten verſetzetz; denn, wenn auch 


der Kranke fchon eine geraume Zeit in dergleichen 


Erſtarrung *) Siege, fo wird er doch etwas ſpaͤter 
nach und nach zu feiner vorigen Geſundheit gelangen, 


wein er nur ne ſtaͤts im Bette eingejchloffen wied⸗ 
ſondern beim Tage aufſtehet, und ich in feinen Kieis 


dern entweher übers Bette legt, oder auf einer 


Soffe Aue 


S&nyeifden muß man ihm gleich im Anfange 
den Kopf abicheren, und zu Ende der Krankheit 
zweimal des Tags drei bis bier Löffel voll Kanariens 


wein nehmen laſſen. — Aber hievon hab’ ich weite 


laͤuftiger im erſten Bande gehandelt *), alwo ich 


eine merkwuͤrdige Schlafſucht, welche das Fieber jes 
ner —— begleitet hat, beſchrieben habe. 
wer: | In 
— — 
2*) Vide Abſchn. hair von ben gerchwinden K — 


rn 


\ 
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In Anfehung des Fiebers darf fih aber ein 
Arzt von den befagten Ausleerungen nicht abſchrecken 
laſſen, wenn er vielleicht wihrend dem Pulsgreifen _ 
Zuckungen der Gliedmaſſen, oder konbulſiviſche Der 


. wegungen beim Kranken wahrnimmt; indem in ges 
willen Dervenzufländen die Aderlaß und Abfuͤhrung, 


wenn man fie auch oͤfters wieberholet, nicht allein 
nicht fihaden, ſondern auch nothwendig vorgenommen 


werden muͤſſen. 


SHievon will ich einen Verſuch anführen, welchen 


ich ſelbſt zu machen Gelegenheit hatte; namlich eine 
gewiffe Gattung Zuckungen, die man gewöhnlich den 


Veitstanz iu nennen pflegt. Es find mic fünf mit 


dieſer Krankheit behaftete vorgefallen, die ib durch 


AIbderlaſfen und Purgiven, welches ich in verſchiedenen 


Zeiträumen wiederholen ließ, ſelbſt hergeftellee habe. 
—_ Weil ich num eine fhiefliche Gelegenheit finde, 


von diefer Krankheit zu handeln, und Das, was ich 


* 


behauptet habe, zugleich dadurch befräftigen fann; 
fo werde ich hier etwas weniges don derfelben am 


führen, h | 


Der St. Veitstanz..*) 


Der St. Beitstanz ift eine Art von Zuckungen, 
welche ſich groͤßtentheils bei Knaben und Maͤdchen 
zwiſchen dem zehnten Jahre und Ausgang der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit einſtellet. — Er aͤuſſert ſich anfangs 
mit einem gewiſſen Hinken, oder Wanken und Un 
ruhe eines oder des andern Schenfels , welchen der 
Kranke fo wie die Faden nach fih ſchleppet. Dann 
koͤmmt es auf der naͤmlichen Seite in die Hand. 

Ra | denn 


l 


*) Chorea ſancti Viti, RN, 


\ 
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Wenn er nun die Hand auf die Bruſt, oder auf einen 


andern Oet legt, fo kann er fie nicht eine Minute 


in diefer Lage ruhig halten, fondern er wird duch 


eine Art Ronpulfion angetrieben, fie wegzuziehen, 
umd im eine andere Stellung zu bringen, ev mag ſich 
uͤbrigens noch fo fehr anflrengen und Gewalt ans 
thun EN — 
Wenn er trinken will, fo wird er mit dem ans 
gefüllten Gefaͤße tauſend Umwege und Geimaſſen, 
gleichſam wie ein Gaukler machen, bevor ers zum 
Munde bringe. Denn, weil gr den Becher in einer 
geraden Linie zum Munde nicht führen kann, 
indem ihn der Krampf, oder Zuckungen ‚die Hand 
hin und her führen, fo wird ers fo lange auf alle 
mögliche Art wenden, bis er endlich von ungefähr 
durch einen Zufall das Gefäß mit den Lippen feffet, 
wo er fodann das Getraͤnk gähe In Mund fhürter, 
und mit vollem Halfe begierig herunterſchluͤcket, 
gleichſam als wenn er mit Fleiß die Zuſchauer zum 
Lachen bringen wollte. | | 


Ich bin der Meinung , daß diefer Zuftand ton 


einer Feuchtigkeit abhängt; welche fi) an die Nerven 


wirft, fie reizen, und dergleichen widernatürlihe Bes 


wegungen hervorbringtz und glaube alſo, daß man 


* 


die Heilanzeige erſtlich auf die Feuchtigkeit richten, 


und fie ſowohl durch Aderlaß als Abführung vermin— 
dern, und dann das Nervenſyſtem ſtaͤrken muͤſſe. — 
Um diefe zwei Anzeigen zu erfüllen, bediene ich mich 
folgender Methode: — 


Eerſtlich laſſe ich dem Kranken 7 Unzen Blut, 
mehr, oder weniger, nach Beſchaffenheit des Alters, 
auf dem Arm heraus, — Den folgenden Tag dar— 
auf gebe ich die Halfte von dem gewöhnlichen Pur 

— Des gier⸗ 
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gierträufchen aus Tamarinden, Sennesblättern ‚ und 


ſ. w. ein, man. kann hievon auch mehr geben, 
demnach) es das Alter zulaͤßt, und der Patient leich⸗ 

ter oder ſchwerer zum Abfuͤhren zu bringen ih. — 
Abends gebe ich folgendes 


2. 


B. Aqu. cerafor,. nigr, unc, ij v. Js 


—— Epilept. Lansii. unc, j. dr, j. 
T heriac. Androm. be — * 


—— —— > 
Laudani liquid. get. vie 
M. FE, hauftus. 


# 


Net Ar Nun 


i ' t ! i \ 2 , x 
Diefes geiſtige Warfer wird nach den Wirtenbergr Die 
fpenfarorium auf folgende Art zubereitet: Man nimmt fris 
Ihe Blüthe von Lillienfonvalien 12 Loth, Lavendel ı Loth, 


Rosmarin s arabifche Neindlume : Finden, von jedem halb® 


Unze, Zimmer 6 Quentchen, Muskatnuß halbe Unze, Spa 


nifchen Pfeffer, Kubebeit, von jedem 2 Quentchen, Eihen 


miftel, Peonie, weiße Diktammwurzel, vor jedem n Loth, 


Diefes alles wird in einem guten Weine durch drey Taͤge 
macerirt, und bis zur Hälfte abgezogen. Es fol den 
Shmindel, das Hinfallende und fogar den Schlag heilen, 
wie auch denſelben vorbeugen. Ich glaube, daß man heut 


zu Tage dergleichen: Maͤhrchen kein Gehoͤr geben wird: 


denn es wirkt bloß nur, im ſoweit es die Nerven ſtaͤrkt; 
wenn es alfo wirken ſollte; fo muß die Urfache in Ner— 
ven liegen. — - Die Urfache, warum ich diefe Zubereis 
tung hergefeget habe, if, weil die Benennung etwas groffes 
verfpricht. Die Londuer und Edinburger Zubereitung ent⸗ 
hält usch mehrere Ingredienzien; dann nehmen< fie fintt 
des Meines einen guten Frangbranntwein, Unfere Aqua 
Menthz ,„ oder Regine Hungarix gr bier Die Stelle 
vertretten. 


- 


# 
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Nimm: Schwarzkirſchwaſſer 6 Loth, das Langi⸗ 
Waſſer wider die fallende Sucht 2 Loth, 
heriaken GSkrupel, oder ſchmerzlindernden 
Eſſenz g Tropfen. Miſche ed zu einem 
Traͤnkchen. 


Das Puergiertraͤnkchen daſſe ih noch dreimal 

allzeit über einen Tag wiederholen, und eben an dem 
naͤmlichen Tage, wo er purgiret wird, Abends dieies 
beruhigendes Miteel nehmen. — Dann verordue 
ich auf ein neues, Aber zu eröffnen, und heruach 
wieder, wie zuvor, die Abfuͤhrungsmittel zu gebraus 
chen. Und fo fahre ich mit dem Aderlaſſen und Abs 
führen. wechfelweife fort, bis dem Kranken drei, oder 
viermal vie Ader eröffnet, und nach einer jeden Ader— 
laß, fo oft, als die Kräfte zu vertragen feinen; zum 
Abfuͤhren eingegeben ward; wobei ich jedoch zwiſchen 
einer jeden Ausleerung eine ſo lange Zeit verſtreichen 
laſſe, daß kein Schaden dem Patienten zugefuͤget 
‚werben koͤnne. — Ua den dom Abführen freien 
. Tagen verfchreibe ih folgendes [ 


\ 
* 


B.. Conferv. abfinth, roman. | 
wi" flaved. »aurantior: une). 
ee ankhohlund | J 
Theriac. androm. veteris, N 
“ Nucis mofcat, condit, a. dr.j" © 
Zinzib, condit, dr. j. Bi 
.. Syr..e fucco eitri. q.l, 
‚F. cleät., de quo cap. ad magnitud. 
nucis moſcat. mane & hora quinta veſp. 
ſuperbibendo vini ſequentis coch,v. 


% 
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RR. Rad. pæoniæ. | 
eAnul campan, —— 


FR imperator. “A 
— angelice 5, uncj, 

Fol. rute, a r 

—— falviez, 000 

—— betonicz, 


— chamedr, 


—— marrub. albi, 

Snmimit. centaur..minor, „, man.|. 

Baccar. junip. dr. Ye 

Cortic, duor. aurantior. 
Incidanrur, & infundantur frigide in 

vini canarini libr. vje Coletur tantum- 

modo tempore uſus. ER 


Nimm: Nömifchen Wermuth und —— 


ſchaalen-Konſerve, don jedem 2 Loth; Ross 
marinblüches Konferve ı Loth; alten Theriat 


‚und gezuckerte Musfatnuß , don jedem 3 


Duentchen; gezuckerten Amber ı Quentiben; 
Eitronenfaft, Syup, fo viel, ale noͤthig. 
Mache daraus eine Latwerge, und laſſe einer 
Muskatnuß groß Fruͤh, und um fünf Uhr 

nah Mittag nehmen. Worauf fünf Loͤffel 
voll vom folgenden Weine zu trinken find: 


Nimm: Paͤonie-Alant Meiſterwurz Augelik⸗ 


wurzel, von jedem 2 Loth; Rauten, Salbei, 
Pethonie, Gamanderleim, weißen Andorn, 
Gipfel von Taufendgüldenfraut , von jedem 
1 Hand voll; MWachholderbeer anderchalb 
Loth; 2 Pomeranzenfchalen. Zerfchneide es, 
und gieße darauf anderthalb Maaß Kanarien⸗ 
wein kalt; ſeihe es nur jedesmal beim Ge⸗ 


brauche fo viel, als noͤchig, durch. 
Rs tz. Aqu, 
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R. Aqu. rutæ. unc. jv. 
— — epilept. Langii, 
— btyon. compol, A unc.]. 
Syr pæoniæ vj. 
RE M. F, julap., cap. cochl. jv. Gheulie 
no&tibus cubitum iturus, infillando C. C, 
gtt. vjj. 


NMinn — 8 Loth; das Tangifche 

| Waͤſſer wider bie fallende Sud, zuſammen⸗ 
geſetztes Zaunruͤbenwaſſer, von jedem 2 Loch; 
Paͤonieſyrup anderthalb Loch. Mifche es zu 
einem Aulep, bavon gebe alle Nacht vor dem 

Schlafengehen 4 Löffel voll ein, und tropfe 
jedesmal 8 le ein. 


Dann muß man auf die Fußſohlen das Ber 
vom Gummi Caranna *) auflegen. 


Wie fi 5 nun der Rranfe — ſo wird er 
um ſo weniger den Fuß nach ſich ichleppen: länger: 
und ruhiger Die Hand auf einem Orte ſtill halten, 
und das Geſchier in einer geradern Linie zum Munde 
bringen koͤnnen. Aus dieſem kann man am richtigſten 
erkennen, wie weit ſich der Kranke gebeſſert hat. — 
Um die Heilung gänzlich, au bewerfftelligen, braucht _ 
man felten die Aderlaß über preimal, und höchiteng 

‚viermal zu wiederholen; mit den abführenden und 
biutreinigenden Mitteln muß man aber fo lange fort: 
fahren , biß der Kranke volllommen hergeſtellet it. 


EI \ Weil 


*) — dieſes karthageniſche iſt bei ung nicht vors 
handen; dag Emplaftrum:de Labdano Fönite eben ſo gut 
angewand DREHBAR 


Be 
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Weil nun Diejenigen, die ſchon eiriimal mit dem 
St. Veitstanz beh ‚after waren, leicht wieber in den⸗ 
ſelben ruͤckfallen koͤnnen; ſo halte ich fuͤr rathſam, 
dem Kranken in dem nachfolgenden“ Jahre um Die 
naͤm iche Zeit in welcher er namlich mit dieſer 
| Krankheit befallen war, oder fur; vorher Die Ader 
zu oͤffnen, und zum Abführen —— Tage hindurch 
geben. — 


Ich glaube auch, daß die —— Sucht Eye 

bei Erwachſenen eben auf dieſe Art gehoben werden 

koͤnne, wenn man nur Die dorgefchriebene Di Littel dem 

Ulter nach eintichtee. — Weil mir aber viele Krenk⸗ 

- heit nur fehe felten vorgefommen iſt, fo fonnte er 
mich noch) nicht davon überzeugen, 


Bei Frauen zimmern, welche Hei hifterifchen 
Zufländen unterworfen fi ind, aefchieht bisweilen, daß, 
wenn man das Fieber mittelft der befagten Anslees 
rungen, nämlich durch wiederholte Aderiäffe und Abs 
führungen heilen will, daß es noch hartnaͤckiger wers 
de. ,„ In diefem Falle iſt die Unruhe der Lebensgei⸗ 
fer Schuld daran, weiche Die Ausleerungen angerichs 
tet haben; daber müljen die Heilanzeigen mit Hint— 
anfegung alles übrigen, wenn nur feine Merkmale 
einer lungen» oder einer andern Entzuͤndung in der 
Bruſthoͤhle vorhanden find, dahin gerichtet mwerdem 
daß man die Lebensgeifter berubige, und ihre heftige 
Bewegung befänftige. | 


Zu Diefem Ende muf man alle Naht vor dem 
Schlafengehen eine ſchme rraſtillende Arznei in einer 
ſolchen ae Gar daß fie im Stande fey, die 
- i SARA 


* 


+) „Epilepfia adultorum, 
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Schlafloſigkeit zu uberwinden, und den Schlaf zumege 
zu dringen; dann muß man zugleich die hiſteriſchen 
Mittel zweis oder dreimal des Tags nehmen latien, 
3. DB. die Pillen von Summigelban”), ftinfenden 
Aſand "*,, Biebergeil **) und vergleichen, und 
auch ſolche Aulappe verordnen, vergleichen ich in dem 
Hauptſtuͤcke von den hiſteriſchen Suffänden befchrieben 
habe. Um Die Kräfte der Kranken wieder aufjus 
richten, und die fogenannten Dampfe ****) zu uns 
terdruͤcken, muß man ihr überdies tolche Speifen und 
Trank erlauben, nah welchen fie Berlangen trägt, 
und die am beßten ihrem Uppetite entſprechen. 


Ich habe ſchon erinnert, daß das Fieber, von 
welchem ich ist handle, in dem verfloßnen, vorzuͤg⸗ 
lich aber in dem gegenwärtigen Jahre taͤglich gegen 
Abend einen verſtaͤrkten Anfall hervorgebracht habe, 

welcher dem Anfalle bei Wechſelfiebern aͤhnlich war. 
Weil nun einige Aerzte aus der Erfahrung gelernt 
haben, Daß alle Fieber, weiche durch die Zeit vom 
Sahre 1677 bis 1085 herrſchten, und nur ganz we⸗ 
nig nachließen, ja fogar die anhaltenden, durch Die 
Fieberrinde glüͤcklich und fiher gehoben wurden: fo 
haben ſie auch diefelbe bei dieſem Fieber gebrauchet. 
‚ Allein, obfohon fie es mit Grunde und Liberlegung 
bornahmen;z fo hat ihnen die Heilung nicht eben fo 
glüklih gelungen, als ia vorigen Jahren. Denn 
ih habe durch alle moͤglichſte Nachforſchung gefun, 
den , daß auch) eine groffe Gabe Fieberriade ſehr fel- 
-ten den Kranken von diefem Fieber befreiet habe; 
| | und 


J 


*) Galbanum, 


**) . Afa fetida, - 
**) Caltoreum, 


#46) Vapores, 


— 
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und zwar ſo ſelten, daß, wenn etwa ein Reanfer ; zu 
feiner vorigen Geſundheit gelang, ich es vielmehr 
einem andern glücklichen Zufalle, als der Sieberrinde, 
zuſchreiben mußte. 


Die China alſo, welche i in Fr vorigen Konſti⸗ 
tution Wunder gethan hat, war hier unwirkſam, 
wenn naͤmlich das gegenwaͤrtige Fieber die Geſtalt 
eines alltaͤgigen angenommen hat. — Hat es aber mit 
den Deeitägigen Fieber eine Aehnl lichkeit gehabt, dann 
half die Fieberrinde eben fo ſicher, wie zuvor. Hiew 
aus fieht man Ear, daß disfes Fieber von dem am 


dern Fieber der vorigen Konſtitution himmelweit uns 


— 


terſchieden iſt. Dieß kann man auch daraus ſchlieſ⸗ 


fen, weil es nach dem Gebrauche des Weins, Herz 


ſtaͤrkungen, und anderer higigen Mittel * mehr 
verſchlimmert wird, was man bei dem vorigen nicht 


wahrnahm. 


Ferner iſt zu merken, daß, ſolange dieſes Fies 
ber den Sommer hindurch, befonders in dieſem 
Jahre herrſchte, die RRranfheic fich oft nicht eben 

ducch die eigentliche Kennzeichen des Fiebers, z. D. 
duch Hise, Unruhe und dergleichen, fondern durch 
Bauchgrimmen mit oder ohne Stühle zu erkennen 
Hab. Denn unter dieſer Larve lag das damalige Fie⸗ 
ber verborgen, in dem die hitzigen oder entzuͤndeten 
Gebluͤtstheilchen nicht nach ihrer gewöhnlichen Art 
durch den Schweis herausgetrieben wurden, ſondern 
ſich durch die Gefrößpulsadern in die inneren Theile 
des Unterleibes, oder in die Gedärme begaben, und 
mandmal fogar in den Magen auögeleerer wurden, 
welche Dünfte fodann ein Erbrechen erregten, fobald 


man nur etwas getrunken, oder gegeilen hat. 


\ 


Ob. 


Ob nun gleich diefes Fieber unter der Geſtalt 


der erwähnten Zufäfle vorfömmt, fo muß es demun⸗ 
geachtet auf beſagte Art behandelt werden, und zwar 
‚eben fo, als wenn es ſich in feiner rechtmäßigen Örs 
ſtalt gezeigt hätte: namlich durch das Aderlaſſen und 
wiederholles Abführen. Wobei das einzige zu mer 
fen ift, daß, wenn das Fieber den Tragen zu fehr 


angreift, daß der Kranke Leinen Trank bei fih bes 


halten könne, fo muß man ſtatt des gelind abführen- 


den Traͤnkchens die gröffern kochiſchen Pillen *) 


eingeben, welche, zu 2 Skrupel genommen, fih durch 


—* 


die Gedaͤrme einen Ausweg machen werden. Dieſe 


Pillen moͤſſeneſchon um 4 Uhr Fruͤh genommen wer⸗ 


den, damit der Kranke wieder darauf einſchlafen 
koͤnne. — 


Ferner muß man die naͤmliche Nacht ſchmerz⸗ 
ſtillende Mittel in einer etwas groͤſſern Doſis eins 
geben, als zum Beiſpiel anderthalb Gran Opium “y 


mit eben ſoviel Maſtix, woraus man 2 Pillen vers 
fertigen laͤßt; oder man Tan auch 18 bis 20 Tropfen 


von der ſchmerzſtilenden Eſſenz *) in = Loth 
Zimmetwaſſer mir Gerſten **), oder einen ans 


dern ſtaͤrkern Wehikel verordnen, damit dee Magen 
dadurch geftärket und weniger empfindlich gemacht 


werde , folglich die Arznei nicht ſo leicht wieder her⸗ 


ausfiste. — Wenn man aber dad abfuͤhrende 

Traͤnkchen und Dinforium behalten kann, fo muß 

man es den Villen und dem Opium vorziehen, weil 

fie ihre Wirkung verrichten, ohne daß der Körper 
* | 0% 


I 


*)  Pillule cochiæ majores, 
**)Laudanum folidum londinenfe, 
*+%) Laudani liquidi, 


rt) Aqua cinamomi hordeat, 


f 
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dadurch, wie es durch die Bee) aifsicht, e er⸗ 
An wird. | Br‘ 
Weil ich uun vom —— —— 
gemacht habe, ſo muß ich hier meine Micglieder war⸗ 
nen, daß Er) gefährlich ſey, wie ich es viefältig bes- 


obachtet habe, die mineralifhen Waͤſſer bei allen 


Gattungen Bauchgrimmen, Durchlauf, Brechen, und 
andern Riankheiten zu verſchreiben, wenn man nur 
muthmaſſen und argwoͤhnen kaͤnn, ſie don einem 
Fieber herkommen. Denn es wird durch dergleichen 
mineralijche Arzneien bei einem Fieber alles fo fehe 
unter einander verwirret, daß ſtatt der Zufälle, weis 
che gewöhnlich das Fieber begleiten, noch andere uns 
ordentliche Nebenerfcheinungen hervorgebracht. wers 
den. — ie tagen üörigens auch zur’ Ausroſtung 
eines Fiebers gar nichts bei, wie ich. es durch lange, 
und oft ne: Erfahrung gelernt habe, 


- Yuprifchen iſt wohl zu merken, wodurch man 
fehr viele vom Tode erretten kann, daß deſſen uns 
geachtet ſehr gefährlich ſey, wenn fih das erwähnte. 
{ Bauchgrimmen in eine wahre Ruhe verwandelt har, 
und daher Schleim und Blut duech den Stuhlgang 
abgehet, wenn die Heilart verzögert wird, welche 
uns erſtlich die ſcharfen Ftochtigkeiten auszuleeren, 
und dann zu verbeſſern anraͤth. — 


Von den — auf fanden Mitteln, fi fie 
mögen don wad immer für einer Gattung feyn, und 
in was immer für Geſtalt verfchrieben werben, wie 
auch don ben anhaltenden und heilenden Klyſtiren will - 
ich Eeine Erwähnung maher. — Denn ih weiß 


aus der Erfahrung, daß die Ruhr am gefchwindeften _ 


und ſicherſten gehoben werde, wenn man fie ohne 
weite Umſchweife mit näufigeren narkotiſchen Mirteln 
ſtillet. 


N 


von der Entftehung eines neuen Fiebers. 447 


ſtillet — Diefe Krankheit ift fo. hartnädig und 
gewaltig, daß, wenn man bei einer ſchon volifonnen 
geformten Ruhr noch purgieren wollte, zu befürchten 
. wäre, baf fie dadurch mehr Kräfte bekomme, über 
) band nehme, und wegen einer ungloubliden Menge 


der Krankheitsmaterie den Kranken noch laͤnger quäs 


le, allen Mitteln, man mag ſie angreifen, wie man 
will, widerſtehe, und endlich den Kranken gar dahin 
raffe. 


“ 
€ z 


Sohald man mich zum Kranken berufet, fo vera 
ordne ich alfogleih aa Tropfen von der ſchmerzſtil— 
lenden Eſſenz in das epidemifihe Wunder, oder ders 
gleichen Waſſer eingetröpfelt zu nehmen, und Diefes 
zweimal in 24 Stunden, ja auch) nod) öfters in ges 
wiſſem Zwifchenraume wiederholen: wenn nämlich 

‚die Früh und Abends gereihte Dofis nicht hinrei— 
‚chen follte, fowohl das Bauchgrimmen, als aud) den 
blutigen Stuhlgang gehörig zu beruhigen. — 


Wenn nun die Stühle etwas dicker und fefter 
‚werben, welches das erfte Anzeigen einer baldigen 
Geſundheit ift, und die Zufälle ausgefeger haben; fo 
halte ich für das fiherfie, daß der Kranke noch eine 
Zeit lang Früh und Abends das befagte Mittel Forts 

‚brauchen folle, welches er taͤglich um ein Paar Tros 
pfen vermindern Fann, bis man desfelben endlich 
nicht mehr nöthig bat. * 


x Man muß auch bedacht fenn, daß der Kran—⸗ 

ke, folang er die ſchmerzſtillenden Mittel gebraucher, 

laͤnger im Bette nad) jevem Linnehmen Bleiben folle, 
— weil bei einer aufrechten Stellung das Gehirn 
feihe beunruhiget wird, wenn naͤmlich der Kranke 

nah der eingenommenen Arznei nicht etwas länger 

ſchlafet. | | 

Ä Was 


\ 
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Was bie Diät betrifft, wenn der Patient vor, 
her dem Meine gewöhnt war, fo erlaub' ih ihm 
Kanarienfekt zu trinken, jedoch mit vielem Waſſer 
verduͤnnert. Diefes Waller muß eher mit einem 
Stück Prod abgefocht, und dann’ an einem Fühlen 
Orte in Bereitihaft aufbewahret werden, um es jo 


oft als nöchig, bei der Hand zu haben. — Bier 


kann man fi) auch des weißen Defofts von gebranns 
ten und mit Drunnenwaffer geföchten Hirſchhorn mit | 
Nutzen bebienen , welches häufig getrunfen werden 
muß. — Zur Speife erlaub ich ihm Gerften, oder 
von Hühnchen abgefochte Suppe, weicgefodnes Ev, 
oder andere leicht verdauliche Speife, welche im den 
erften Tagen hinreihen nid. 


Hernach erlaub' ich ihm nach und mach ftärfere 
Getränke und feftere Speifen zu nehmen, damit nicht 
wegen der allzugroffen Ausleerung, oder Mangel an 
Raͤhrung die Krankheit felbft, oder antere Zufäle, 
welche nach einer Entleerung zu folgen pflegen, wies 


der hervorgebracht werden. * 


Ferner iſt zu merken, daß, obfehon das Lauda⸗ 
num für ſich ſelbſt bei der ist herrfchenden Konitis 
tution die Ruhe zu fillen im Stande war, es doch 
ſehr nuͤtzlich ſey, bei Ruhren, wenn ſie epidemiſch 
graſſiren, und uͤber die andern Krankheiten die Ober— 
hand haben, jene Ausleerungen, welche ich oben in 
dem Hauptſiucke von der Muhr beſchrieben habe, vor 


S auszuſchicken. *) 


So wie die Heilart, welche, um das itzt herr⸗ 
ſchende Fieber zu heben, nöchig iſt, nicht am u 
h | bei 


*) Giche 4Abſchn. 3 Hauptſt. 
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bei der Ruhr, die von demſelben abhaͤngt, angewandt 
wird, eben fo wenig Darf ‚fie bei d em folgenden Zus 
falle, welcher das gegenwäriige Fieber hervorbringt, 
angewandt werden. Es geſchieht namlich, daß einer 
mir Schauber und Froſt überfallen werde, worauf 
die Kälıe und Hitze mechfelweile auf einander folgenz 
dieses iſt ein ſicheres Kennzeichen eines fhon anges 
‚benden Fiebers; wirft fih nun Die Fiebermaterie 
gaͤhling auf die Gedaͤrme, fo bringt fir ein heftiges 
Bauchgrimmen hervor s und der Kranfe nimmt flare 
einer Aderlaß und Abführung, die er auf obenbefogie 
Urt vornehmen | follte, feine Zuflucht, weiß nicht, zu 
was für hitzigen Arzneien, die er ſowohl aͤuſſerlich, 
als auch innerlich gebrauchet, um nämlih bie Blaͤ⸗ 
hungen, oder Winde, die er für die Urſache dieſer 
"Krankheit hält, herauszuſchaffen und zu zertheilen. — 


Allein ber Schmerz wird dadurch noch mehr ver⸗ 
"gröffere, und Durch feinen langen Aufenihalt gleiche 
ſam befeſtiget: fo daß die wurmfoͤrmige Bewegung 
der Gedaͤrme, welche ihrer natuͤrlichen Verrichtung 
nach alles abwaͤrts fuͤhren ſollte, ſich verkehret, und 
alles, was in dem Gedaͤrm enthalten iſt, aufwärts 
treibet; daher wird der Kranke graufem hergenoms 
men, und zum Brechen gereizt, fo daß ſich dieſes 
Uibel endlich in eine Darmgicht, ober Miſerere ders 
wandelt. 4 


In diefen Galle darf ſich ber — nicht ferner 
jener Heilart bevienen , welche das —— nbe 
Sieber sr als die veranlaffende Urſache dieſes Zufalls, 
erfordert, auffer dag er einmal dem Kranken Ar: 
dem Arm zue Ader lofe. Die Abfuͤhrungsmittel, 
man mag was immer für eine eingeben, werben als 
ſogleich zu Brechmitteln, und die aufwärts verfehrte 
wurmfoͤemige Bewegung noch mehr befoͤrdern; weil 

Sypenham x 2, Dand. Ff groͤß⸗ 
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groͤßtentheils auch Die ſtaͤrkſten nicht im geringſten 
durch die Gedaͤrme durchdringen , und Dur den 
> Stuhl abgehen z' fie muſſen alſo verbannee werben 


In ſolchen Umftänden, halte ich für. das rath⸗ 
Sanfte, erſtlich auf dem Arm Blut zu laſſen, und 
nah einer oder paar Stunden eine bon den ſtaͤrkern 
Durgierkigftiven zu fegen; meines Erachtens iſt Die 
Tabackrauchklyſtie unter allen, foviel mie deren noch 
befannt find, die kraͤftigſte, welchen man aus einer 
umgekehrten Pfeife durch eine groſſe Blaſe mit Ge⸗ 
walt einblafen mug. — Hat nun Die erſte Kiyſtir 
keine Oeffnung zuwege gebracht, und bie wurmfoͤr⸗ 
mige Bewegung nicht abwaͤrs geleitet, ſo faun mau 
fie nad) einer kurzen Zeit wieberholen. 3 


Soollte ſich dieſer Zufall auf bie Tabakklyſtit 
nicht geben, ſo iſt es unumgaͤnglich nothwendig, ein 
etwas ſtaͤrkeres draſtiſches Purgiermittel zur Hilfe zu 
nehmen, fo ſchwer es immer ſeyn mag, mit ſolchen 

durchzubrechen, wie z. B. das folgende: 


Ru Pill, ex duobus. gr. xXxVv. 
Mercur. duleis. fer.J. 
©. L.q. balfam, peruv. f pill, numer. iv. 
Capiat e cochl. j. ſyr. violar. | 


Nimm; Pillen bon zweierlei Dingen 05 Gran, 
ſuͤſſes Queckſilber ı Skrupel. Mache mit 
hinlaͤnglicher Menge perubianifchen Balſam 
vier Pillen daraus, und laſſe fie in einen 
Loͤffel voll Veilchenſyrup nehmen. 


Hierauf laffe ich nichts trinken, damit fie nicht 
wieber heransgebrorhen werten, Kenn > ber 
Ant Er | | | ran⸗ 
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Keanke dieſelbe wieder herausſtoſſen ſollte, ſo muß | 
man auf folgende Art verfahren: * 


B. Laud. liquid. gutt,xxv. 
| inftillentur — 
Aquæ cinnamomi fortis unc., - 
Propinentur ſtatim, & interjeltis ali- 
quot horis paregoricum- repetatur. 


Nimm: Schmerzftillender Eſſenz a5 Tropfen, 
mifche fie zu ı Loch geifligen Zimmerwoffer, 
and laffe es alfobald nehmen, und in etlichen 

Srunden darauf das nämliche wiederholen. 


Wenn hierauf das Brechen und der Bauch⸗ 
ſchmerz nachgelaffen hat, fo muß man das kurz bors 
ber. erwähnte Abführungemittel wieder eingeben. 
‚Denn alöbenn wird es durch Beihilfe des Landanum 
beim Kreanfen bleiben, und endlich feine Wirkung 
hervorbringen. Allein, wenn der Schmerz und das 
Drehen, nachdem die Kraft und Wirkung bes ber 
xruhigenden Mittels aufgehörer hat, wieder zucuͤck⸗ 
kehret; da bie Purganz noch im Körper ſtecket: im 
dieſem Falle darf man fih keine Hoffnung machen, 
dag Stühle erfolgen werden, ſondern man muß zu 
dem Gebrauche ver ſchmerzſtillenden Arzneien wieder 
zuruͤckſchreiten, und ſie alle vierte, oder ſechſte Stund 
ſo lange wiederholen, bis endlich die Gedaͤrme gaͤnz⸗ 
lich beruhiget, und ihre natuͤrliche Bewegung abwärts 
wieder hergeſtellet wird. — Alsdann wird erſt das 
Purgiermittel, welches wegen ber unordentlichen Des 
wegung der Gedaͤrme im Leibe eingeſchloſſen blieb, 
feine erwuͤnſchte Wirkung durch die Deffnung Ders 
Vorbringen, wiewohl man wegen bem fa oft wieder: 
holten Gebrauch dev narkotifhen Mittel das Gegen 
theil erwarten ſollte. — | 2 | 
| Ff⸗ Dies 
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Dieſes habe ich ſelbſt, eben als ich dav on ſchrei⸗ 
be, bei. einem ſtarken Manne gefehen , welcher von 
einer heftigen Darmgicht *) ergriffen ward; ber zus 
gleich theils wegen” der allaulangen Zurückhaltung 
ber Feuchtigkeilen, welche dieſe Krankheit verurſach⸗ 
ten, theils auch der ſcharfen Purganzen wegen Mund⸗ 

ſchwaͤmmchen *) bekam; dieſe wurden aber durch 
Die Fieberrinde nach oben beſchriebener Art ganz leicht 
vertrieben , die ich ihm nebſt dem folgenden Gurgels 
woller, mit welchen er auch dfters den Mund abs 
ſpihlen mußte, gegeben habe. | Es 
B. Succi pomor, agreftium libr. ß. 
Syr. de rubo idæo unc, j. 
Mifce, | 


Nimm: Holzapfelſaft ein halbes Pfund, Hinbeer⸗ 
ſſyrup 2 Loch. Miſche es zuſammen. 


Wenn nun die Gedaͤrme zu ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande gebracht, und wieder eröffnet worden find, 
‚dann fteher es dem Kranken frei, mit den Purgiers 
mitteln eiliche Tage aus uſetzen, bis ſich wieder die kurz 
vorher erregte Unordnung der Gedaͤrme voͤllig gelegt 
hat; wo er unterdeſſen die hitzigen und ſcharfen 
Feuchtigkeiten verduͤnnern und verbeſſern kann. Nach 

dieſem muß er allzeit uͤber einen Tag, wie vorher 

geſagt war, zum wiederholtenmal die Purgiermittel 

gebrauchen , bis man kein Merkmal eines Fiebers 
wmehr wahrnimmt. — Über hievon genug. | 


I | De 
'%*) Ileus, | 


“*) Aphthas, 
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Wenn ein Kind an dieſem Fieber krank fiegt r 
fo muß man ihm gurgeln lajjen, und auf beiden Sei⸗ 
ten hinter dem Ohre Igel fesen. | 


Dann feße man auf das Genick ein Auapflafter, 
und führe es mit Bier ab, welches auf An DarhasR - 
aufsegoſſen war 


Wenn dad Fieber nach dem Beier aus u⸗ 
ſetzen fcheinet, fo gebe man einen mit Fieberrinde 
verfertigten Julep, fo wie ich ihn in dem Haupt⸗ 
ſtůce von‘ Wechſelſtebern fuͤr die Kinder be ſchreb. 


Nebſt dieſem muß man hier noch merken, daß, 
obſchon die Kinder dieſer Gattung Fieber eben ſo, 
wie die Erwachſenen, unterworfen iR: „and dahe 
ouf die nämliche Art geheilt werden müflen; Daß 
man doch nach Verhaͤltniß des Alters weniger Blut 
herauslaſſen, das Abfuͤhren dem Alter GEAR einriche 
ten, und vielleicht fparfamer damit verfahren. müfle, 
Denn die Krankheit wird oft bei Kindern und jungen 
‚Leuten ſchon mach dem erſten, oder wenigiiens dem 
zweiten Abfuͤhren gehoben. — 


Man muß aber wohl — ob das Fie⸗ 
ber, welches man auf dieſe Art behandelt, zuverlaͤſſig 
zu dieſer Konſtitution gehöre, oder einer anderer Urt 
en worauf man allzeit bei was immer für einer 

Koaftiturion aufmerffam feyn mufi, wenn das Find 
von einem Fieber ergriffen wird, — Denn es if 
wur allzubefannt, daß ber Schmerz beim Zähnen oͤf⸗ 
ters ein (Sieber errege, welches man von andern Yr- 
ten Sieber nicht allemal fo EIMELUNSPE I DeIBen kann. 


Bei der Heilung der — die vom Zaͤhnen 
herfonmen, habe ich ſchon fange und forgfältige nach— 
f3 gr > 
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geforſchet, und mich erſt die legten Jahre gewiß übers 
zeugen koͤnnen, daß Die Kinder, weiche unter meiner 
Obforge gelund wurden, mehr äufälligerweis, als 
Buch die Kunfl davon gefommen find. Endlich) 
nahm ich wahr, daß ein zwar geringes, und wegen 
dem allzugemeinen Gebrauche verachtetes Mittel mit 
ſehr gutem Erfolge angewandt wurde; daher ward 
ich bewogen, dasſelbe zu verſchreiben, weil ih es 
vor allen bekannten Arzueien bis auf den heutigem. 
ag in dieſem Falle am wirkſamſten fand. — Naͤm⸗ 
lich wei, drei, bis vier Tropfen nach Beſchaffenheit 
des Alters vom Hiſſchhorngeiſt in einem oder paar 
Loͤffel voll Kirſchenwaſſer, oder einen andern anpafe 
fenden Julep — und dieß gebe man alle. vier Stunden 


x 


| fünfs bis fehemal ein. 


Es pflegt ſich noch ein anderer beſchwerliche Zu⸗ 
fall bei Kindern zu ereignen, welcher ſowohl von den 
perihiedenen Gattungen Fieberm anderer Konſtitu⸗ 
tion, als auch don dem kurzerwaͤhnten Zahnfieber 

ſehr unterſchieden iſt: naͤmlich eine Gattung ſchlei⸗ 
Genden Flebers *), ‚welches die Kinder lange quaͤ⸗ 
let... Sie werben dabei ohne eine beträchtliche Hitze 
obgemattet, verlieren die Eßluſt, und zehren am Dem 
Aufſerlichen Gliedmaſſen und am ganzen Leibe ab. — 


AIch bediene mich hiebei der_ainfachften Metho⸗ 
de, und läffe „Lech von beßter Rhabarbera in kleine 
Stuf ven ihneiden, in eine gläferme Flaſche geben, 
und zwei Gridel Dier, oder von einen andern Ge⸗ 
feine, weidhes man dem Rinde gewoöhnlich zu trin⸗ 

ken giebt, darauf gieſſen, alfogfeich mit einem Stoͤ⸗ | 
pfel don Pantofelholz wohl verihliefien,, und fowohl 
| beim 
*) Febris hstica infantam. 


‚# 
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Heim x Tag, als auch bei ber Nacht, bei der Mahlzeit und 
auſſer derſelben davon trinken. — Wenn nun die 
erſte Menge verbraucht iſt, fo laſſe ich wieder zwei 
Seidel auf bie naͤmliche Rhabarbara gieflen, und fo 
auch zum dristenmal: wornach die Nhabarbara Erafts 

los, und Das Kind größtentheils yon des Krankheit 
Yale wird, — | 


4 


Dom it aber das Auenft aufgegoffene Bier wel 
| — mit ver abfuͤßrenden Kraft mehr geſaͤttiget iſt, 
nicht etwa zu ſtark laxire, fo verfaͤhrt man behutſa⸗ 


mer; wenn, ſobald ein Geivel davon berbra: icht wor⸗ 


den iſt, gleich wieder ein anderer darauf aufgegoſſen 
wird; hernach aber darf man nicht eher — . 
Bier zugieſſen, bis alles ausgetrunken war. 


Um wieder zu bem Sieber der gegenmärtigen 
Beſchaffenheit zurüdzufehren, von welchem ich itzt 
handle, muß man merken, daß man oft den Tod des 
Keanten zuziehen wird, wenn tan bei dieſer Gattung | 
Fieber, fo wie beim Gliederreiſſen und den meiſten 
Kraukheiten, die durch bloffe Ausleerungen geheilt 
. werden, hartnäckig auf die befagre Ausleerungen fo - 
lange verharret, bis alle Zufä fe gänzlich vertilget 
werden. Denn es geſchieht oft, daß einige geringe 
Zufaͤlle, welche gleichſam entkraͤftete Uiberbleibſel des 
Fiebers ſind, wenn auch die Krankheit ſchon zu Ende 
gehet, noch eine Zeit lang anhalten; von welchen je 
Do der Krauke feinen Ruͤckfall zu befürchten hat. 
Deun fo, wie die Kräfte zuruͤckkommen, werden ſie 
mit gleichen Schritten nah und nach) von ſich ſelt ii 
verſch winden. — Und es find oft bie ist angeführ- 
ten Zufälle nichts anders, als eine Folge der vieder⸗ 
holten Ausleerungen, welche dee Argt waͤhrent der 
Kur vorgenommen hat, wozu auch noch bie Enthals 
tung vom ne peifen und Tranke viel bei, 
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traͤgt. — Weil nun alles dieſes den ohnehin durch 
die Krankheit entkraͤfteten Körper gewaltig hemmet: 


ſo wird dem Rranfen eben fo und aus ähnlicher Ur⸗ 


— 


ſache, als den Frauen immern, welche an den hiſte⸗ 
riſchen Zuſtaͤnden leiden, fliegende Hitze aufſteigen, 


naͤmlich wegen der Zerſtreuung der thieriſchen Gei⸗ 


ſter, und der Schwaͤchung des Nervenſyſtems. 


Wenn elf hinfängliche Ausführungen ren 
find, fo wird fich ein befcheidener Arzt bom derer fers 
nern Wiederholung esthalten, und abmarten, mas 


die Zeit, welche oft ber gtäcklichfte und befre Arzt 


it, zur Bertreibung biefer geringen Zufaͤlle beisutras 
gen vermag, welche oft, wie ich es durch bielfältig 

wiederholte Beobachtungen erfahren habe, durch * 
ruhigende Mittel, Die man gegen das Ende ver 
Krankheit zwei oder drei Tage nach einander Abends 
verordnet, ohne anderer Beihilfe überwunden werden. 


Die ſchon erwaͤhnte Heilmethode verdient vor 


allen andern, ſo viel ich deren bei dieſem Fieber ver⸗ 


ſuchet habe, den Borzug. — Denn wenn fie auch 
bieweilen das Fieber wicht gänzlich usterdruͤckt, fo 
macht fie doch wenigſtens, daß es auslegen muß, 


und mithin Gelegenheit verfchaffet; daß mian Das 


übrige Geſchaͤft mic ber Jieberrinde, welche hier all, 
zeit gute Dienfte leiſtet, vollenden koͤnne. — 


Weil aber vielleicht einigen ſcheinet daß bas 
Ahführen die Heilung dieſes Fiebers verhindert; fo 
behaupte ich aus der Erfahrung, daß nichts fo ſicher 
und fo Fröftig ben Krauken abzufühlen vermag, als 


das Abführen, wenn ed nad) einer gemachten Aders 


fafi, welche man allzeit vorausſchicken muß, eingeges 

ben war. — Deum, obſchon das Purgiermittel am 

dem Zuge, als es genommen wird, waͤhrend der 
——— 


son der Enftehung eines neuen —— — 457 


Wirkung das Gebluͤt und bie uͤbrigen Saͤfte in eine 
| groͤſſere Unordnung verſetzet, und daher das Fieber 
verſtaͤrket, fo wird Doch dieſer Schaben durch den 
darauf folgenden guten Erfolg hinlänalich erſetzet. — 

Denn die Erfahrung lehret, daß das Abführen, 
wenn ed nur nad einer Aderlaß vorgenommen wird, 
por allen andern Arzneien am gluͤcklichſten und ſicher⸗ 
ſten das Sieber bezwinge, theils weil es den ſchaͤdli⸗ 
chen Wuſt vom unreinen Feuchtigkeiten aus dem Koͤr⸗ 
per heraustreibt, welche. das Fieber verurſachet has 
- ben‘, oder wenigſtens, wenn fie auch feinen Anlaß 
Dazu geben, Doch durch das aufwallende Sieber ers 
hitzet, und fo zu ſagen, geſchickt gemacht werden, das 
Sieber zu verlängern; theils weil es dem fchmersftils 
lenden Mittel den eg bahnet, Daß es ſicherer und 
gewifler feine Wirfung ausüben Fönne, ald wenn die 
ſchaͤdliche Feuchtigkeit, welche font die Kraft der bes 
ruhigenden Arznei vermindern würde. durch das Abs | 
- führen nicht — geweſen waͤre. 


Am Gegentheil iſt jene Methode, welche die 
Fiebermaterie durch den Schweis herauszutreiben ana 
raͤth, weniger ſicher, beſchwerlicher, und gehet lang⸗ 
ſamer von ſtatten, fo daß bie Krankheit in viele Wo— 
chen verzoͤgert wird. Ferner wird der Kranke auf. 
dieſe Urt, wenn er ja dem Tode entrinnet; bid auf 

den Hand des Grades gebracht, und während bes 
langen Berlaufes der Krankheit mit. häufigen Arz⸗ 
. seien giplagt werben, bevor man die Zufälle, welche - 
aus einer ungefchieften Behandlung der Krankheit 
entitanden find, befanipfen kann: nämlich, wenn eine 
dergleichen Unpaßlichkeie duch warmes Berholten 

und hikige Arzneien behandelt wird, welche ihrer 
Art nach abfühlende Mittel und kühle Behandlung 
erfordert, Nenn nun Die Leute unbefoniten ſolche 
fralſche Kunſtregela Cwenn man ie doch fo nennen 


ri 


; | 
Azz Anhang. 
darf) befolgen, und der Vernunft und ihren eignen Sins 
nen nicht folgen, fo verwandeln fie auf eine ganz ges 
lehrte Art die Krankheit, die für ſich leicht und Purz 
gu heilen war; in eine langwierige und ſchwere, vers 
wirren alles mit Gewalt und Furcht, und bringen, 
wie man ju fagen pflegt, bei ſchoͤnem Weiter ein’ 
Ungewirter hervor. She Derragen ift aber eben ſo, 
als, wenn ein beraͤhmter Steuermann, um feine Ser 
ſchicklichkeit im Gerfahren zu zeigen, buch Meerenge 
und Klippen dad Schiff führet, da er auf der freien 
See fegeln koͤnnte; denn, wenn er auch gluͤcklich 
durchſetzet, und das Schiff in einem ſo verzweifelten 

Zuſtande erhaltet, fo verliert er wenigſteus ven Ruhm 
eines klugen Mannes. | ee — 


Aus dieſer Urſache kann man, wie ich hoffe, 
ganz zuverſichtig behaupten, daß man durch tie ev 
wähnte Heilmerhode, naͤmlich mittelſt der Aderlaffe 
amd Abführen, in den meiften Arten Fieber mehr als 
Durch irgend eine andere ausrichten wird. — Es 
iſt zwar wahr, Daß die Natur, um bie Fiebermaterie 
herausjutreiben, den Schweis herbochringe, welcher, 
fo zu fagen, das eigentliche Werk Der Matur iſt, wos 
durch ſie am ſchicklichſten, wenn fie ich uͤberlaſſen 
wird, erſtlich die Krankheitsmaterie verkochet, und 
ſodann ganz gelinde herausſchaffet; daher wurden 
biele praktiſche Aerzte, weil ſie oft dieſen gluͤcklichen 
Erfolg wahrnahmen, verleitet, für einen ausgemads 
ten Schrfag und Wahrheit anzunehmen, daß alle 
Sieber bloß allein auf biefe und Eeine aubere rt 
geheifer werden können und muͤſſen. Sedo, wenn 
man auch dieſes zulaͤßt; fo kann doch die Kunſt, fie 

mag bie Natur noch fo ſehr nachahmen; fich des Vor⸗ 
regts nicht ruͤhmen, daß fie die Fieber ganz gewiß 
durch dem Gchweis gu vertreiben im Stande fin. 


Ef 
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Eeſtlich man nicht, wie und auf was fuͤr 


eine Art die ſchaͤdliche Materie zubereitet werden 


moͤſſe, wens fie gehoͤrig ausgetrieben werben fol: 
und wenn wir es auch wüßten, fo fehlet uns an ſi⸗ 
chern Kinnzeichen, woraus man ſchlieſſen kann, daß 
ſie vollkommen dazu geſchickt gemacht ſey. Daun iſt 
und auch die Zeit unbekannt, wenn Der Sqhweie am 
ee erreget werden fol, 


Daß die Beförberung des Schweifes, wenn die 
Berkochung noch nicht vollgebracht iſt, hoͤchſt ſchaͤb⸗ 
lich und ein verwegenes Unternehmen ſey, wird, glaua 
be ich, niemand, als ein Hartnaͤckiger laͤugnen. Denn 
dadurch wird die rohe Materie in das Gehirn ges 
trieben, und gleichfam Dad Del ind Feuer gegoflen.— 
Auch feheint es, daß bie —— Erinuerung des 
Hyppokrates: “ Gekochte und nicht rohe Ma⸗ 
«“rerie iſt abzuführen „ ſich nicht ſowohl auf die 
Stuhlgaͤnge, als auf die kuͤnſtliche Ausduͤnſtung 
beziehe, wie ich es ſchon an einem andern re er⸗ 
waͤhnet habe. 


Es wird daher ein Pe der nur mictelmärfig 
in der Prax geuͤbt ift, leicht einfehen, wie viele taͤg⸗ 
lich von alten Weibern und Duackfalbern durch miss 
gebrauchte fHweistreibende Mirtel verwuͤſtet werden. 


— Denn fie pflegen den Kranken, wenn er über 


Schauder, Kopf/ und Gfiederfihmerzen Elagt, welche 
meiftens Borbothen eines bevorftehenden Fiebers 
find, alfogleich ins Berte zu verbannen, um aus ihm 
auf alle nur mögliche Art den Schweis auszupreſſen. 
— Diefes- kuͤhne Unternehmen verwehret das Fieber 
ganz und gar nicht, wilches vielleicht von fich felbit, 
oder mit einer Eleinen Aderlaß von etlichen Lingen 
Blut hätte gehoben werben koͤnnen; fonders basjelbe 
| wird 
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wird nur noch mehr gereist, und heftiger entzunden, 
fo daß es in eine vollfommene Krankheit ausbricht. 


Nebſt diefem iſt befannt, um von den alten 
Weiher nichts mehr zu reden, Daß, gleichwie der 
Schweis, welcher fhon beim erſten Anfalle bes Kies 
bers ſelbſt von ſich ausbriht, blog fomptomatifch und 
keineswegs kritiſch iſt, eben fo wenig pfleget auch 
derjenige, welcher gleich in ben eriten Tagen des Fie⸗ 
bers mit fchweistreibenden Mitteln herausgetrieben 
wird, zur Heilung beizutragen, als Der vorige ſym⸗ 
ptomatiſche, der zu frühzeitig von ſich ſelbſt aus ge⸗ 
brochen iſt: Denn es helfen beide nichts. 


Kerner weis man micht, wenn der Schweiß am 
ſchicklichſten herausgetrieben werben fann, und wie 
lang man denfelben unterhalten müſſe. — Mens 
daher das Schwitzen länger fortgefeger wird, als zur 
Austreibung der Rrankheitsmaterie nöthig war; fo 
gehen die ſubtilen Feuchtiakeiten Des Sebluͤts verlos 
ven , welche dasſelbe verduͤnnern und mildern follten, 
und das Fieber wird noch länger verzögert und ver⸗ 
ſtaͤfflfte 


Man ſieht alſo, daß die ſchweistreibenden Mite 
tel gefaͤhrlich ſind; da im Gegentheile die Methode, 
den Kranken durch das Abfuͤhren und Aberlaſſen zu 
heilen, dieſer Gefahr nicht ausgeſetzet iſt: weil es 
Dem Arzte frei ſtehet, dieſelben nad feiner Willkuͤhr 
und Gutachten zu lenken. \ 


Auch fhon darum iſt diefe Methode ber andern 
vorzuziehen, weil dee Arzt, wenn er auch feinen End» 
zweck nicht erreiche, und den Kranken dadurch hers 
zuftellen nicht vermag, ihn wenigitens Feiner Gefahr 


ausſetzet, welches durch Das Schweistreiben geſchieht, 
| | mern 
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wenn der Patient nicht bald gefund wird. — Denn 


die Wärme des Bettes, worin er wider feine Ge⸗ 
wohnheit beſtaͤndig liegen muß (der Herzſtaͤrkungen 
nicht zu gedenken, deren man ſich allzeit dabei bedits 
net), derieger die ganze, Natur in eine Unordnung; 
bringe Zuekungen dar Gliedmaſſen, und andere auſſer⸗ 


ordentliche Zufaͤlle zuwegen, welche man gegenwaͤr⸗ 


tig nicht erwaͤhnen kann, weil fie zu ber Geſchichte 
der Krankheit nicht gehören, ſondern von ber ver⸗ 
mehrten Unaruhe und Verwirrung herkommen; — wo⸗ 
ducch die Natur oft unterdruͤcket wird, wenn bie Fie⸗ 
ber auf dieſe Urt behandelt werden. Dieß iſt auch 


‘ 


von den meiſten Zufaͤllen, Die zu was immer füs 


Krankheiten gehören, zu verliehen. — Alles dieſes 
pflege gewöhnlich einer Boͤsartigkeit zugefchrieben 
werven, | | | “ 


Die Erfindung ber Meisung von ber Boͤsar⸗ 
tigkeit *), man mag die Bedeutung, oder Das Wort 
nehmen; hat dem menfihlichen Geſchlechte weit mehe 
geihader, als die Eefindung bes Schießpulvers. Denn 
weil vorzuͤglich diejenigen Fieber bögartig genannt 
werden, welche mit einer eiwas flärfern Entzündung, 
verknuͤpfet find; fo haben die Aerzte, um daß einges 


bildete Gift durch die Schweislöcher aus dem Koͤr⸗ 


per herauszufhaffen, ich weiß nicht, was für herzſtaͤr⸗ 
kende und gifttreidende Mittel ergriefen , und fo ges 
ſchah, daß Krankheiten, welche bie kaͤlteſten Arz⸗ 
seien und ein kuͤhlendes Verhalten vorzüglich noͤthig 


Hatten, auf die wärmefte Art und durch hißige Mit⸗ 


J 


sel behandelt wurden, Dieſes kann mas ſattſam aus 
ver Derlung der Pocken, welche zu den bisigiten 
Krankheiten gehoͤren, uad aus andern Fiebern bes 
weiſen. 

| au 


*) Malignitatig 


— 


u ich eshanstung 


Fr ATU stefem Jerthum wurden ſie vlelleicht durch 
Die Petetſchen, Durpurflecke, und andere dergleichen 


Erſcheinungen verleitet, welche ſedoch bei den meis 
fien der vermehrten Entzündung, welche zu dem oh⸗ 

nein ſchon zu viel erhigten Gebluͤte noch meu zuge⸗ 
| Tonnen it, zuaefchrieben werden muͤſſen. Denn fie 


tommen von freien Stuͤcken ſelten zum Borfe ein, 


auffer in anruͤckender Peſt, und beim Anfange ber 


sufammenflieifenden Pocken, welche eine Der ſartſten 
Ertzuͤndungen mit ſich führen. — 


Die Purp ‚arhieite pflegen bei den Pocken an ber 


ſchiedenen heilen fammet den Bläschen auszubrechen, 
wobei der Kranke zu gleicher Zeit Blut harnet, over 


auswuͤrft, weil das Geblüt wegen der gewaltigen 
Demegung und Yufwallung, wozu es durch die Ente 


‚gündung gebracht war, bie Gefaͤſſe zu fehr ausdeh⸗ 
wet, diefelbe durchdringt, und durch die — her⸗ 
ausgetrieben wird. 


Obſchon aber die —— bei die ſem Sie 


her von einer geringeren Hitze, als welche Das Pluto 
harnen und Dlurauswerfen hervorzubringen pfle gt, 


ihren Urſprung haben; fo haben fie durch die vaͤmli— 
Se Eutzuͤndung des Geh! uͤts, wiewohl im geringere 
Grade, und folange diefe Ausleerung des Blutes Das 


= 


zu nicht koͤmmt, fo werden fie ducch Eühle Behand» 


Jung leicht gehoben: denn dad Blüten bei den Pocken 


iſt der einzige Zufall, deſſen fiih die Arpneikunde zw 


bemeiſtern bis jest noch nicht im Stande if. — 


Sollte man die Boͤsartigkeit nebſt den Purpurs 


ſlecken noch daher leiten, weil man bisweilen wahr, 
simmt, daß die Zufälle zwar gelinder fcheinen, als 


es die Mater und Zuſtand des Fiebers mit ſich bins 
get, und bie Kräfte des Kranken weit mehr nieder 
nr ge⸗ 


i 
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geſchlagen find, als es in ſo kurzer Zeit der Krank⸗ 
heit, ſeitdem fie ihren Anfang nahm, geſchehen ſoll⸗ 


te; fo antworte ich, daß dieſes alles nur daher kom⸗ 


. 


* 


— 


me, weil die Natur ſchon bon dem erſten Anfalle deu 
Krankheit unterdruͤcket und niedergefchlagen wird, fü 
daß fie nicht hinlängliche Kräfte beſitzet, ordentliche 
und der Groͤſſe ver Kraukheit angemäflene Zufaͤlle 


zum Vorſcheine zu bringen: daher alle Erfeheiuungis 


unordentlich vor fich geben. — Denn, weil die Deus 


richtungen im menfrhlichen Körper verwirret und 
gleichfam zertruaͤmmert werben ;. fo wird auch das Fie— 


ber geſchwaͤchet, welches, wenn es feinem natürlichen 


Laufe überlajfen wird, heftiger zu rohthen pflegt: 


Hiebon habe ich ein merkwuͤrdiges Beiſpiel bei 


‚einem jungen Menſchen vor einigen Sahren geiehem. 
Diefer fchien ſchon in Testen Zügen zu liegen, als ich 


zu ihm berufen war, fo dag man kaum noch eine ges 


linde Wärme ber äuflerlichen Glicdmaſſen wahrnaba, 


daher mir auch die umfiehenden Freunde nicht glau⸗ 


‘ben wollten, als ich ihnen fagte, Daß er ein Fieber 


habe, weiches fi wegen der augehäuften Menge des 
Gebläts nicht entwickeln, und zum Vorſcheine kom⸗ 


men kdaner weil das Blut, da es feinen Ausgang 


fand, gleihiam erflifer it, und dag, wenn mau 
ihm Ader öffnen wird, alfogleich ein merkliches Fie— 
ber ausbrechen werde, — ch habe Daher eine Aders 
laß angevrdaet, und fobald die Uber offen und etwas 
mehe Blut berausgejloffen war, fo erhub fih ein hef⸗ 
tiges Fieber, dergleichen ih noch nie gefehen habe, 


 weldes ſich auch nicht bis auf Die Dritte oder vierte 


! 


Aderlaß geiegt hat. . 


Sollten nun Biefe angegebenen Urfachen nicht 
hinr eichen, zuverlaͤſſg und hinlaͤnglich zu beweifen , 
daß ſich die Sache fo, wie ich Nr angegeben habe, 

| — — | | ver⸗ 
/ 


— 
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verhafte; fs bleibt es auegemacht, RR ich durch 
die Ertahrung uͤberzeuget bin, daß Diefrs Fieber durch 
Das Schwitzen nicht leicht gehoben wird. Es mug 
Demnach die Erfahrung und nice Die Bernunfeichlüffe 
lehren, welche Gattung Fieber dureh den Schweiß, 
und welche Durch andere Aus leerungen geheilet wer⸗ 
den könne, Und es wird Fein vernuͤnftiger Mann, 
der die Natur des Menſchen und der Dinge eirfieht, 
in Saden, die nur aus der Spefulation bergemone 
men, und durch kein gewiſſes Beiſpiel beitärtineg 
werden koͤnnen, einen Spruch fuͤr eine hals 
‚ten, er mag von einen noch fo anfehntihen Manne . 
gefället fern. Dens die DBernunftfchlüffe ſind 
ſehr ———— und oft ſo fein ausgeſucht, daß, 
wenn man auch glaubet, von irgend einer Erſcheinung 
eine noch fo ſehr wahrſcheinliche und mir ſichern Gruͤu⸗ 
ben unterjtügte Theorie angegeben zu haben, fo daß 
fie allen Beifall gewinget; fo tritt ein anderer auf, 
welcher vielleicht mir gröfferen Gaben ausgezieret iſt, 
wirft dieſe feſtgeſetzte Meinung über den Haufen, und 
beweiſet mit, ſtaͤrkern Gruͤnden, daß dieſes nichts 
anders als ein Hirageſpinſt ſey, wovon man nicht 
die mindeile Spur in der Natur findet. — Und 
fo fehmieder er eine neue Hypocheſe, welche awar 
auf wohrfiheinlicheren Gründen — und feiner 
ausgefonnen üb; jedoch das nämlihe Schickſal, wie 
die vorige, zu erwarten hat, wenn ſich ein dritter 
herborchun wird , welcher etwann an Einficht 
den zweiten übertrifft. Man wird alſo fo lange 
bauen und wieder zuſammenreiſſen, bis An aufites 
het, welchen Fein menſchlicher Berftand übertreffen 
kann. — Wie ſchwer es aber fen, einen folchen 
Menſchen zu beurrheilen, und aus dem Haufen hera 
auszufuhen, wird wohl ein jeder leicht einfehen, dee 
wicht fo toll iſt, ſich ſelbſt fuͤr denſelben zu halten, 
und fich diefen Ruhm zuzumuthen. 

| | Gleich⸗ | 


— 
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“  Gleichwie wir auf einer Geite wahrfcheinlich 
vermuchen Eönnen, daß es in dem fo, grojfen X 3elts 
gebäude Oerter, oder Planeten gebe, welche von 
häufigen Einwohnern, die geöffere Einfichten und 
mehe erleuchterten Verſtand, als wir ſchwache Mens 
f&en befigen, bewohnet find; fo willen wir auch auf 
der andern Seite nicht, ob der Schöpfer das Gehirn 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts, ald das Werks 
zeug der Gedanken, nicht fo gebilder hat, daß wir 
nicht fo fehr die abſolute Wahrheit ver Dinge, als 
nur bloß was unferer Natur nüglich und angemeſſen 
ift, zu erkennen vermögen. — Und diefes habe ich 
zur Warnung derjenigen Aerzte angeführt, weihe. 
bei der, Heilung der Krankheiten mehr Zutranen auf 
die Bernunftfehlüffe und unnüge Spekulationen, als 
auf die mittelft der Sinnen bekräftigte Erfahrung 
ſetzen. — NR: 

Sollte nun jemand einwenden: ob man nicht 


ſelbſt in der That fände, daß diefes Fieber oft auf 
eine ganz entgegengefegte Urt, ald Die ich hier vor⸗ 


‚aefihlagen habe, geheilt werde? Go antworte ich, 


daß es ein Himmel weiter Unterfchied zwifchen einer 


Heilart fen, die ſich nur auf einige Falle beziehet, 


welhe die Natur für ſich felbft geheilet hatz und 
zwifchen einer Methode, welche nebft dem, daß ſehr 
viele dadurch hergeftellee werden, fich auf praftifche 
Gruͤnde ſtuͤtzet, wie auch mit den Zufällen und nas 
türlichen Zuftänden der Kranfheit übereinflimmt. 


Es werden z. B. viele don denjenigen herges 
ftellee, die man in Pocken duch Herzſtaͤrkungen, 
hisige Arznei und warmes DBerhalten gequäler hat; 
nun werben auch viele, wenn man ſie auf eine ganz 
entgegengefegte, kühlende Art behandelt, genefen. — 
Es frägt fh nun, wie man dieſen Widerfpruch 
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auseinander fegen und erkennen foll ? welche von 
dieſen beiden Methoden den Vorzug verdiene ? as 
am füglichtten auf folgende Art gefiheben wird: 


wenn man namlich erwäget, daß in dem erſten Fals 


le, je mehr man den Kranken warn hält, das Fie⸗ 
ber, die Unruhe, das Phantaſiren, und.andere der⸗ 


gleichen Zufaͤlle deſto mehr zuſetzen und befoͤrdert 
‚werden; im Gegentheile aber, daß, wenn der Pas 
tient mäflig behandelt wird , derſelbe ſowohl vom 


Fieber, als anderen Zufällen weniger beunruhiget 
werde, und alles gelinder abläuft. — Hinzu koͤmmt 
noch ; daß, wenn die allgemeine Bedeckung in. einem 
ſolchen mälligen Grade der Wärme erhalten wird, 
als zur Bergroͤſſerung und Zeitigung der Blattern 
nörhig iſt, die Bläschen fich beſſer erheben, voller 
und gröffee werben, ald wenn. man den Kranken 


mit allzuftarker Hige quaͤlet. Halt man nun Diefe 


zween Fälle gegen einander, fo wird man, meines 
Erachtens klar fehen , welche von diefen zwoen Heil— 
meihoden zu befolgen fey. 78 


\ 


‚ Eben fo wird man von dem Fieber, von weis 


chem itzt die Rede iſt, urtheilen müffen, wenn man 


findet, daß, je mehr Der Kranke erhitzet wird, ev deſto 


mehr der Entzuͤndung des Gehirns, den Purpur⸗ 


ftecken, Petetſchen u. d. 95 ausgeſetzet ſey, und daß 
das Fieber uͤberdieß mit verſchiedenen auſſerordentli⸗ 
chen und unregelmaͤſſigen Zufaͤllen begleitet werde, 
Wenn man aber im Gegentheile ſieht, daß, wenn 
ein anderer Patient, welcher an eben diefem Fieber 
frank liege; und auf Die vorgefchlagene Art behans 
delt wird, von dergleichen Zufällen ganz befreiet 
bleibe , fo feuchter bon ſelbſt ein, daß die letztere 
Heilact der erſtern weit vorzuzieben fen ı obgleich 


beide Kranken auf eine verfchiedene Art hergeſtellet 


werden Fönnen. Und wenn uͤberdieß Durch ROT 
: 08 ſo Br, 


\ 


w- 
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von der Euchehung eines neuen Fiebers. 


ſolche Behandlung. en mehrere, als: bitte andere. 


gerettet — ſo iſt der Streit um ſo leichter auf— 


zulöfen. Es iſt A nicht meine Sache, hierin 
mein —— zu faͤllen, damit man mich nicht bes 
ſchuldigen koͤnne, er für meine ae einge⸗ 
nommen bin, | | a 
Dieß iſt — was ich Don u diefer Fieber⸗ 
gattung zu erinneen hatte. Wie lang fie noch ans 
halten wird, kann ich nicht beftimmen; und weiß 
auch nit, 06. fie nicht ein Grundſtoff, und gleiche 
ſam der Anfang des ſchon veralteten Neinigungss 
fiebers ) fen, auf. weiches die grauſamſte Peſt er⸗ 
folgt iſt. — Denn man nimmt in der That gewiſſe 
Erfſcheinungen wahr, welche mich auf dieſen Gedan—⸗ 
Een bringen: indem man nicht allein die Wech ſel⸗ 
fieber, vorzuͤglich die viertaͤgigen, ſondern auch die 
anhaltenden noch hie und da zerſtreuet findet, welche 
ſich bisweilen in Wechſelfieber, beſonders beim Aus 
fange des Herbſtes, verwandeln. Augeichweigen, 
Daß die Verſchlimmerung der Zufaͤlle mit den Ans 
- fällen der Wechſelfieber gewiſſermaſſen Aehnlichkeit 
habe; theils auch daß Die Kranken bei diefem Fie— 
ber zum Brechen fehr geneigt find. — Doch will 
ih es ganz und gar nicht für ausgemacht angeben , 
weil ich nicht weiß, was für Geſtalt das Reinigungs, 
fieber im Anfange gebabt hats; gleichwie ich in den 
Beobachtungen der geſchwinden Kranfheiten im eis 
ſten Bande **) mit folgenven Worten angezeigt habe: 
„Wie fange fen i das obbeſagte Fieber herr⸗ 
J ſchet, kann ich genau nicht ſagen, und be 
Y gnuge mich bisher, die allgemeinen Zufaͤlle 
93 2 7 der 


) Febris ee 5 


*) Siche 1 Abſchn. 3 Hauptſt. 
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u der Fieber beobachtet zu haben, indem ich 
„roh nicht wahrgenommen habe, Daß man 
„ſie entweder nach der verfhiedenen Beichaiz 
„fenheit der Jahre, oder nach verſchiedenen 
u Saprsgeiten unterſcheiden konne. | 


| Liber | 


| 53. Mider | — 
das daul —— 
bei | 

| zuſammen dieſſenden Pocken. 








— 
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Digi mich mein hohes After und bie ftäte Unna 
> fichfeit, mic welcher ich ſchon fehr lange kaͤm⸗ 

pfe, kuͤnftighin einer ſchicklichen Gelegenheit berau— 

ben koͤnnten, meine neueſten, im ſpaͤten Alter ange⸗ 
ſteilten Beobachtungen über das zweite Fieber") 

bei zufammenflieffenden Pocken öffentlich bekannt zu 
zu machen; fo wird mie, hoffe ih, der. geneigte Le⸗ 
fer vergeben, daß ich mie. die Freiheit nehme , von 
diefem Zuftande, weicher von dee obenbejchriebener 
Krankheit unterſchieden iſt etwas weniges beizufügen. - 


Ich habe fchon lange an einem andern Dite 
bewiefen , wie fehr die einzelnen Pocken ben den zus 
fammenflieffenden unterfihieden ſind, fo daß, wenn 
der Patient an einzelnen Moden Frank liegt, Faum 
eines Arztes Beiſtand vonnoͤthen hat; fondern ſelbſt 
von ſich duch Beihilfe der Matur wieder geneſen 
wird, auffer wenn er fich vielleicht gleich in Anfange 
der Krankheit fräts im, Bette aufgehalten und ges 
ſchwizet hat. Denn, weil die Kranfen, wie ich 
ſchon bereits erinnert habe, in den einzelnen Pocken 
von fih ſelbſt leicht in einen Schweis verfallen, und. 

ſich alles Gutes verfprechen, wenn das Pockengift 
auf diefe Art Durch Die Schweislöcher heransgerties 
ben wird; fo verlaffen He fich hierauf, und bemühen 
fih theils durch herzſtaͤrkende Arzneiene, theils dur 
waͤrmeres Berhalten, als erforderlich ift, den Schweis 
zu befördern; diefes unternehmen fie mic deſto gröſ— 
ga ES TTL:. 


‚49 De Febri fecundaria, 
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ferer Zuverſicht, weil ſie ſich dadurch im ——— er⸗ 
leichtert finden, und weil es mit der Meinung der 
Umſtehenden, welche uͤbel ——— iſt, über, 
eintlimmt, 


Allein der —— beguͤnſtiget nicht dieſe Mei⸗ 
nung: denn, weil durch das Schwitzen Diejenigen 
Theilchen herausgetrieben werden, welche zur Erhe— 
bung der Bläschen und der Geſchwulſt des Ange ſichts 
beitragen ſollten, ſo bleibt das Grficht den achten 
Tag: wo es anſchwellen, und ſich zwiſchen den Blaͤs— 
chen entzuͤnden hätte follen, welf, und die Zwiſchen- 
räume blaß, obſchon Die Bläschen auch nah dem 
Tode roth ausſehen, und firh erheben. Der Schweis, 
‚welcher bis auf diefen Tag ganz leicht hervordrang, 

wird nun ploͤtzlich von ſich ſelbſt ausbleiben, und 
kann ſodann durch keine Mittel, auch durch die kraͤf⸗ 
tigſten herzſtaͤrkende Arzneien nicht mehr wieder in 
Gang gebracht werden, — Endlih verfällt der 
Krauke in eine Hirnentzuͤndung, wird unruhig, bes 
? aͤngſtiget, und ſehr krank; laßt oft und wenig Darn, 
Mach einigen Stunden ereitelt er ſodann die Hoff, 
nung der umflehenden Freunde , und flirbt, — Er 
hätte aber gluͤcklich ohne geringfter Gefahr davon 
kommen Ffünnen, wenn er alles der Natur uͤberlaſſen, 
und ſich auf keine Heilart gebunden haͤtte. 


— 


Mit den, zuſammenfſlieſſenden Pocken verhaͤlt 
ſichs aber ganz anders: denn, obſchon die ümſtehen 
den, wenn kein Blutharnen, oder Blutauswerfen in 
den erſten Tagen vorhanden iſt, nicht fo ſehr bekuͤm— 
mert find, und auch nichts im Anfange Der Krankheit 
vornehmen, mas den Patienten in eine Lebensgefahr 
verfegen Eönnte; fo koͤmmt es doch gegen das Indeder 
Pocken, welche Zeit, wie ich ſchon geſagt habe, die 
se rahrlichite iſt, mit dem Kranken gaͤhling auf das 
aäͤuſſer⸗ 


1; 
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aͤuſſerſte, fo daß man nicht ſicher entfcheiden kann, 
ob er vavonfommen,- oder fein Leben einbieffen wird, 


Uster die gefahrvolle Tage zahle ich den eilften | 


Tag bei den nicht garzu rohen, und gewoͤhnlichen 
zuiasımenflieffenden Pocken, wenn man namlich vom 
erſten Anfalle. der Krankheit rechnet; — den bier 
zehnten bei einer etwas rohen und hartnädigen Gars 


tung; — bei den hartnäcigften und roheſten aber 


den jiebenzehnten. — 


Bisweilen fterben die Kranken erſt nach dem 
ein umd zwanzigften Tage; was’ aber felten ges 
ſchieht: wobei die Bläschen bis auf diefe Zeit ſitzen 
bleiben, eine Rinde biiven, und dergeftalt ausdruͤck- 


nen, daß fie tief in die allgemeine Bedeckung, beſonders 


im Angefichte gleichfam eingeleiftere find, und auf 
Feine Art zur Ublöfung gebracht werden koͤnnen. 


Alein um den eilften Tag ſcheint der Kranke 
groͤßtentheils der Gefahr ausgeſetzet zu ſeyn. Denn, 
das Fieber wird verſtaͤrket, die Unruhe und andere Zus 
fälle, die fich zugleich einftellen, werden heftiger, welche 


den nahe bevorftehenden Tod anzeigen, der fich auch, 


wenn die Arzneikunde nicht zur Hilfe koͤmmt, derſel— 
ben größtentheils bemeiſtert. — Wird er aber an 
dem eilften Tage von dem Feinde nicht überwältigt, 
fo hat er noch die zween erwähnten gefahrvollen Tas 


‚ge, nämlich den vierzehnten und fiebenzehnten zu bes 


fücchten. Er wird die ganze Zeit zwifchen dem eilfs 


ten und fiebenzehnten Tag gegen Abend wechfelweis, 


gleihfam als wenn ihn ein neuer Unfall uͤberfiel, 
aͤuſſerſt unruhig, und fo der Tod mit ganzer Gewalt 
aufgehalten. | | | 


Ih 


ir 
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Ich habe bewieſen,— daß die Gefahr‘ bei einzel⸗ 
nen Hoden geringer fen: wei die Entzurdung 9 
oder die Geſchwulſt, welche allzeit die Pocken beim 
Erheben begleitet, Dabei geringer iſt, und weil we⸗ 


nigere Bläschen vorhanden find, folglich auch nur 


ſehr wenig Eiter ins Gebluͤt eingeſauget wird, wenn 
ſie naͤmlich zu —— anfangen. Daher hat man 
auch von dieſer Seite nicht zu befürchten, daß das 
Fieber zu ſehr anwachſen wird: weil die Natur dem 
Eindrucke, welchen dieſe geringe Menge Eiter im 


Gebluͤte gemacht hat, leicht nalen leiſten kann. 


Bei den zuſammenflieſenden Pp Pocken aber 


wird faſt der ganze Körper mit ſoſchen Entjinduns 


gen bevecfer, weiche ſodann in eben fo viele Keine 
Geſchwuͤre übergehen, und, wenn fie zur Reife ge⸗ 
langen, eine ſolche Menge Eiter durch die Blutader 
ind Sebluͤt zuruͤckgefuͤhret, und ſo viel von faulen 
Ausduͤnſtungen von der ganzen Oberflaͤche uͤl bertragen 
wird, daß das neuerweckte Fieber die natuͤrlichen 
Keaͤfte ganz niederfchlägt; und fo wird endlich ber 
Kraͤnke theils vom Fieber, theils don dem eingefangs - 
ten Gifte, welches die Gebluͤtsmaſſe angeſtecket hat, 
um das Leben gebracht. — 


| — nun die Woßffahent des Rränfen bon we⸗ 
nigen, die Gefahr aber von vielen Pocken abhaͤngt; 
ſo — die geſunde Vernunft, worin auch alle über 


-, eintimmen, daß bie Pf licht eines erfahrnen Arztes 
es erfordere; daß man die‘ Docfenmarerie im Ans 


- fange der Krankheit nicht durd) warme Behandlung, 


und hisige Herzitärfungen fo haufig heraustreiben 


— (denn auf dieſe Art wird ſich zu viele Pocken⸗ 
‚mas 


{ 
*) Phlegmone, 


— 
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materie in dem Gebluͤte anhaͤufen, und die ganze 
Subſtanz des Koͤrpers, ſo zu fagen, in einen Zunder 
der Krankheit verwandeln ); fondern man muß viels 


mehr alle Kräfte anftrengen, Die heftige und — 
Entzündung einzufchränfen. — 


Ich laſſe demnach vor Allem andern auf dem 
Arm jur Ader, wenn man nur im geringſten muth— 
an kann, daß die glei ausbrechenden Poden zu 
der zufammenflieffenden Gattung gehören: was man 
entweder aus dem blühenden Alter des Kranken, over 
auch daraus erkennen kann, daß ver Kranke das Ge⸗ 
bluͤt durch ſtarke Getraͤnke erhitzet, oder weil er uͤber 
einen heſtigen Schmerz in irgend einer Gegend ge— 
klagt, und ſich gewaltig gebrochen hat; nach dieſem 
muß man ihm ein Brechmittel reichen, welches eben 
zu dem vorgeſetzten Endzwecke beitraͤgt. 


Weil aber den Kranken nichts mehr 
und daher die Anhaͤufung der Pockenmaterie vermeh⸗ 
vet, als das beſtaͤndige Bettliegen; fo laſſe ich ihm 
allzeit des Tages bis auf den fechften Tag, vom ev» 

ften Unfalle an zu rechnen, auffer dem Berte halten, 
oder bis auf den vierten vom Ausbruche der Blaͤs— 
hen: denn um diefe Zeit kommen ſchon alle Blaͤs⸗ 
chen zum Vorſcheine. 

Bon diefer Zeit an laffe ich ihn bie; zu Ende 
der Krankheit im Bette liegen; jedoch nicht mit meh⸗ 
verem Bettgewande bedecken, oder. das Zimmer wärs. 
mer machen, als er fonft gewöhnt war. — Uibri— 
gend erlaube ich ihm dünnes Dier, oder andere abs 


fühlende und angenehme Getränke nach Belieben 
nehmen. — Ge 


\ 
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Ot verfaͤllt der Kranke, der mäfligen Behand, 
lung ungeachtet, in eine ſtarke Hize, Arrereden, und 
beſchwerliche Unruhen; in diefem Falle verfihreibe 
ih alle Abend eine ſchlafmachende Arznei. Diefe 
laſſe ich aber etwas zeitlicher, als gewöhnlich , nebs 
men: weil man faſt täglich gegen Abend eine ſtaͤrke⸗ 
ve Hitze und Beunruhigung, gleichfam als einen Pas 
roxismus, wahrnimmt. — 


Dieſe hier angeruͤhmte Methode verhuͤtet nicht 
allein den haͤufigen Ausbruch ver Blaͤschen, deswe⸗ 
gen der Kranke die größte Gefahr laͤuft, wie ich 
{hen * angefuͤhret habe; ſondern ſie befoͤrdert 
auch die E Erhebung und * Bläschen, wenn 
ſchon alle heraus find. s 


Bas Ir9 Dog es —— J dieſem ungeachtet 
Leute in blühenden Jahren auf dieſe Art dahingeraf— 
fet werden, ſo daß alles dieſes, was ih vorgeichlagen 
habe, und alles, was die Arzneiwiſſenſchaft bisher ers 
funden hat, gar nichts feuchte, fondern der Rranfe 
wird an dem eilften, was am meiften gefhieht, oder 
an einem andern Tage der vorbefagten, und dei den 
sufammenflieffenden Pocken gefahrlichen Tagen mit 
einem heftigen Fieber ergriffen, fhöpfer fehwer Athem, 
wirft ſich ſehr unruhig im Bette herum, täufcher Die 
Hoffrung der Umjtehenden, und ſtirbt plößlich , wors 
über ſich die Freunde niche wenig vertvundern; weil die 
Kranke bis jetzt nicht gar fo gefährlich zu feyn fihien, 
Daher fie fih auch alles Gutes verfprachen. 


Um diefen unvermutheten Zufall zu uͤberwaͤltigen, 
wird es einen Arzt, nachdem er fehon alles angewandt 
wodurch man demſelben vorbeugen kann, ſehr 

iel Mühe Eöften. Daher muß er wohl überlegen, 
dab dieſes beigefellte Fieber, welches die Kranfen bei 
den 


/ 
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den zufammenflieffenden Pocken den eilften Tag übers 


fälle, eine von den Poden ſelbſt, wie auch bon dem 
Fieber, welches por dem Ausbruche der Bläschen 


ſich einitellet, oder mit der Entzündung derfelben Die 


eriten Tage entitehet, ganz verfebiedene Krankheit 
fen. Denn fie ift nichts anders, ald das eigentlich 


fogenannte Faulungsfieber *), welches von ven auf 


obenbefagte Art eingefaugten faulen Theilchen der 


ſchon eiternden faulen Blaͤschen entflanden iſt; Da 
dieſe nun ſehr fhadlihe und der Natur enfgegenges 
feste Eigenſchaft befign , fo erregen fie ein bösariis 


ges Fieber, und vergiften zugleich dad Gebluͤt. Das 
her wird ein jeder Bernünftiger einfehen, daß es nur 
mit folhen Heilmitteln gehoben werden koͤnne, weile 
dem zweiten, nämlich dem fogenannten Fau ungsfie⸗ 


ber kraͤftig widerſtehen. 


Unter allen iſt nichts zutraͤglicher, als haͤufiges 
Aderlaſſen, weil auf dieſe Art die ſchaͤdlichen Theil⸗ 
chen, welche eigentlich die Krankheit ausmachen, aus 
dem Gebluͤte unmittelbar herausgeſchaffet werden, 


Wir dürfen und Übrigens nicht im geringften durch 


J 


das Eitern der Pocken von der Aderlaß abhalten laſe 

fen: denn die Bläschen koͤnnen dadurch nicht mehr 
zuchedgetrieben werden, fo daß, wenn der Kranke zu 
diefer Zeit ftärbe, und man den Körper auf die fäls 
tefte Exde legte, die ſchon verhärteten Blächen weder 


zuruͤcktretten, noch im geringſten vermindert wuͤrden. 


Es iſt aber meine Abſicht nicht, gegenwärtig 
von den Blattern zu handeln, ſondern von dem Fau—⸗ 
lungsfieber. Zu dieſem Ende habe ich mich, ſeit— 
dem ich meine letzten Beobachtungen von den Poden 

| | | duch 


- ©) Febris putrida, 
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dur) den Druck bekakın gemacht habe, —— 


‚Methode mit glüclichem Erfolge bevienet, welche 


mie die beßte und ſicherſte zu ſeyn fiheiner, io daß 


man Kaum eine ſchicklichere finden wird. 


Findet man den Kranken in dieſem traurigen 
Zuſtande, ſo daß er wegen der wuͤthenden Hefiisfeit 
der ungewoͤhnlichen Zufaͤlle gleich zum Hinſcheiden 
ſcheinet, wenn man ihm nicht fchleunig zur Hilfe 
koͤmmt; in diefem oder c:ıch ähnlichen Falle muß 
man. alfobald zehn oder zwölf Unzen Blur an vem 
tem, an welhen man naͤmlich wegen den Poren 


am beßten dazu kann, herauslaſſen. Denn obſchon 
die ſchmerzſtillenden Arzneien, und das Aufbleiben 
auſſer dem Bette in den erſten Tagen der Kraͤnkheit 


auch ohne eine Aderlaß das Aufwallen, oder den Ans 


fall, welcher ſich meiſtens gegen Abend einzuſtellen 
—5 zu uͤberwaͤltigen dermögen ; fo darf man doch 


zur Zeit des zweiten Fibers keinem andern Mittel, 


‚auffer dem flarken Blutlaſſen ganz trauen , ale wos 


Durch einzig und allein das zu diefer zeit aufwallen de 


Gebluͤt ſicher beruhiget wird. — 


Abends muß man, wie zuvor , mif. einer —— 
higenden Arznei, und zwar in einer färfern Gabe 
fortfahren , und dazu, gleichfam als zu einem Ora⸗ 
‚Eel, feine Zufiucht nehmen. Dieſe wird Fruͤh und 
Abende , bieweilen auch noch öfters wiederholet; 
Denn es iſt wohl zu merken, daß bei einigen die 
Aufwallung fo fehr überhand nimmt, daß die narfos 
tiſche Mittel, auch in ſtaͤrkſter Gabe gereicht, dem 


Aufalle Widerſtand zu leiſten, und es auch nur auf 


12 Stunden zu befänftigen nicht im Stande find; 


in diefem Falle ift es unumgänglich norhiwenvig , die | 
befagte Dofis alle acht Stunden zu wiederholen. 


N Es 
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— Es traͤgt ſich oft die letzten Tage der Pocken zu, 
daß der Patlent theils wegen der Keaskheit, theils 
wegen den allzuheftigen Gebrauch der narkotiſchen 
Mittel , die man nothwendig anwenden mußte, ſo 
fehr verſtopfet werde, Daß er fall erſticken möchte; 
und das Fieber fo gewaltig zunimmt, daß es mit 
dem Kranken geſchehen zu ſeyn fiheine.. Um biefen 
harten Umftänden abzuhelfen , muß man kraͤftige 
Mittel ergreifen. — Iſt nun vie Sache einmal ſo 
beſchaffen, fo muß man ihn gelind abfuͤhren, wobei ; 
der Kranke viel weniger Gefahr läuft, als bei dem 
Fieber, welches durch bie Verſtopfung Des Leibes ven, 
ge gemacht wird. Ach habe in dergleihem Falle 
Folgendes mit guten Erfolge gegeben: 


J 
B. Elect. lenitivi. unc. jß- 
fölve in | 
Aquæ cichorel, erg 
Pe Fr Ey 
—— ladtis alexiter. unc. jv. 
Dei | 


Nimm: Tamarindenlatwerge 3 Loth, loͤſe es in 
8 Loth Cichorie/ oder alexiteriſchem Waſſer 
auf. — Gieb es. er Be 

ü £ ' x 
Deieſes Traͤnkchen eröffnet zwar wegen Der hass 
ten Berfticpfutig und dem zu langen Gebrauche der 
narkotifcben Muͤtel nicht fo gar gefehwind den Leib, 
jedoch wird es meiſtens, wenn man es Fruͤh eingiebr, 

bis Abends etliche Deffuungen zuwege bringen. 


Iſt es aber unwirkſam, ſo muß man doch zur 
Schlafzeit wieder eine ſchmerzſtillende Arznei einge⸗ 
ben, ja auch noch zeitlicher, obgleich die Purganz 
noch im Leibe iſt, weun eine groſſe Unruhe und Dans 

— gigs 
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gigkeit Kranken mit einer Gefahr drohet: weil 
uns der Kranke unter der Zeit, als man die Abfuͤh— 
rung abwarten will, imdeffen unter den Händen fiers 
ben koͤnnte. Es wird auch dem Kranken nicht der 
geringfie Schaden dadurch zugefuͤget, wenn bieied 
gelind abführende Mittel unwirkſam im Leibe zuruͤck⸗ 
bleibt. Wenn es alfo den erſten Tag nicht abfuͤhrt, 
fo muß man es den folgenden Tag wienerhofen : denn 
auf dieſe Art wird die zweite Dofis ber erſten zur 
Hiffe en und fehr felten unwirkjam bleiben. 
Dat es aber fehon den erften Tag nach Gutachten 
Des Arztes hinlaͤngliche Menge Unreinigkeit binw RT 
gebracht, und dem Rranfen Erleichterung berichaffet, 
ſo fann man die zweite Dofis auf ein andersmal auf: 
fhieben. Und auf diefe Art Fann man das Ade aſ⸗ 
fen und Abführen wechfelweife in einer Zwifchenzeit 
wiederholen , demnach es die DBefchaffenheit der 
Krankheit und vie. Beunrubigung zu erforrern 
| fheinen, und zwar fo fange, bis der Patient in ale 
cherheit verfeget wird, 


Was das Abführen ———— ſo muß man 
wohl merken Cum nicht mehr zu ſchaden, als zu 
nuͤtzen), daß der Kranke nicht eher abgeführet wers 
den foll, als gegen das Ende der Krankheit, z. P.am 
dreizehnten , oder dem darauf folgenden Tage, und 
zwar auch nicht eher, als das Gebluͤt, welches das 
zweite Sieber erveget hat, durch eine Aderlaß ver, 
mindert ward, 


Bom 
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| Nom Bluthuſten und Blutharnen. 


Damit ih nun bie Heilart der Pocken, ſoviel 
in meinen Kräften ftehet, ergaͤnze; fo werde Ich noch 


etwas weniges vom Blurhuften ") und Bluthar⸗ 


nen **), welche ſich bei den Pocken einzuftellen pjles 


gen, anführen. . Beide diele Blutfluͤſſe, wie ih ſchon 
eisſters erinnert habe, ereignen fich zu Anfange dee 
Krankheit, bevor noch die Bläschen zum Vorſcheine 


kommen, oder wenn fie auch ſchon fer umd Da aufs 


N 


ſchmerzſtillende Arznei eingeben, als J. B.: 


gebrochen find, doh noch an ben meiften Dertern 
Häufig unter der Haut verborgen liegen; und wor 


bei jener Pockengattung, welche ſehr zuſommenfli⸗ſſan 
wuͤrben, wenn der erwaͤhnte Zufall den Kranken nicht 
noch vor dem Ausbruche dahinraffte. 

* 


+ 


Es fahren auch bie und da Pu purflocke an der 


allgemeinen Bedeckung auf, welche einen traurigen 


Ausgang ankuͤndigen. Denn, wenn auch tuich Ges 
hoͤrige Möffigung des Beblüte dergleichen ecke ver⸗ 
fhwinden , fo pflege doch das Blutharnen und Blut⸗ 


auswerfen aus der Lunge aan Zuberläflig den Tod 
anzufündigen. Dos bleibe e6 noch Immer möglich, 
dieſe fürchterlichen Zufälle zu bezwingen, und den Krans 
en beim Leben zu erhalten: Denn, da biefe zween 
Plurflüfe von einer allaubeftigen Entzuͤndung des 


Gehluͤts, und. alfo bon einer zu ſtarken Auflölung, 


oder Verduͤnnung desfelben ihren Urfprung nehmen, 


fo werden fie am beßten duch ſolche Mittel geftiller, 


welche das Gebluͤt abkühlen, durch ihre zuſammen⸗ 
ziehende Kraft verdicken, und minder flieffig macen. 
Daher muß man nah einer flarken Aderlaß eine 
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*) De fputo & mictu fanguinis, 
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B Aquæ papav. rhæad. unc, je 
'  Laudani liquidi Be we —— 
Aceti deftillati dr.j | 
‚Syr. de‘ mecon.. a * 
ME, hauftus. 


F 


Nimm: 4 Loth, ſchmerſtil⸗ 


lende Eſſenz 14 Tropfen, deſtillirten Eſſig 3 
es zu einem Traͤnkchen 


a dieſem muß man ſolhendes oder ders 
dle iben Mitteln verſchreiben, und dasselbe folange 
nehmen len bis der Blut {Aug üsfagbbes — 


B. Trochifcor, e terra lemnia,? Ce 
‘Bol armen® „. de.) #7 
Terr& fisillar. 
Lapid. hematit, 
Sangu. draconis, 
Corall. rubr. u A dr.$. 
Maſtich. | 
Gummi arab, 32. fe i. — 

M. E. pulv. ſubti liſſimus, cujus ca- 
piat dr. ß. tertia quaque höra ex cochl. 
uno fyrup. e fymphito fuperbibend@ 
cochl, jv, vel v. Kup: fequentis: 


’ 


u 


= 


2. Aqux plan tag, | 
— germin. ) quercus a2, UNC. jl- 
- | Aquæ 


*) Hierunter verſtehe sich bie Germinas Hnoſpenaugen. Vieſes 
Waſſer iſt bei ung nicht im Gebrauche, und da die Knoſpen 
Fam erwas fluͤchtiges beſitzen: fo kann es eben fo menig 
ale das Wegerichwaſſer wirken, ſtatt welchen beiden mit 
eben beim zutzen das Gemeine Brunnwaſſer dienen kann. 


Queutchen, Mohnſaftſyrup r Loth. an | 


a 


%-. 
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aAquæ cinnamom hordeat. unehj 


Syr. de rofis ſiccis une. j. 
Spirit. vitrioli 4 f. ad levem aciditatem, 


Nimm: KHuͤchelchen von lemniſcher Erde, arme⸗ 

niſchen Bolus, von jedem 1 Quentchen; 
Siegelerde, Blutftein , Dracendint , und 
präparirte rothe Korallen, von jedem ı Duents 
hen; Maftir, arabiſchen Gummi, jedts zu 
1 Skrupel. Miſche es zu einem ſubtilen 
Pulver, und gieb alle 3 Stunden ein halbes 
Quentchen davon in einem Löffel vol Schwarz⸗ 
wurzelfgrup ein, und laß 4 bis 5 Löffel vom 
folgenden Julep darauf trinken: 


Nimm: Wegerich⸗ und Eichenknoſpenaugen⸗ | 


waſſer, von zeem 6 Cord; Ziumetmaijse 
mit Gerfte 4 Loth, trockner Roſen Gyrup 

2 Loth; Vitriolgeiſt fo viel, als zu einer ans 
genchmen — nöchig iſt. 


Inzwiſchen muß man alle Abend das vorge⸗ 
ſchriebene Schlafmittel eingeben. 


\ 
\ 


Es thut auch Line aus * vier ar! ſſeen kuͤh⸗ 


lenden Saamen verfertigte ER ion einen guten 
Dienſt. | 


Wenn nun das Bluͤten einmal aufgehöret hatı 
ſo muß man übrigens die Krankheit behandeln, wie 
ſchon in vem Hauptflüde von ben Pocken erwaͤhnet 


war. 


I 


Bevor ich Diefe Materie enhige, inet ich 38 
beitegen : : daß, fo oft ich Daß Nüfligeto udanum vor—⸗ 
ſchreibe, allzeit das mac) meinee Vorſchrift verfertigte 

Sa dar⸗ 


u 
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Darunter beritehe, beffen Zubereitung ii er — * Baude 
in ven Beobachtungen von ben gefihwinden Krankheiten 
im Hauptſtuͤcke von der rothen Ruhr beſchrieben iſt. 
. Zweitens: daß ich einen folben Mohnſaftſyrup has 
ben will, der aus 28 Loch weilfen ausgetrockneten 
Mohnbäuptern verfertiger wird. Diele werden durch 
24 Stunden in 8 Seidel Brunnenwäller eingeweiht, 
ſodann wohl gekocht, und ſtark ausgedruͤcket, durch⸗ 
(en und mit a Pfund Zucker zum Syrup 
oden. 


Dieſe zwo em halte cch für die kraͤf⸗ 
tigſten, befonders den Mohnfaftiyeup , von welchem 
a Loth ftärfer, als 4 Loth von einem andern wirfen, 
zu deffen Berfertigung frifhe , oder noch feuchte 
Mohnhaͤupter genommen werden, und Der Abſud 
nicht fo ſtark ausgedruͤcket worden iſt, oder wenn ans 
ſtatt des weiffen Mohns Klapperrofenhäupter 2 
genommen werden, weldhe nur fehr geringe Kraft bes 
fisen. Wenn ich mich alfo auf eins von beiden zus 
verfichtig nicht verlaſſen Eaun, fo berfchreibe ich ſaatt 
deren anderthalb, oder auch a Gran von dem Londs 
ner Laudanum in trockener Geftalt, welches in einem 
anpaffenden Waſſer aufgelöfet. werden muß, und fo 
beuge ic) vor, daß weder mir, noch dem Kranfen 
Schaden nugefuget werde. | 
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b man ſchon einer Verwegenheit und Unbeſchei⸗ 
denheit beſchuldiget zu werden verdienet, wenn 


man es waget, eine Beobachtung oͤffentlich bekaunt 
zu machen, die man bloß nur allein au ſich ſelbſt 


wahrgenommen hat; fo wird mir doch, hoffe ich, nies 
mand übel nehmen, daß ih, der fon ſo lange am 
Bluͤtharnen wegen einem Nierenſtein leide, und ſehr 
viel dabei ausgeſtanden habe, denjenigen, welche die⸗ 
fer Krankheit unterworfen ſiad, Mittel an die Hand 
gebe, die mir einige Linderung verſchaffet haben, fie 
"mögen Übrigens noch fo gemein und ſchwach feinen. 


Dean es hat mich die Menſchenliebe und Mitleiden 


dazu bewogen. 


gInm Jahre 1660 ergrief mich das Podagra, 


— ⸗ 


welches mich nicht allein grauſamer als jemals vor⸗ 


Hin hernahm, ſondern es hielt auch länger an. Ich 
mußte dabei theils in, theils auffer dem Bette ganje 


zwei Monat im Sommer liegen. Der Anfall endigte 


fi ſodann mit einem gelinden und ſtumpfen Schmers 
gen, weicher in der finfen Niere anſieng, und ich 
bisweilen, jedoch feltner, in die vechte ausgeſtreckt hat, 


Als mich mun das Podagra verlieh, fo blieb 
der Schmerz in den Nieren noch zurueck, dieſer kam 


im einer gewiſſen Zwiſchenzeit allzeit wieder zuruck, 
jedoch nicht heftig, ſondern ganz leidentlich. Ich hatte 
auch bisher noch nie an einem Nierenſtein gelitten, 


weichen allzeit ein Iseftiger Schmerz laͤngſt den Harn⸗ 
gaͤngen gegen bie Harnblafe zu, und ein granfamcs 
 Erbrigen zu begleiten pflegen. | 

“ \ 5864 le 
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Wiewohl ich aber diefe wei — den 
Schmerzen namlich und das Brechen, melde den Nies _ 
renitein anzeigen, noch nicht empfand; ſo muthmaſſete 
ih doch mic Grunde, dag ich einen betraͤchtlichen 
Stein in dem Nierenbecken haben muͤſſe, welcher we⸗ 
gen feiner Geoͤſſe nicht im Die Harngaͤnge getrieben 
werden, nnd folglich die erwähnten Zufaͤlle nicht zus 
we ge dringe n föane; wovon ich nach etlichen Jahren 
ganz berzeuget ward. — Dean als ih im Jahre 
1675 im Winter, da die ſtrenge Kälte nachlicß, lang: 
und viel gegangen war, fo ließ, ich einen mit Blut 
vermengten Harn don mir. | | 


Dieſes wiederfuhr mir — allzeit, wenn ich 
entweder zu Fuſſe herumgieng, oder auf einer mit 
Gteinern gepflafterten Gaſſe fuhr, mern auch die 
Pferde Schritt für Schritt giengen. Wenn ich mich 
ader auf einer gemüchten Straffe führen ließ, die 
nicht mut, Steinern bededet war, es möchte noch wo 
weit ſeyn, fo hat es mir nicht geſchadet. 


Der Harn war anfangs, wenn er — 
durchſichtig, und faſt dem klaren Blut aͤhnlich; kurz 
darauf aber hat ſich das geſtockte Gebluͤt zu Boden 
geſetzt, und der Urin ſchwamm hell, klar, und in der 
natůtlichen em an der Oberfläche, | | 


Um Dielen: Uibel abzuhelfen, ließ ich mir viel 

ſut auf. dem Arm heraus, und nach allgemeinen 
‚Abführuigen habe ich verfchiebene fühlende und blut: 
reinigenbe Mittel beriuchet, und eine hiezu angemäfs 
ſene Diät beobachtet, wad alle faure, hisige und bes 
raufchende Getränke forgfältig Vermieden. — 


Alles dieſes, md noch Biel mehr andere Dinge 


weine alle zu erzähie en DERTaNdEN, gu haben wich 
| a das 


Ä 
” 
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das mindeſte gefruͤchtet Weil ich nun befuͤrchtete, 
daR der Stein, dem ich fiir groͤſſer hielt, als daß er 
purch die Haragaͤuge abgehen Könnte, Durch den Ges 
brauch der eilenhältigen Wäller nicht rege gemacht, 
nd zum Abtreiben gereizet werde; fo habe ich faft 
alle Hoffnung aufgegeben, und mich berfelben nicht 
bexvienet: vorzuͤglich aus der Urfache, weil ich brob⸗ 
achtet habe, daß ſich einige alte Leute don meiner 
Bekanntſchaft den Tod dadurch zugesogen haben, ina 
dem fie ſich fruchtlos den Stein durch’ drrgleichen mis 
nieraliſche Waͤſſee wegzutreiben bemuͤhet haben. Ich 
hate alfo feſt beſchloſſen, daß ich nichts mehr unters 
meinten; fondern nur bloß durch die Nube fo viel, 
als möglich, das Blurbarnen vermeiden will — | 


Endlich fiel mie don ungefähr rin, daß einige 
den Eisenbaumfaamen ”) ale ein treffliches ſtein⸗ 
brechendes Mittel anpreifen, und gerieth auf den Ges » 
danfen, daß; wenn ber Saamen dergleichen Kraft 
beſitzet, fo ven es fehr wahrſcheinlich, dan die Mans 
na **) noch wirkfamer fegn muͤſſe; indem fie der 

Meinung bes berühmten Botaniker Deren Jo. Ray 
und anderer Schriftiteller mach, kein Dönig- noch eim 
anderer Himmelthau, fondern ein Saft iſt, welcher 
aus den Blättern, Heften und dem Staͤmme des Eſchen⸗ 
baumes in Kalabrien ausfchwiget ; von deſſen Wahrz 
heit er auf feiner Reiſe durch Italien von einem bes 
ruͤhmten Arzte uͤberzeuget war, weicher aus Deus 
gierde die Aeſte und Blätter von Eſchenbaum zus 
fammengeflanbt , und den fogenannten Mannafaft 
mittels eines Tuches gefammele bar. ***,, | 

ee Ich 
*) Semen fraxini. 


x) Manna, 2 Br 


BE ae 


*) Vide To. Ray Catalogum Plantarum Angliæ, 


Eh 
x J 2 [ 


* 


490 Abhandlung vom Blutharnen 


Ich beſchloß alſo, einen Berſuch zu machen? 
fieß 5 Loth Manna in 2 Seidel Kaͤswaſſer auflöfen, 
und trank es aus; nahm auch manchmal ein bischen 
dom Limonienfaft "Habei ein, theild um Das Durgiera 

mittel zu fehärfen, welches fonft langſamer zu wirken 
pflegt, theils es dem Magen angenehmer zu machen. 
Hierauf habe ich eine unausfprechliche Linderung um » 
die Mieren herum gefuͤhlet. Denn, obſchon Ber 
Schmerz vorher in ven Nieren nicht ſtaͤts anhielt; 

habe ich Doch immer eine gewiſſe Schwere umd * 
—— ſtumpfes Druͤcken empfunden. 


Weil ich nun ſah, baß mir dieſes Abfuͤhrunge⸗a 
mittel fehr wohl that; fo habe ich es alle Woche an 
einen gewiſſen beflimmten Tage etliche Monat nach 
einander gebrauchet, und mich nach jedem Abfuͤhren era 
leichtert befunden, ſo daß ich endlich auch etwas haͤre⸗ 
keres Schuͤtteln im Wagen ohne Nachtheil vertragen 
konnte, und die ganze Zeit bis auf den kurz bverilofs 
fenen Fruͤhling von dieſem Zufalle ganz frei blieb. 
Als aber ver Fruͤhling anruͤckte; ſo kam das Blut— 
harnen wieder zuruͤck, weil ich faſt den ganzen vor⸗ 
hergegangenen Winter hindurch am Podagra gelitten 
babe, und feine Bewegung zu machen im Stande 
war, folglich mehr als fonft zuben mußte. 


Ich geriech in Zweifel, ob ich mich wieber zum 
Abfuͤhren wenden ſolle: weil mir die letzten Jahre 
her, wo faſt der ganze Koͤrper in einen MWohnfig des 
Podagra ausartete, und alle Saͤfte mit der podagri⸗ 
ſchen Materie angefüllet waren, auch das geringfte 
Durgiermittel einen Tangwierigen Unfall zugezogen 
hat. Endlich fiel mir ein, daß, wenn ich jedesmal 
ein narfotifches Mittel nach ber ? Ibführung, um Die 
Haordnung zurecht zu bringen, nahme, ohne Na 
— einmal die Woche mit ber vorigen Heilart fort 

| fahren, 


\ 
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fahren, und die Mana fiher einnehmen koͤnnte. 


Dieſem zufolge Meß ih 5 Loch Manna in 2 Seidel 


Kaͤswaſſer auflöfen, und trank fie in der Früh aus, 
Abends habe ich forann Furz vor dem Schlafengehen 
16 Tropfen von der fhmerzitillenden Enſſenz im bins 
nen Bier eingenommen. Und diefes that ich aweimal 
Die Woche, fechs Wochen hintereinander. Dach dies 


ſem habe ih) nur einmal die Woche die Manna wies 


derholet, worauf die Säfte fo gut gereinigt wurden, 
daß ich von dem Podagra nichts zu befuͤrchten hatte 


Endlich habe ich. uͤberlegt, daß, wenn die Mans 
na eine auflöfende, oder auf was immer für eine Art 
freindrechende Kraft beſitzt, nothwendig ein fo anhals 
tendes Mittel ald das Laudanum it, deſſen Wirkung 
vermindern müffe, auf welche ich doch alles gebauet 
habe; daher hielt ich für rathſamer, das narkotiſche 
Mittel zu unterlaffen; um fo mehr, weil ich nur eins 
mal Die Woche die Manna einnahm. 


Mit diefee Merhode hielt ich etliche Monate 
an, und nahn allzeit am dem nämlichen Tage in der 
Woche zum Abführen ein, wovon ich mich auf Eeine 
Art abwenden lies. — Obſchon aber der Ruͤcken⸗ 
ſchmerz nach der erften Dofis fo wie vorhin machließ 5 


ſo hat doch das wiederholte Abführen das Podagra 


vege gemacht, welches bald vie dufferen Gliedmaſſen, 


‚ bald die inwerlihen Eingeweide anfiel; jedoch wura 


dem diefe Krankheitsanfälle duch das Laudanum 
Eraftig befämpfet. — 


r 


Weil mie nun diefe Heilart bie anher wohl an⸗ 
ſchlug, ſo hielt ich dafuͤr, daß ich damit fortfahren 


ſole, um ſowohl dem Blutharnen vorzubeugen, als 


auch den Örunsitoff zum Steine in etwas zu bermin- 
dern; wie e8 mir auch nach Wunſche gelung: Denis 
vi | der 
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ber Blutfluß hat feit der Zeit, als ich meine erfte 

Abhandlung verfertiget habe, gänzlich aufgehöret, das 
her habe ich auch mit der Manna gang ausgefeger. 


Was alfo das Abfuͤhren anbelangt, ſo muß ich 
meine Meinung wiederrufen, welche ich — Podagra 
einſtens behauptet habe, daß es namlich nachtheilig 

ſey, bie Podagriſten ſowohl im Anfange, als in der 
‚Abnahme der Krankheit, oder auſſer den Anſaͤllen 
ebzuführen. Denn damals war mir noch unbekannt, 
daß man dem Arfalle, welchen ich von der Unruhe 
des Purgiermettels befuͤrchtet habe, durch eine Abends 
gereichte narkotiſche Arznei bejänftigen koͤnne. Je⸗ 
doch, wenn man dad Podagra für ſich allein betrach⸗ 
tet, fo find was immer für Gattungen von Ausiers 
rungen meiltens ſchaͤdlich: Daher Darf man fie nie 
gebrauchen , auffer wenn es das Biutharsen erfors 
dert, und dann muß man nur eins von den gelindes 
ſten Purgiermitteln ; nämlich die Manna nach der 
— angeführten Art verſchreiben. 


Damit ich nichts übergehe, was einem it Dies 
ſem Uibel behafteten Kranken nuͤtzlich ſeyn Eönnte: 
fo will ich noch in Anſehung der Diaͤt und des Ders 
haltens Folgendes beifligen. — Wenn ich Fruͤh 
aufſtehe, fo trinke ich ein oder paar. Schalen Thee; 
. dans fahre ich) bis gegen Mittag herum. Wenn ich 
nach Haufe Eomme, fo laß ich mir irgend eine anges 
nehme und leicht verdaufiche Speife geben, wovon 
iärh ganz maͤſſig effe. Hand darauf muß man dor allem 

bedacht feyn. Dann pflege ih nach Speifen etwas 
miehr als viertel Seitel Kanarienſekt zu trinken, um 
ſowohl die Verdauung der Speiſen zu befoͤrdern, als 
auch vie Gicht von den Eingeweiden abzutreiben. — 


Nach 


m 
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Nach dem Tiſche fahre ich wieder aus, und. 
wenn es meine Geſchaͤfte zulaſſen, fo fahre ich zwei 
bis drei Meile weit aufs Land, um gefündere Luft: 
zu fhöpfen. Statt Nachtmal trinfe ich bünnes Bier, 
und nehme auch ein Glas davon, went ih mich ins 
Berte niederlege, um die fcharfen und higigen Feuch⸗ 
tigkeiten, welde ſich in den Mieren aufhalten, und 


E 


den Stein erzeugen, zu perbünnen und abzukühlen. — 


Ich siehe allzeit ein duͤnnes Hopfenbier einem 
ſolchen vor, wobei kein Hopfen iſt, es mag noch ſo 
 Yünne ſeyn. Es iſt zwar wahr, daß ein Pier, ohne 
- Hopfen wegen feiner Milde und Séluͤpfrichkeit den 
ſchon gebildeten Stein aus ven Nieren fuͤglicher her⸗ 
austreiben koͤnne; Doch verdienkt das Hopfenbier den 
—Worjug, weil es vom Hopfen gelinde Zuſammenzie⸗ 
hungskraft bekoͤmmt, und daher den neuen Auwachs 
des Sandes und der ſteinigten Materie nicht fo leicht 
als das ungehopfte befördert , welches mehr ſchlei⸗ 
micht mad erdicht iſt. ET 


An dem Tage, an welchem ih zum Abführen 
einnehme, laß ich mie ein junges Huhn zur Mahlzeit 
“zubereiten, und trinke gewöhnlich etwas Kanarienwein 

darauf. Dann trachte ih, vorzüglich ım Winter, 
zeitlicher ins Bette zu Eommen, was ungemein gut 
zur gehörigen Berbauung beiträgt, und den Ton und 
die Ordaung, welche bei Natur angemeſſen ift, er⸗ 
hält. Da im. Gegentheile das nächtliche Studiren bei 
- betagten und mit was immer für einer langwierigen 
Krankheit bebafteten Leuten nicht allein alle Gattung⸗ 
gen ber Derkohung vermindert, und verdebt, füne 
dern auch ihren’ Lebenskräften eine unheilbare Wun⸗ 
de verſetzet. * 


* 
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Dem Blutharnen pflege ich noch auf folgende 
Art vorzukommen: fo oft ich genoͤthiget bin, etwas 
laͤnger auf gepflaſterten Gaͤſſen herumzufahren, ſo 
trinke ich, bevor ich in Wagen einſitze, eine gute 
Portion dünnes Bier. Denn, wenn ich auf einer ges 
machten und nicht gepfläfterten Straffe fahre, fo em⸗ 
pfinde ich nicht die geringſte Üngelegenheit, es mag: 
noch fo weit fern. Bevor ich wieder nach Haufe 
zuruͤckkehre, trinke ich wieder ein Glas, wenn ich 
mich naͤmlich iegendwo länger aufgehalten babe; und 
auf dieſe Art habe ich allzeit dem Blutharnen vor 

geheugt., re i | — 


| Mas das Podagra anbelangt, ſo werde ich die⸗ 
ſes einzige noch beifügen: — 00° —— 


Es hat ſich bei mir ſeit einigen Jahren, wenn 
ich irgendwo einen Fehler in den ſechs nicht 
natuͤrlichen Dingen begangen habe, das Podagra 
gleich wieder ein zeſtellet. Diefes erkannte man aus 
einer groffen Bangigkeit, Erbrechen, und einem ges 
wiſſen Bauchſchmerzen; inzwiſchen verlor ſich unberz 
‚muchet dee Schmerz an ben Aufferen Gliedmaſſen 
ploͤtzlich, und ich Eonnte fie beffer als fonft bewegen. _ 


In diefem Falle pflege ih eine halbe Maag 
dünnes Bier, oder Poſſet auszutrinken, und foßald 
ich es wieder ganz herausgebrochen babe, fo trinke 
ich etwas von Kanarienwein darauf, in welchem ı 8 Tros 
pfen fehmerzftilender Eſſenz ") eingetröpfelt find, 
and begebe mich ſodann zur Ruhe ins Bette. Auf 
dieſe Urt habe ich mich felbft von dem bevorflehenden 
Tode etlichmal befreiet, 

Wenn 


%) Laudani liquidi, 


= 


beim Rierenſtein. vu 5 


Mens aber jemand fire anftöffig haͤlt, ſAbſt von 
ſich ſo oft Erwähnung zu machen, beſonders wenn 
es einen einzelauen nicht viel Bedeutenden betrifft; 
ſo antworte ih, daß ich es bloß aus der Abſicht that, 
um andern dadurch nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen, an der 


ren ke ben und Wohlfahet vielleicht mehr gelegen iſt. 


Endlich werde ich auch die groſſe Gefahr anfot⸗ 
ren in welche ſich einige muthwillig ſowohl beim Po⸗ 


dagra, als beim Stein ſtuͤrzen, wenn fe nämlich ums 


behutſam die in mineralifchen Waͤſſern aufgeldfte 
Manna zum Abfuͤhren einnehmen. | 

Es iſt wahr; daß die Manna ou; 9 — Aet ge 
— wirket, und den Magen zum Brechen we⸗ 
niger reizet; —* kann diefer Eleine Vortheil den 


# 


Schaden nicht erfeßen, welchen dieſe Waͤſſet anrich⸗ 


ten: denn, wenn der Nierenſteis fo groß iſt, daß er 


Durch Die Hararöhre in die Urinblofe nicht getrieben 


werden kann, fo erwecken diefe Waͤſſer größte: atheils 
ein Lendenwehe, welches mit der groͤßten Gefahr des 


Kranken ſo lange anhaͤſt, bis der Stein wieder in 


Das M ierenbesken zuruͤcktritt. 


| Es ſind ſogar die eifenhäftigen Waͤſer 2 
nicht ganz fiher zu gebrauchen , auffer wenn man im 
voraus ganz zuverläffig weiß, daß der Stein nicht 
zu groß fey, um durch die Harngaͤnge ganz frei fort⸗ 
gehen, und fortgetrieben werden zu koͤnnen, welches 
man meines Erachtens nur aus 0 einzig und allein 


verkennen kann, wenn der Kranke ſchon vorher eins 


mal an dem Nierenſtein gelitten hat, welcher ſich 
naͤmlich mit einem grauſamen Eon in einer 
| von 


2) Aquꝝx ehalibeatæ. a Gr al — 
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von beiden Nieren auſert laͤngſt den. ——— 
heruntersiehet, und ein heftige Erbrechen hervor 
bringt; und wenn man ſchon vorhin erfahren hat, 
daß er wicht — groſſen Stein, fondern feinen 
Sand ın den Ülieren babe, wovon bisweilen ein 
Kernchen in den. Harngang einfritt, und dieſen Anz 
fall erreget, welcher fait nicht eher nachlaͤßt, als 
bis das Kernchen da bie Urinblafe Durchgeuräcfes 
wird. — Henn der. Umſtaud alſo beikaffen iſt, 
Yo findet zıan Erin. Eräftigeres Mittel, das Zumchs 
-men der kleinen Steinchen zu verhuͤten, wie auch 
viefelbe aus den Nieren fort zutreiben, als die eiſen⸗ 
haͤltigen Waͤſſer, wenn fie has figer getrunken wer—⸗ 
den, Dieſe muͤſſen alle Jahre im Sommer gu 
brauchet werden. / 
Es geſchieht oft, daß der Steiganfall einen 
ergreift, wenn man d mineraliſche Naher 
nicht bei der Hand hat, oder: daß man von dem— 
felben wegen der unguͤnſtigen Zahrözeit feinen Ge⸗ 
brauch machen Farn. In dieſem alle muß man 
die Heilung , ohne weitern Kufwand von Arineien 
auf iplagabe Art san einfach vornehmen: — — 
Menu ” Reanfe vollbluͤtig, und noch — 
gar zu alt iſt, ſo laſſe man ihm auf dem Arm der 
ſchmerzhaften Seite 10 Unzen Blut heraus ; dann 
gieb man ihm zwei Maaß Biermolke, dariun vier 
Loch Eibiſchwurzel eingekocht wurden, zum Gebraus 
che. Dieſes muß er fobald, als möglich, dusisins 
ten; dann laffe man folgende Kliſtir ſetzen: 
BR, Rad, alth, 
— illior. u, unc,] 
Folior. malv \ 
— — paricetariæ. SR 


F 


PFolior. 


F * 


* 


“ng 
N; — — J 
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——— 60 | NEN 50 
- Flor. chamom...a. man. 2a — 
Semin. ‚ini, “#2 

Ber — — foenu greci uno. ß. 


Coq. ſ. q. aqu. ad rem. libr.j. ß. 
In colatura diffolve fach, culinaris, 


> & En de alth. x unc.jj. BE 
.F. enema +, —— bi 

| Rinm: Eisifh, Beiffifienmursel von "eben es 
2 Loth; gemeine Kaͤſepopeln, Tag und Macht 


Fraut, Baͤrenklaͤue, Chamillenbluͤthe, von jez 
dem eine Handvoll; Dordshorn und deins 
ſomen, von jedem ı Loth, Koche es in hu, | 
M. Waſſer bis auf anderthalb Pfund; dann 
ſeihe es Durch, und gieb noch dazu gememen 
Zucker und Elbiſchſyrup von jedem 4 to: B5 
Miſche es zu einer Klyſt ie. | 


| RR nun der Rranfe. das Getraͤnk —— 
ganz RE PR und. bie Klyſtir von fich gege⸗ 
ben hat; ſo muß man ihm die ſchmerzſtiende Eſſenz 
in einer etwas groͤſſern Doſis, namlich bis 25 Tro⸗ 
pfen ), oder 15 bis 10 Gran von Mandel Pillen 
29 eingeben. | | e 


Bei alten Leuten, die wegen einer Knger Kranks 
heit geſchwaͤchet wurden , oder bei alten Weibern, 
welche den fogenannten Dämpfen — oder 
der aufſteigenden Hitze unterworfen find, befonders 
‚wenn fie beim Aufange des Anfalles ſchwarzen und 
mit Sande vermengten Harn laͤſſen, muß man vie 
Aderlaͤſſe nicht vornehmen; übrigens iſt ſo, wie ges 
ati verfahren. 6.4 
/ | Aber, 


*) — quidi Stk, xxv. ) Pill Matthai’xv, vel xvj), 


| Sydenham 2. Band. ; a 
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Aber, um wieder zu einem gröffern Nierenftene 
zu kommen, wenn dee Kranke noch nie vorhin am. 
Steine gelitten bat, und ver Stein fo groß iſt, daß 
er aus dem Becken niche fortgeſchaffet werden kann; 
ſo find die eiſenhaͤltigen Waͤſſee nicht allein unnuͤtz, 

ſondern auch aus oben angefuͤhrter Ueſache ſehr ges 
faͤhrlich. Eben ſo ſchaͤdlich ſind bisweilen die mine⸗ 
raliſchen Waͤſſer den Podagriſten, wenn fie ſchon et⸗ 
was bejahrte Leute find, und einen ſchwachen Körper 
und phlegmatifches Temperament haben, Denn ders 
gleiten Greife find bisweilen fo geſchwaͤchet und nies 
Dergefihlagen, daß man befürchten muß, Ne werben 
gaͤn lich von einer fo groffen Menge Waſſer untere, 
druͤcket uad aufgerieben werden. —— 
Es mag aber entweder der Bau des Koͤrpers, 
‚oder das Temperament Schuld daran ſeyn, Daß ders 
gleichen Leuten die minerafifhen Waͤſſer nicht que- 
anſchlagen; fo weiß. ich doch ganz zuverlaͤſſig, Daß 
ſehr viele, welche durch diefe Krankheit fehr geſchwaͤ⸗ 
chet und faft erfchöpfet waren, durch diefe Waͤſſer 
um das Leben gebracht wurden, ER | 
Dieß ift alles , was ich, von der Heilung der 
Keankheiten bisher erfahren habe, da ich dieſes 
frebe, 5 


— Den 29 September im Jahre 1686. 
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Ban) RT habe die Ehre, Ihnen, geneigte Lefer, eis 
„treffliches praktifches Werk zu überreichen, welhes 
„ Sydenham ſelbſt zum Nusen und Gebrauche feis 
„nes geliebten Sohnes zufammengefchrieben, puͤnkt⸗ 
sr Fich herausgezogen, und mir verliehen hat. — 
or Man Tann mit Grunde fagen, daß unfere 
„Vorfahrer bisher keinen Mann feines gleichen 
„aufzuweiſen, und auch in ber Zukunft ſchwerlich ihm 
pr einen an die Seite zu flellen im Stande feyn wers 
ı den, an dem man nicht allein feinen ſcharfſichtigen 
„und Iebhaften Geift in feiner Wiffenfchaft bewun⸗ 
„ dern, fondern auch feine Frömmigkeit und Leute 
ſeligkeit, wie auch die Bereitwitligkeit, das Wohl 
ı eines jeden zu befoͤrdern, hochſchaͤtzen muß; — 


Eigenfchaften , die ihm überhaupt eine allgemeine 


„Hochachtung zuwege gebracht haben, — 


Sch habe zwar feine Lehrfäge vollkommen 
„gefaſſet / und mir eigen gemacht; Damit fie aber nicht 
n zum Dachtheil dee Kranken entweder, durch ein 
ı, ungetrened Gedaͤchtniß, oder durch andere Zufälle 
in die Vergeſſenheit kommen: ſo Tief ich vor 
— J kur⸗ 


.$02 nn Borserigt, Be ni 


EN kurzer Zeit ungefähe zwanzig Erempfare abbrücken, 4 
„um * guten Freunden damit aufwarten zu koͤn⸗ 
„nen. Ich w iß aber nicht, auf wus fuͤr eine Art 
„ſie im vorigen Jahre in den Miſcellaneen zu Muͤrn⸗ 
n berg herauskamen, die jedoch wegen der unſchickli⸗ 
„chen Ausdehnung unnuͤtz gemacht wurden. Nun 
sı babe ih. fie, aber fo f urz abgefaſſet, daß man ſie 
/, überall bei. der. Hand haben kann; fie find ganz 
nn bon unbedeutenden Kleinigkeiten gereinigt, von 


„ftuchtloſen und falſchen Dirngefpinftern eine 


u ger Kluͤglinge befreiet, und mit Feiner Lieblingss 
„hypotheſe ausgefhminket, ‚Dem ungeachtet aber, 
„ſo einfach und hefcheiden fie auch vorgetragen ſind, 
„ſo geben ſie uns doch einen wahren und zichtigen 
„Begriff der. Krankheiten ; fie haben alfo_Feinen 
pn andern Endzweck, als zu zeigen, was die Natur / 
u N ſelbſt uͤberlaſſen, zu — und was Ne zu 
— uͤbertragen i im Stande iſt. 


* 


—* 


Un d, um Die Wa rheit zu fagrn, wenn man 
a ein gluͤcklicher Praktiker ſeyn will, fo muß man 
„erſtlich die Lage der inneren Theile des Körpers 
„wiſſen, dann durch Beihilfe der Kennzeichen die 
nr Krankheiten erfennen, was man durch fleiffige 
Beobachtungen erlernen kann; und ferner eine 
u fehiklihe Heilart fowohl in Aufehung ber BIC, 
als der Arzneien anzuwenden wiſſen: auf Diefe X | 
wird man der gluͤcklichſte praktiſche Arzt, der lie 

— Pflicht 


| eh 21803 
SR Pflicht mie Ehre zi erfüllen, und bem Kranken 
„Rath zu ertheilen im Stande ift. u 


„Es liegt uͤbrigens wenig daran, zu willen, 
„ 06 eine laugenavtige, oder eine faure Schärfe Die 
„Krankheit verurſache; oder ob ber Grundſtoff der 
Krankheit in dem Gebluͤte, oder in irgend einem 
„Eingeweide verborgen fiege , um nämlich gelehrt 
und weitläuftig Den Lauf und die Wie derkehr der 
Wechſelfiebern erklaͤren zu koͤnnen: genug, daß das 
„ Fieber ohne groſſer Muͤhe durch die Unruhe, den 
nn Dark, bie Hitze, Den geſchwinden Puls, Eckel und 
w andere dergleichen Kennzeichen ſich verratbe, und. 
daher auch ſchon von den Umſtehenden erkannt 
„wird. eg * — TEEN 


x 


I 


Ich habe mich daher ſehr verwundert, war⸗ 
1 um fich oft einfichtevelle und in der Prar geuͤbte 
n Männer fo aͤngſtlich um die unmittelbaren und 
„, nächften. Urfachen Her Rrankheicen befümntern, 
r, und Durch Die Finſterniß, mit welcher ung bie Na⸗ 

„tur im dieſem Stuͤcke ſehr umhullet hat, mit Ger 
„1 wait durchdringen wollen, da fie doch willen, daß 

„auch von ben allfägigen Dingen tie Urſachen tief 
verborgen liegen: fo 3. D. woher die grüne Far 

„be des Graſes ruͤhret? — warum der Schnee 

weiß iſt? — warum wir Feine Urtheile über Din— 

„ ge fallen koͤnnen, ſolange wir noch Kinder, oder 

Rep: 31 0 p Bıngs 
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? 


Juͤnglinge find ? — worin die beſondere und von 
anderen Seſchoͤpfen verſchiedene Geſtalt des Reit 


[Sen — fol — ARE 


\ 


PX 


m € i# — in Ynfehung des dee — 


Be eßten weit vbobtheiſhafter, wenn man ſich nicht 


als ein Dhrlofoph,, fondern als ein Arzt beträgt. 
denn wer haͤtte jemals einen Rarches bewegen, mei 


er ein ſub tiler Philoſoph war, zu ſeinem Leibarzte 
gewaͤhlt? — Es iſt demnach beſſer, menu man. 
vie Fein fen € Erfheinungen der Krankheit pünfilich 


und gehörig aus einander zu fegen, und ſchickliche 
Mittel, wodurch dieſelben leichter gehoben werden 
koͤnnen, ganz getreu und offenherzig vorzuſchlagen 
vermag. Denn dieß iſt der eigentliche Weg 
durch welchen die edle Arzneiwiſſenſchaft uͤber ihre 


enge Schranken, in welchen fie eingeſchloſſen iſt, 


ausgedehat und verbeffett werden koͤnnte. Diefes 
wäre nicht allein eine Wohlthat für die Menſch⸗ 
heit ‚indem. es zur Erhaltung und Wiederherſtellung 
ihrer Ge ſundheit ſehr viel beit truͤge, ſondern es würde 
zugleich zur Irbßten Ehre derjenigen reihen, RN 
che die ——— ſenſchaft ausuͤben. — 


/ 


En Kar ı vor könn Tone arbeitete dieſer groffe 


Ma inn und Vater der Aerzte an einem Werke über 


die Schwindſucht; ‚welches er aber nicht vollenden 
konnte: Denn das zu beftige Anſtrengen bat feine 
Abeils 


" 


y! 
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theils durch das Alter, theils Durch das ſchon feit 


vielen Jahren befhwerliche Podagra geſchwaͤchte 


Kraͤften ganz aufgerieben; ſo daß ſich die podagri⸗ 
ſche Materie auf einmal verlor, und au Die Eins 


geweide verſetzte, wornach er in ein heftiges Bre⸗ 
hen und in einen aufferordentlihen Durchlauf 


verfiel. Diefen traurigen Zujtand vermehrte ſo⸗ 


dann das Fläglihe Blutharnen, welhes der Nie- 
renſtein verurfachet hat, und beichloß, wegen dem: 


gröffern Verluſte des Gebluͤts, als ſein hohes Als 
ter zu verlieren vermochte, endli das Ende ſei⸗ 
nes Lebens. 


‘3, \ 1 


„ Damit. num die Schwindflchtigen nicht aller 


Hilfe beraubet werben; fo wird man zu ihrem 


Besten einige uͤbergebliebene Fragmente, welche 
dem Verfaſſer Ehre machen), und wenigſtens im 


erſten Grade der Abzehrung meiſtens ſehr nuͤtzl ich 


find , oͤffentlich durch den Druck befannt machen, 
um zugleich zu zeigen, wie puͤnktliche und volls = 


frändige Ausarbeitung der. Sch: windfuchtlehre er 


und, wenn ihm die Vorſicht ein laͤngeres Leben 
Herliehen hätte, geliefert haben wuͤrde. 


„„Was unſer berdienſtvoller Verfaffer* in der 
Heilung der Fiebern, Pocken, Mafern und andern 
ſowohl hitzigen als langwietigen Krankheiten ges 
leiſtet hat, erhellet aus Folgendem: Exfilih hat. 

7 ge EL 


a ; Vorbericht 


er das Verhalten und die Diaͤt Aut: eine der 


ſchicklichſten Art eingerichtet; dann hat er wenige, 


aber nothwendige Arzneien verſchrieben, die weder 
einen Gewinnſt der Apotheker verrathen, no mit 
einer eitlen ai Begieret find, 


„ u: den Durſt der Kranken zu 1 föfchen, er⸗ 


laubte er ihnen dad naͤmliche Getränk, deſſen er 


ſich ſelbſt, um ſeinen Durſt zu loͤſchen, geroöhntich 
bedienet hat: nämlich ein dünnes Lie, welches 
ev ihnen häufig” und nad) Belieben zu trinken era 
laubte; wornach ſie ſich auſſerordentlich erquicket 
und abgekuͤhlet fühlten. Er gehört auch nicht 


unter die Zahl dee unerbitlichen Aerzte, die gegen 
„die Bitte der Erfränften unempfinolih und raub 


find: und Die Kranken, fo fehr fie auch eine Ab⸗ 
neigung und Grauſen gegen die verfchiedenen Ks | 


leppen und Abkochungen haben, allem Empoͤren 
der Natur ungeachtet zu vergleichen anhalten, 


und zwingen. 


7 Ferner war ſeine Hauptobſorge, daß der oh⸗ 
nehin in der Hitze ſchmachtende Kranke nicht noch 
mehr durch das zu ſehr eingeheizte Zimmer, durch | 
die Bettwaͤrme, oder durch heriftärfende Arzs 


neien erhigee werde , welche größtentheils des— 


wegen gegeben werden , damit die Kranfheites 


materie durch die Schweisloͤcher aus dem Koͤrper 
‘ u here, 
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herauegefchafft wide; die aber, weil bie Mater 
vie noch rohe und unberkocht iſt, nicht allein nicht 
ausgeleeret werben kann; ſondern, wenn fie zu 
ſehr herumgetrieben wird , die Gelegenheit ers 
greift, ſich an das Gehirn ſetzt, und eine Hirn⸗ 
entzuͤndung ) Schlafſucht *8) nl, 
oder, wenn fih das Gebluͤt unter die allgemein 
Bedeckung ergießt, Purpurflecken **), ober 
aber den ſogenannten Brein, oder Frief elaus⸗ 
ſchlag *%), welcher vorzüglich am palfe und an 
ber — N hervorbringt, \ x“ 


„ Und was kann man ne vollftändigeret den⸗ 


‚Een, als die Geſchichte ber Poͤcken, die er mit der 


aͤuſſerſten Genauigkeit geſchildert hat, in welcher 
er ſowohl in den einzelnen, a als auch in den zuſam⸗ 
ſammenflieſſenden den Ausbruchstag anzeige: , Dies 
Befchaffenheit der Bläschen fehr genau beſchreibt, 
und zeigt, wenn der Gpeichelfluß anfaͤngt, und 
fi wieder verliert; wie au wenn Die Geſchwulſt 
des Geſichts und der Haͤnde zum Vorſche in koͤmmt; 


mit einem Worte, alles, was man am einen je, 
‚jeden Tage zu erwarten hat, auf ein Haar bes 


fimmt,. A: 
- Ä % | Ei „ 2 


+) Phrenitis, ' RE 


— — 


*+*) Maculas purpureas. 


*1x) Eruptiones miliares, \ 


Mo8 Vorbericht 


Er war auch dee erſte, ——— die an 
„Lker, die ſchmerzſtillenden Mittel zu gebrauchen, auf⸗ 
„gemuntert, und wie man fie mit Nußen gebraus 
v en ſoll, gezeigt hat. - Eben fo war er der erſte, 
——— erwieſen hat, daß das Zuſammenflieſſen 
ı der Pocken wegen dem gewoͤhnlichen Gebrauch der 
„herzſtaͤrkenden Mitteln vor dem Ausbruche der 
„Blaͤttern herruͤhre. Alles dieſes kann man aus 
yo der Duelle , oder aus dem Werke ſelbſt erfehen, 
1 Leben Gie wohl; und wenn Sie irgendwo einen 
Mangel entdecken: ſo bitte ih Sie um Nachſicht. 

* / 
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Meinem innigften Freunde * 


nl Ä und 4 


berühmten Arzte 


S. M. 
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EN 
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fin Henunces pretulimus ‚diu, 
Coum medentes; compar habebitur, 
Qui clariorem Te, minori 
Reddidit hoc, medicina, libro. 
Non hie tumoris mole fuprbiens 
Blattis futurus prada opulentior: 
Senfu fed'arkta dcr ER REN, 


Conciliant ſibi verba pondus, ni 
Fruftra molefto vafta volumine 
Luftres Galeni feripta: Minutulæ 
Acumen huic majus tabelle ; 
J — ſtupet hic medicina totam,) 


Hie 


A 
J 


so Bu: I > 


Hic non feimoto ſordidus angulo 
Senſum fatifeet, fedula ftrenue 
Manus quötannis, fpe perenni 


Deteret, auctior ut refürgat,- 


= 1 Er 


. ⸗ 

Applaude votis turba medentium : 
Non febris ıllum, morbus. atrocior 
Haud aflet-ullus, commodis qui 


 Iimmoritur fatagendo veſtris. 


Sic vovet 


= Chriftophorus Crelle, 
© 2 * — M. D. 


Ver⸗ 


$ f* ie | * — | . , 
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Beten 
— einiger | x ö 
in der Prar gebräuchlichen 


gilfsmittel 


* 
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= Gewoͤhnliches —— | 


B. —— unc. ß. 

"Fol. ſennæ. dr, j 

Rhei. 

Coq. in q. aq. ad unc. in collaturs | 

diffolve EL 

Mann, ., h 

> Syr. cofar, folat. x. 23. ung]. 

M. F. —— — 


Reinm Tamarinden ı Lothe; Sennesbl aͤtter 9 
Quentcheu; Rhabarbar anderthalb Quentchen. 
Koche es in hinlaͤnglicher Menge Waſſer bis auf 
6 Loch ein; ſeihe es durch, und dann loͤſe noch 

darin Mara und auflöfenden Roſenſyrup, don 

jebdem 2 Loch, auf. Vermiſche es, und mache 

‚ein N. daraus. 


Ge⸗ 


* ’ # 


2 ER Beryeichnig eigen 


— Gemeine 8 Bresmittel ’ 


Br Ag. und, be — unc.jj. 
 Infof croci metal. ABER 
Syr. cariophyll, ung, un | 
M, F. vomitorium a 


Nimm. Kaidushenediktwallee 4 Loth; | Aufguffes 
vom Brechofftan 2 Loth; Senken. 
1Coth. Nase: ed zu, einem Brechtraͤnkchen. | 


Man ni bme es um 4 Uhr nach Mittag, und 
trinke nach ‚jedem Eosrechen eine gute Portion von 


\ 


Siermölke, basauf. i 
— Perlnjulep. 
B. Aqu. — nier, RR $ 
Lact. alexcter. & unc, ijj. ET RER 


Acu.’ cinnamom. unc.j. 
" Margarit. preparat. dr, jß, N): 
— Sach. criſtallini q. ſ. 
Aqu, rolar. damaſcen. une. jß 
F. julap., de quo cap. cochl, jv. vel v. in 
languoribus. | — je 
Nimm: Schwarzeifgenwaftr, das. Milswafer wis 
der Das Bir, von jenem 6 Loth; Zimmetwaſſee 
2 Loch; praparirten Mutterperlpulver anderthalb 
Quentsenz weißen Zucker jo viel, als noͤthig; 
ro⸗ 


* 


Die Be der Falfartigen Körper beftebet im fol: 

genden: man reiber fie erflich in einem Moͤrſel zu Pilvere 

dann werden fie auf einem marmornen Stein zu feinen 

Staub gerrieben, mit Waſſer befeuchtet , wieder ausgetrock⸗ 
nit, und, Ai if trockenen Orte aufbewahret. 


4 * 


+ 


R 


= 


rothes Köfenwaffer: 5 Loth; mache einen Julep 


daraus, und laſſe 4 bis 5 Loͤffel in anfallenden 


IRRE bavon nehmen. 


© Hersftär Fender Jolep 


— lad. alexiter! . } 
u gerafors nigr unc. jjj. 

— enidenk nel, Bi BEREIT 
Syr. air — 


dns Seel eitri a unc. f. | 
M. F. julap., de quo caplat ſepius. 


Kim: Miſchwaſſee wider den Gift, und Schwarz 


fir ſcheuwaſſet ‚von jebein Ö Loth; epidemiſches 
Waller, Nelken, und Citronenſaft⸗ &pup, von 
jedem ı Koth; made einen Awiep Daraus, wos 
von oͤfters zu nehmen. 


Ein diatetiſcher out 


Rad. farfeparill, une. vje 
Ligni kaf Haft. | 
—— chiut 5. une j]. 
G: yeyıh, ü CHE :2 
in agu; font. conglis jj. per hore dimis 
dium; deinde ftent Ale fuper cinere 
—— per horas.xj) ;. poftea ebull, "ad 
terti& partis ehe onem; cum pri⸗ 
mum ab igne amoveantur, infunde 
Sem, anıl. unc, $. | ' 
poft duas horas colletur, & poftea depu- 
retur per fubfidentiam, & liquor repona- 
tur in lagenis. vitreis probe 'claufis , ad 
uſum. Sir pro pota ordin, per XXX. dies, 


. 


* 


era 2, Band. GE ——— Nimm: 


in der ar gebräuchlichen Sitfemitteh. 518. 


wer - 


514 Be vaucun RER 


Nimm: Sarſaparillewurzel 12 — —— 
und Chinawurzel, von jedem 4 Loth; koche es 
eine halbe Stunde fang in 2 Mas Brunnen 
waſſer; hernach falle es 12 Stunden ia warmer - 
Acche verichloffen ſtehen. Koche es bis auf 
zwei Drittheile ein; dann nimm es vom Feuer 
weg, und thue ı Koch Anisfamen dazu. Seihe 
es nach 2 Stunden duch, laß es feßen, und hebe 
‚ed wohl verwahrt in gäfernen Geſchirren zum 
Gebrauche auf. Dieß diene fuͤr 30 Tage, wel⸗ 
ches man ſtatt gewoͤhnlichen — beauchen 


Tann. 
Oefuendes nnd aatielorbutiſches Dekokt. 
# Rad. eraminis, je 
N eichor. | 


foenieuli 
—— afparagi a2. unc.j. 
Uvarum corinthiacar, 
Paflular. enucleatar. unc. Bi. 
Folior. hepat. 
— — lingu. cerv. 
— — capill. veneris man.j. 
—— beccabung. ſub finem man, jj. 
Coq. f.q.aqu. fontan, ad libr.jj, ſub fin: adde 
Vini rhenanı libr. ß. 
Collatura adhuc callentc; infunde ad dus 
horas, vafe claulo Ä | 
Cochl. hortenf. man, j. 
Collarur& adde 
Syr. e quing, rad. aper. 
-——-  e fücco anrantior. „. unc. I 
Aqu. cinnamom, hordeat. unc. j. 
M, F. apozema, Sumat libr. $. mane, 
& hora 5 pomeridiana per 14 dies. 
Nimm: 





J 


Am der Prax gebraͤuchlichen Hilfsmittel, 51 


Nimm: Graswurjzel, Wegwart/-Fenchel- und Spar⸗ 


gelwurzel, von jedem » Loch; groſſe Enbeben 
ohne Kern, und Eieine Rofisen, von jedem 4 Loth; 
Leberkraut, Hirſchungen, und Jrauenhaar, von 
jedem ı Handvoll; Bachbungen, fo gegen das 
Ende hinzu Fommen, a Handvoll; koche es in h. 
Brunnemvalır bis auf 2 Pfund ein; gegen dus 
Ende thue hinzu Nheinwein ı Beivel. In deu 
noch warmen durchgeſeihten Abſub gieffe > Stund 
lang in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe Gartenlöff Is 
fraut ı Handvoll; dann frihe es durch, und gieb 
dazu Fuͤnferleiwurſel- und Pomeranzenjaft- Sys 
rup, don jedem 4 Loth; Gerſtenzimmetwaſſer 2 


Loth; mache einen Trank daraus, wovon Fruͤh, 


und nah Mittag um s Uhr Dur) 14 Tage ein 
halb Seidel zu nehmen. | Ä | 


Ein verdickender Saft beim Huſten. 


B: Olei amigd. dulcium unc. j. 


Syr. papav. rhæados, R 


—  portulac,, 

—  jujub. ' 
Lohoch, fan. zZ unc, ß. ) 
‚Sacch. cryftall, q. ſ. 


i AM. in mortario marmoreo ad integr& ho- 


r2 fpatium.  F. lin&us perfecte mi- 
ſtus. Recondatur in olla figulina ad 
uſum, cap. ſæpius Tambendo e baccello 


llquiritiæ. 
| Res Nimm: 


*) Das Looch Yanum & expertum mer auch einſtens bei 
ung gebräuchlich; hat eine umwickelude und erweichende 
Kraft, und ik beim Karhar fehr gut; da man aber leicht 


etwas dergleichen, aus oͤlichten und jihleimichten Dingen 


zuſammenſetzen kann, fo iſt es nicht mehr vorhanden. 


1 


Verhelchut einige RR 


Nimm: Soͤſſes Mandeldl 2 coth; re 


Portulake, Not hbruſtbeer⸗ Syruͤp, und: Looch⸗ 
ſanum, von jedem ı (och; weiſſea Kandel ucker 
fo viel, als n nöchig ; ; milche ed in einem marmor⸗ 
nen Dörfer eine Stunde lang uatersinander, und 


mache einen Bruftjaft daraus; verwahre denſel⸗ 


— 


. 


Succini a, de. j. 


ben in einem irdenen Gefchirre zum Gebrauch, 


und laſſe öfters an einein Sluͤckchen a 
Davon lecken. 


\ 
# 


Ein noch fäyfer berdidender Saft. 


Conferv. rofar, rubrar, a 
a violarum, : EIER 
‘de. meconio 3a, unc, ], 
— papav. alb. dr, jj. 
Contundantur fimul, & per feraceum tra- 
‚Ncjantur ; deinde adde 
Olei nucis moſchat. expreil. gr. vj. 
eclegma, 


Nimm: Rother Roſen Konferde, Beilchen , Mohn 


: faft» Syrup, von jedem 2 Loth; weiten Mohns 
famen 3 Quentchen; ſtoſſe es zuſammen, und 


ſchlag es durch einen Sieb durch; dann gieb- 


noch dazu ausgepreßtes Muskatenußdi 6 SEAL | 
Made einen Bruſtſaf t daraus. | 


| Bei einem Cotaralfluf. 


Conſerv. rofar. rüba unc, JJ. 
Syr. de meconio,. ® 
— jujub. =, unc, ], 
Olibani, 

Matftiche, 


\ 


ar Oleı 


. in der rar gebräuchlichen Hilfsmittel. 517 


.  Olei nucis mofchat. per expreflionem gr. vj. 
MR. loch, , de quo lambat fepe. Bis‘ 
| in die capiat 'eclegm, defeript. cochl, js 
inftilland, 
Balf. fulphur, anilar. a gtt. vjjj. ad xjj. 


Nimm: Rocher Roſen Konſerve 4 Cork; Mohnſoft⸗ 
und Bruſbeerſaft⸗ ESyrup, von jedem 2 Loth; 
Weihrauch, Maſtix, und Agſtein, von jedem 1— 
Queutchen; ausgepreßtes Muskatnußoͤl Gran. 
Mache einen Bruſtſaft daraus, wovon oͤfters zu 
deren; und zweimal des Tags ein Löffel voll von 
der vorgeſchriebenen Schlecke, worein 5 bis ı 2 
Tropfen vom Schwefelbalſam mit Anisol ges 
tröpfelt zu nehmen, — 
| Abfuͤhrendes Bier 
Be Polipod. quere.libr, je | 
Rad .rhabar, monach. 
Fol. fenne, | 
Paſſular. enucleat, a». libr. $. * 
Rhabarb, inciſ. * 
Raph. ruſtican. 7. unc. jjj. 
Fol. cochl. hortenſ. | 
Salv, a2. man. jv. 
Aurant. incifor, num. je . — 
Infunde in congiis v. vel vj. cereviſiæ 
non lupulatæ fermentationis tempore,' 
& quando ad maturitatem pervenerit, 
— ſit pro potu ordinario per xjvvelxxj. 
‘ dies, precipue vero fumat hauſtum 
fingulis auroris, 


4* 


RER Nimm: 


Verjelchniß einiger 3 


Nimm: Engelfüi, fo auf Eichen gewachſen ifk, » 


Pfund; Möncherhabarbar, Sennesblätter, und. 


ausgekernte Roſigen, von jedem ein halbes Pfund ; 


ae Ichnittene Rhabarber, Meerrertigwurzel, von 
jedem 6 Coth; Garteniöffelkraut, und Salbei⸗ 


biäster, von jedem vier Handvoll; bier eingefchnit, 
tene Pomeranzen; gieß darauf ı 2 oder 15 Mach 
ungehöpftes Bier, während der Gaͤhruag, und 
wenn es fertig iſt, fo gieb es flatt des gemöhns 
lihen Trankes durch 14 oder zı Tage, wovon 
vorzüglich Früh etwas zu trinken if, 


Ein wider die Mutterbeſchwerden 


dienliches Pflaſter. 


Tacamahach. dr. jj. 
F, empl. pro umbilico, 


Nimm: In Diebergeiltinkiur aufgelöftes und Durchs 


gefeintes Mutterharz 3 Quentchen; Takamahak⸗ 


harz 2 Quentchen; mache daraus ein Pflaſter, 


auf den Mabel zu legen. 


Ein Purgiermittel für ganz Heine Kinder. 


'B. Syr. cichor, cum rhæo 


Nimm: Nhabarbara s» Syrup; davon ein kleiner | 


Sumat cochl. j, parvum, 


Löffel voll zu nehmen. 


Bite 


. Galb, in tin&. caftor, folut, & colat, dr. jjje 


\ 


| in der Prax gebräuchlichen Hilfsmittel. 319 


Bitteres abfuͤhrendes Dekolt. 
B. Decoct. amari duplicata fenna unc, jv⸗ 
‚Syt,’de fpina ceryina unc. |. 
) Ble&. de fncco rofar, dr. jj. 
M, F. potio, # 
N \ y i | 
Nimm: Bitteres Dekokt mit doppelter Portion 
von Sennesblätter 8 Loth; Kreuzbeeripup = 
Coth; Nofenlatwerge 2 Quentchen; vermifche 
es, und mache daraus ein Tränkchen. 


| Schmerzlindernde Eſſenz. 


RN hifpanic. libr. j. 
Opii unc. jj. 
Croci unc. j. 
Paulv. cinnamom. 
—— caryophilor, a. unc, j. 
Infundantur fimul in B. M, per duos, 
vel tres dies, donec liquor debitam 
confiftentiam aquirat. Collatura ſer- 
.,  vetur pro ufu. 


ORE4 Nimm 


seo Berreiihni — Silfenittl 


mm: ‚Spanifihen Wein N Pfund; Opium aCLoth; 
Safran = Loth; Zimmer und Gewuͤrzne fen, von⸗ 
jedem. 2 Lothz gieß es auf, und laß es durch 
zwei oder drey Tage im Waoſſerbaad ftehen; bis 
die Feuchtigkeit eine gehörige Konſiſtenz bes 
koͤmmt. Dann feihe ed ar und bewahre es 
zum Schrauge * | 


{ 


Der 


Don 


D \ 





Don — fogenannten “ 


Nueterfranteit der Frauen, 
ur | ua 474 AUNndy a 


Hopochondeie der "A Er 





enn das menſchliche ——— von einer Abo n 

Anliegenheit beunruhiget und gedruͤcket wird, 
ſo gerathen wie thieriſchen Geiſter in eine Unords 
nungs Der Harn gehet bisweilen ganz heil und im 
groffer Menge ad; die Kranken verlieren alle Hof 
nung zur Genefüng, und bilden ſich lauter traurige 
Sachen ein, Diefer Zufland, demnach) er eine Ge— 
gend ergreifet bringt Aufälle hervor, welche dem— 
felben angemäffen find: fo erfolger der Schlag nach 
der Geburt, welcher einen halben Schlag zurücklaͤßt; 
Kränpfe, welche dem Hinfabenden ähnlich find, 
und Mutterweſen, over Muttererſtickun g *) ges 
nannt werden: wobei ſich der Unterleib und nie Gen 
gend der Herzgrube gegen bie Kehle aufblaher, 


Hie⸗ 
*) De affectione in fæminis hifterica, in maribus hypochon- 
driaca dicta. 


*+) Uterus ftrangulatus, 


rF 


32 Bon der Mutterkrantheit ber Frauen, 


Sicher iſt auch der fogenannte Mutter - oder 
hiſteriſche Nagel ) zw rechnen, wobei die Kranken 
am SKopfe einen heftigen Schmerz, der fich einen 
Daum breit ausſtrecket, empfinden, und zumweilen eine 
grasgruͤne gallichte Materie herausbrechen. Biswei⸗ 
len wird der Anfall vom Herzklopfen, Huften, 
Koll, Darmgicht, Lendenweh, uruͤckhaltung 
des Harns, en Eröregen. und id Durchlauf 
‚begleitet, 


Aeuſſerlich — ‚ein Schmerz an der 
muskuloſen Iheilen, bald eine der Waſſerſucht aͤhn⸗ 
liche Geſchwulſt an den Schienbeinen. Es bleiben 
ſogar die Zähne nicht verſchonet, was zu verwundern 
it. — Dft fleller fih ein Ruͤckenſchmerz ein, odee 
e3 werden die äufleren Theile, was fehr oft geichieht, 
eisfalt, wie bei einer Leich. Sie breben oft 
ohne Urſache in heftiges — oder Weinen aus, 
und bekommen einen Speihelfluß , als wenn ‚fie 
Queckſilber eingenommen hätten, 3 


Wenn die hiſteriſchen Schmerzen die Zheil⸗ ber⸗ 
laſſen, ſo bleibt eine Empfindung zurück, als wenn 
man geſchlagen worden wäre, fo Ka man Eeine Be⸗ 
ruͤhrung verträgt. 


Man laffe bis acht Unzen Blut — lege 
ein Pflaſter von Gummi Galban uͤber den Nabel, 
und Gebrauche des andern Tags Fruͤh a 
Dillen : 


3 nt Pil, 


*) Ulavus hiltericus 


Syn es ber Wanner. 523 


5. Pill, Coch. mai. dr. jj. Re 
Gaft. pulveris gr. jj. 
Balf, peruv er jjj. 
0, FE. piloxjj. „\cap. jv. rip vel alternis 
matutinis, pro ratione virium, hora 4 
"yelss: matutina, fuperdormiendo. 


Nimm: Bon den ort ſeren Kochſſchen Pillen 2 Duents 
chen; pulderifirren Biebergeil 2 Öran; perudias 
nischen Balfam 3 Tropfen; mache daraus 12 
Pillen, und laſſe Tage, oder allen anderen 
Tag, nah Berhaͤltniß der Kräfte, 4 Sthd um 
4 oder 5 Uhr in der Frühe nehmen; worauf der 
Kceranke wieder Jar, muß. 


3. Aqu. rutæ unc. jv. 
— bryon. compof. unc. jj. 
Caftor. nodulo ligati, & in vitro —— — 
Sacchari ——— af. | 
FR, julapium, de quo capiat cochl. vw. ve 
| v. in omni languore, Polt has pl 
las fumtas utatur ansehe 


BR, Limatur. chalyb, gr. vjjj. 
C. . q. extradt. abfinch. f. pill. num. jj. 
Sumat fummo mane , & repetantur hora 


5 pomeridiana per 30 dies, funerbi- 
bendo hauftulum vini abſint hitis, 


Nimm: Rautenwaſſer 8 Loth; sufammengefehtes 
Zaunruͤbenwaſſer 4 Loth; Biebergeil in ein Bine 
-Delchen eingebunden, und ins Glas aufgehengf, 
ein halbes Duentchen s feinen wei fen Zucker ſo 
viel als noͤchig. Made daraus einen Aufep, 
wovon bei einer jeden anfallenden Uiblichkeit 4 
oder 5 Loͤffel voll zu nehmen find, Dann Fans 

man fih folgender ER bedienen: 


Nimm: 


677) Bon ber Muttatrantieie 9 ber raten, 2 


Nimm: Ei enpfeil 8 Sean; mache mit fo viel Wers 
muthextrakt, als dazu nöchig iſt, 3 Pillen dar⸗ 

aus Man nehme fie in aller Geühe,. und fo 
and um 5Uhr nach Mittag duch 30 Tage ein, 
worauf ein —— Wermuthwein zu nehmen ft. 


| Oder, wenn man ed in 1 Geſtalt e eines Biſſens | 
lieber‘ win ; — 


Couſerv. bh ath. roman, 

— aved,aürant. , U06 7]. 
Aussselic. condit. 
Nueis mofch. 

Theriac, andfomachi x 2a. Unc, ß. 

Pulv. arı compof. dr. I. ER 
‚x. © Zinzib. condit. dr. jj. 

FR. c. Lg. ſyrup. de fucco — vel ejus 

defeetu Ayrup, aurant. ele&twarium, 


Timm: Kömifcen Mermuch,s und Pomeranzens 
jhaalens Konferve, von jedem. 2 Loth; einges 
machte Angelifwurzel, eingemachte Muskatnuß 

: und Theriak, von jedem ı Loch; zufammenges 
festes, Aronpulver 3 Quenchen; eingemacdten 
Jagwer 2 Quentchen; mache daraus mit Citros 
nenſaftſyrup, oder in. deffen Ermanglung mit fo viel 

Pomeranzenſyrup, ald dazu nölhig, eine Latwerge, 


3. Ele&. preferipti dr. je 
Limat, chalyb, gr. vjj. J | 
Che gift aurant, fiat — fumendus 
mane & fero, fuperbibendo hauftulum 
vini abfinthitis, vel cochl. vj. ſequ. infu- 
ſionis: | | | 


[4 ! — > 
} 


Nimm: 


\ 


Pr \ 
J 


\ 


er 


und Hypochondrie der Männer. Saz 
f . 


Nimm: Bon der ist verfihriebenen Latwerge » Dnenta 


y? 
x 
F 


Fol. abfinth. vulg, 


chen; Eifenpfeile 3-Öran ; mache mit binlänglie 


her Menge Bomeranjenfgrup einen Biſſen barz 


- aus: laffe Früh und Abends einen foichen und 


einen Schlud Bermuthwein, cder 6 Loͤffel voll 
von folgendem Aufguß daran nehmenzı 


Rad. angelic. 

—— emul. campan. 

—— imperatori® a. unc. 9 

—— minor. 

— 

— "chamedr. „, man. |. * 

Cort. urant duor. incif. affunde vini hiſpan. 
q. f. ad ſapereminentiam duor, digitorum, 
Coletur tempore uſus. N SE 


\ 


E— 


322 — 
Nimm: Angelit » Want» und Meiſterwurzel, von 


\ 


jedem 2 Loth; Aermuth, Taufendguldenkraut, 
weile Andorn, und Gamanderlein, von jedem x 
Hanywoll; dir Schaalen von 2 Pomeranzen; zer⸗ 


fchneide ed, und gieß fo viel ſpaniſchen Wein 


darauf, daß er zwei Finger hoc) daruͤber ſtehe. 
Zur Zeit des Gebrauches feihe man diefen Trauk 
durch. ie — | 


Zaͤrtlichen Perfonen kann man den Gfahl im 


Pulver auf folgende Art geben: 


B. 


Limat, chalyb. probe trit. unc. j. 
Pulv.. ari comp. dr- vj. 

Semin. coriandr. præparat. 

— — anıl, —— 
— — fæniculi dulc. =, une, ß. 


x 


= 


e = | - Cin- 


0 


426 Yon der Matte ber Grauen, 


— 


Cinnam; acutiſſ | | 
Corall rubr. prparat, Ede ji 
Nucis mofchat.'ar. jj. 
F. omnium pulv. fubtilifimus, cui adde facch. 
!bif, ad pondus ommium, ‚Hujus capiar” 
e:cochleari dr. ß. bis in die per + dies. 


9% imm: Wohl abgeriebene Stahlfeile 2 Loth; zu⸗ 
ſammenge ſebtes Aronpulver anderthalb Loth; p:de 
parirten Coriander- Anis; und Ferchelſ ſaamen, 

von jedem ı Loth; Zimmet, peaͤparirte rothe 
Korallen, von jedem 3 Que⸗ tchen; Muskatnuß 
3 Questchen; ſtoſſe alles zuſammen zu einem 
ſehr feinen Pulver . und vermiſche es mit eben 
fo viel weiſſen Zucker, als alle die Sorten ſchwee 


ſind; Davon laſſe man ein halb Quentchen taͤglt 
3 i 


zweimal Due, 4 ag nehmen. 


Dann laſſe man zwei Loth don folgende Mir 
tur trinken: | ' 


— 


R. Aqu. lad. alexiter. unc. xij. 
— gent. compoſ. une, —9 
— abfinth. magis compof unc, jj. ) 


Sacch. albifl. 4 ſ. F. laR: 
Mel: 


) unſere Euzianeffenz macht den naͤmlichen Dienſt. 


**) Das zuſammengeſetzte Wermuthwaſſer verdient mehr eine 
Effenz, oder ein vom aromatifchen Kräutern , als Kalmus, 
friſchen Pomeranzenſchaalen, Zimmet, Wermuth, Minze %. 

adgezogener Braudwein genannt zu werden, und beſitzt eine 


nerven: und magenfärkeude Kraft ; bei us koͤmmt es un⸗ 


ger dem Namen Wermurbeffen; vor, und if nur in dem 
anterſchieden, daß es nicht fo viele Ingredienzien, wie Das 
Eoydner Wermuthwaſſer, enthalte, 


- 


* 


| und oppochenden der Männer Ei; 
a Sata Sure ale eb) 


er 


®. Vini rhenanı nik. hibr, £. 
Aqu. gentian. compoſ. unc. jj. 
Syr. caryophillor. une. je 
E. julap- — 


mm: Gifttreibendes Milsweher 19 Ham; zu⸗ 
ſammengeſetztes Enzianwaſſer 8 Loth; zuſammen⸗ 
geſetztes Wermuthwaſſer 4 Koth; weiſſen Zucker 

ſco viel ı als noͤthig; mache einen n Julep daraus. 


Oder: 


Nimm: Mit Wermuth angeſetzten Rheinwein halb 
Pfund; zuſammengeſetztes Enianwaſſer 4 ro th; 
Na?kenſyrup 2 £ Loih; mache daraus einen Sulep- 

BR Myr rrh. ele&; eh a 
Galbanı, 
. Alle feride 5, dr. h 
Caftor.. unc. 8, 
C. ſ. q. balſam. Pair: f,pill. e Gngulis drach- 
mis xjj. | 
Sumat tres fingulis no&ibus , ſuperbi⸗ 
bendo aqu. bryon. compoſ. cochl. jjj. 
vel jv. per totum decurſum hnjus pro- 
ceſſus. 


4* 


Rimm: Auserleſene Myrrhen, Sechs und 
ſtinkenden Aland, von jeden ı Queutchen; Bie⸗ 
bergeil halb Quentchen; mache mit hinlaͤnglicher 
Menge perubianifchen Balſams aus jedem Quent⸗ 
hen 12 Pillen; laſſe alle Abend beim Schlafen⸗ 
geben 3 Stud nehmen; und jederzeit 3 bis 4 
Löffel vom zuſammengeſetzten Zaunruͤbenwaſſer 
durquf trinken. 


Wenn 


528 ‚Bon der. Molterkrantheit d der geuen, 


kun ı Diefe Dillen Deffaung sende has | 


haben, jo gebe man fül gende Lu = 


. Ex 


m. Caftor de. 
Sal. ſuocin. — drß. 


B. c. ſ. q. extr, rutæ pill, num, xxjv. ca ar 


jjj. ſingulis nottibus, luperbibendo jul apii 
hifteric. cochl. jj. velj IV, 


Nimm: Diebergalh Ducakhens Püchrigen Krftein 


ſalz halb Quentchen; made mit binlänghbee 
— Rautenextrakt 24 Pillen Daraus; laſſe 

ke Abend beim Schlofengehen 3 nehmen, und 

— 3 bis 4 Löffel vom. Julep wider die Murterbe⸗ 
ſchwerung darauf trinken. 


Der Hirſchhorugeiſt. 16 bis 18 Seohfe n ft {ers 1 


in einem ſchicklichen uk eingegeben, thut u 
ſehr gut. 


Wil ber Umfans auf dieſe Mittel nicht * 
Pin ſo gebrauche man folgende Pillen: st 


1% 


‘ Trochif. de myrrh, ‚pulv. fer. je. 
" Balfam fulph. terebinth. gtt, jv. 


\ 


#5 hg. gummi ; ammoniac. folut. pill. N, iv. 


Capiat mane & fero, fuperbibendo julapii 


hifteric. cochl. Ar vel v. inftillando ſpir. 
—— 


Nimm: Pulveriſirte Myrrhenzelteln 1 Skrupel; 
Schwefelbalſam mit Terpentilöl 4 Tropfen; maz 
che mic fo viel aufgelöitem Gummiammoniak, als 
dazu nöchig, 4 Pillen daraus: gieb fi fie Fruͤh und 
Abende ein, und laffe 3 bis 4 Löffel don dem 
Julep wider die Murterbefehwerung, worein 12 
Tropfen Hirſchhorugeiſt REICH EN worden ı dar⸗ 
auf nehmen. 
| | Die | 
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Die antiskorbutiſche Latwerge mit bein da⸗ 

ſelbſt beſchriebenen Tranke iſt in dieſen Zufaͤllen nuͤtz⸗ 
lich, wie auch die herzſtaͤrkende Latwerge, mit Bei⸗ 
miſchung 2 Loth Gartenloͤffelkraut- Konſerve, und 
0 Quentchen zuſammengeſetzten Aronpulvers, wenn 
man beſagtes Waſſer darauf trinke. 


Will ſich die Krankheit auf dieſe Mittel nicht 
aͤndern, ſo muß man eiſenhaͤltige Waͤſſer gebrauchen, 
und wenn dieſe nichts fruͤchten, zu fehweflichten, Ders 
gleichen die bathonifche find, feine Zuflucht nehmen. 


Beim Gebrauche der eifenhäftigen Weller hat 
man Folgendes in Ucht zu nehmen‘ daß mon, wenn 
ſich ein ſchwerer Zufall dabei, den man dem Waſſer 
beimeſſen kann, ereignet, ſo lange damit ausſetze, bis 

derſelbe gänzlich verſchwindet. — Zum wenigften 
muß der Kranke ſechs Wochen, oder zwei Monare 
tie Waͤſſer forttrinken; und zur Erwärmung des 
Magens bisweilen hberzucferten Felvfümmelfaamen, 
oder Ingber gebrauchen. — Man kann auch drei 
von den hifterischen Pillen durch die erſten sehn Tas 
ge allzeit Abends nehmen, und 4 Dis 5 Löffel voll 
von dem hifterifchen Julep darauf triuken. 

Was den Gebrauch der bathoniſchen Waͤſſer 
anbelangt, fo kann man fie durch = Tage nad) ein⸗ 
ander trinfea; ben dritten Tag aber muß ſich dee 
Kranke darin baden, und auf diefe Art 6 oder 8 
Wochen abwechſelnd fortfahren. 


Wenn der Stahl den Koͤrper allzuſehr erhitzet, 
fo kann man alle 4 Tageı Maaß mineralifches purs 
 gierendes Waffer nehmen; denn dieſe führen ab, 

ohne eine Unruhe zu erwecken. ; 


Sydenha m 2. Du | ——— Soll⸗ 


an 
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Sollten aber duch den Gebrauch des Stahls 


viele Unruhen im Körper erwecket werben, fo muß 


man in irgend. einem Nervenſtaͤckenden Waſſer Laur 
danum aufldjen, und alle Abend dasſelbe eine Zeit lang 
eingeben, Tale 2* 


Wbenn aber durch die Länge der Krankheit die 
Kräften verloren gehen, fo darf man nicht Aderlaß 
und Abfüuhrungsmittel voranſchicken, fordern geraden 


zu den Stahl gebrauchen. Für 


Wenn fih jedoch nur ganz gelinde Zufällz ein 


ſtellen, fo iſt es hinlänglich, wenn man Ader eröffnet, 
deei oder vier Tage nach einander zum Abführen 


giebt, und fodann durch zehn Tage Fruͤh und Abends 
die antihiſteriſchen Villen nehmen läßt. 


' Werden fie von einem unerträglichen Schmer⸗ 
zen, Drehen, und gewaltigen Durchlauf ergriffen : 
fo muß man Laudanum eingeben, und ſodann Diele 
bensgetjter fiäarfen. Bevor man aber Das Laudanum 
reiche, muß, wenu es die Kraͤfte zulaffen, zur Ader 
gelaffen , und zum Abführen eingegeben werden, bes 
fonders bei mannbaren Frauenzimmern, und bei fans 
guinifchen Perſonen; denn bei ſchwachen, und die 
unlängit einen Anfall erlitten , ift hinreichend wenn 
ihr Magen Durch haufiges Trinfen und wieder Her⸗ 
ausbrechen mittelſt der ſogenannten Biermolke gerei— 
nigt, und hernach durch eine etwas groͤſſere Gabe 
Theriaks, oder Orvieran. Larwerge geſtaͤrket wird, 
wornach man etliche Löffel voll irgend eines geiftigen 
Gerräntes, mworrin einige Tropfen ſchmerzſtillender 


Eſſenz eingetroͤpfelt worden find, geben muß. 


Wenn ſich aber die Kranke ſchon bereits gebros 
chen hat, und ein Brechmittel ferner mot ohne Ges 
| jahr 


und Hypochondrie der Männer. sr 


5 ! / 
fahr gegeben werden Fann; fo muß man ohne Auf— 
ſchub das Laudanum in einer folchen Doſis eingeben, 
daf die Zufälle überwunden werden, koͤnnen, umd dieſes 
muß man nah einem jeden Erbrechen wiederholen. 
Es ift auch beſſer, wenn man es in trockner Geſtalt, 
oder wenigſtens in ganz wenig Sreuchtigfeit, z. B. in 
einem Löffel voll geiſtigen Zimmetwaſſer nehmen täßt., 
Dabei muß die Kranke Mille biegen, und den Kopf 
fo viel, als möglich , unbeweglich halten. 


Hat fih nun diefer Zufall gelegt, fo muß man 
noch etliche Tage darnach das Laudanum Jruh und 
Abeunds nehmen lafen. — 


Dann find hauptlachlich folgende zwei Regeln 
zu merfen, Erſtens: Daß, were man nad voran« 


gefchietten Uusleerungen das laudanum zu gebrauchen 


arfieng, man «8 in einer ſolchen Babe, und ſo oft 
wiederholen muͤſſe, bis die Zufaͤlle gaͤnzlich bekaͤmpfet 
und überwunden ſind; wobei nur allemal fo lange 
mit der ſpaͤtern Do ſis zu warten iſt, bie man fieht, - 
was die andere gewirkt hat. Zweitens: wenn mar 
die Rranfheit mit dem Opium angreift, daß man 
Feine Deränderung machen, und nicht die geringiie 
Ausleerung, auch wur ein fehr ſchwaches Kliſtir vor⸗ 
nehmen darf. — | 

Der Theriak des Andromachs if ein kraͤftiges 
Mittel ſowohl in dieſer, ald auch in andern fehr vier 
fen Rreanfiseiten, die aus Mangel einer Wärme und 
Verkochung ihren Uriprung nehmen, wenn, eu oft 
und lange gebraucht wird. | ; 


So find auch bie fparifche und mit Gentian, 
Angelik, Wermuth, tauſendgulbenkraut, Pomeranzen⸗ 
ſchalen und andern ſtaͤrkenden Sachen auge etzte 
— 4 Wei— 
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Peine ſehr zuträglich, — dreimal des Tags es | 
liche Löffel voll genommen werben Eönnen, wenn nur 


die Kranke nicht zu zart gebauet, oder ein bilioſes 
Temperament — | 


Die —— wenn man etliche Wochen 
hindurch Fruͤh und Abends einen Skrupel davon 
braucht, bringt bewundernswuͤrdige Wirkungen, bes 
fonders in den a a hervor. 


Dei den DBiliöfen und Saiten kann die mild. 
diät gebraucht werden , befonderd ‚in der hiſteriſchen 
Kolik, wenn fie die Unbequemlichkeiten zu Übertragen 
im Stande find, die fih die eriten Tage bei ber 
Milchkur einjuftellen pflegen: nämlich) das Gerinnen 
ver Milch im Magen; Dann die Unzulänglichkeit der 
Aufrehtshaltung der Kräfte, welche vie Milch diaͤt 
in ſeinem Zuſtande zu erhalten und zu unterflügen 
minder geſchickt iſt. 


Nichts vermag aber ſowohl Haß Gebluͤt al die 
Lebensgeifter mehr zu flärken, als wenn man täglich 
lange reitet, Eben zu dieſer Abficht dient das dah⸗ 
ren, welches ſich auch ARE bezeiget. 


Von 


ERROR —— 


\ 








Von den Neinigungsfieber der Jahre 
1661 —.62 = 63 — 64 9 





Men der Kranke jung iſt, fo laͤßt man ihm 


auf dem Arm Ader. Den naͤmlichen Tag in etlichen 
Stunden darnach, oder den Tag darauf, namlich 
3 Stunden nach einer gelinden Mahlzeit: giebt man 
ihm ein Brechmittel von dem Aufguß des Merallens 
fafran *) ein; wobei 6 bis 8 Seidel Miichbier in 
Bereirfchaft frehen müffen ‚.bomit ex, fo oft ee ich 
erbricht, oder zu Stuhle gehet, allzeit etwas davon 
————— koͤnne. — Wenn e8 nun zu wirken aufs 
höret, fo reicht man ihm folgendes oder ein ähnliches 
ſchmerzſtillendes Mittel: 


B. Aquæ ceraſor. nigr. unc. jß. 
—— epidem. unc. ß. 
Laud. liquid. gtt. xvj. 
Syr. caryophyl. dr. jj. 
M. F. hauftus. 


| Nimm Schwarzkirſchenwaſſer 3 Loth; epidemiſches 


Waſſer ı Loth; ſchmerzſtillende Eſſenz 16 Tro— 
pfen; Nelkenſyrup 2 Quentchen. Miſche es zu 
einem Traͤnkchen. 


Kindern, und gar zu jungen Perſonen iſt es 


nicht gar zu rathſam, den Metallenfafran » AUufguß 


auch in einer fehr Eleinen Gabe zu reichen, 
AR Nach 
2) De Febre depuratoria annorum 1661, 62, 63, 64: 


\ 


**) Infufum croci metallorum. 


— 


534 | Von den Reinigungsficber - 


Mach dieſem laͤßt man alle Tage in der Sci J 
bis den eilften Tag folgendes Kliſtir ſetzen: 


Br. Deco&. conim. pro eliftire libr. j. *) 
vel | 
Ladtis vaccini candeın auantitatem. 
acchari culinaris, 
Syr violar, a2, unc. ji. 
F. enema, 


Nimm: Von dem gemeinen Abſude zum Klitien 
Seidel, oder auch ‚die namlihe Menge Kuͤhmilch; 
gemeinen Zucer, und Beilchenſyrup, von ieden 

4 Loth. Made ein Rilke daraus. 
——— laſſe man Scuhlgang ein wenig 
feſter werben, damit. die Jirbermaterie um fo eher 
verkochet werde. Zu biefem Ende werden auch ges 

‚linde berzsttärkende Mittel ia den legten Zagen ſehr 

gut gereicht, | | 


8. Pulv, e chel. cancr. comp. gr. xjv. 
Elect. de ovo ſci. ß. 
Fc. ſ. q Iiyr. caryoph, bolus , fumen- 
dus o&tava quaque hora, füperbibendo 
ſequent julap, cochl, v. vei vj, 


Nimm: Bufammiengejeßien Krebsicheerenpulver 14 
‚Gran; Erlatwerge einen halben Sfrupel.. Mas 
che mir h. M. Dtelfenfyrap einen: Bolus daraus, 
Laſſe alle 8 Stunden einen folhen nehmen, und 
5 bis 6 Loͤffel voll vom jaiennen Jalep barauf 
trinken: 

B. Aquæe 


) Das gewöhnliche Dekokt zum Kliſtiren wird von VPappel⸗ 
blaͤttern, Ehamillenblumen, Fenchelſaamen, und Waſſer 
verfertigt. Dieſe Kräuter muß mar nicht zu lange ko⸗ 
ben: weil ſonſt das Fluͤchtige verloren gehet. 
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x. Aquæ lad. alexiter. 
— — ceraf: nigt. A unc, jjj⸗ 
— — epidem. RR 
Syr. caryoph. a. une. ]. 1 
» M. FE, julap. ‚vel alia his fimilia. 
Nimm: Gifttreibendes Milchwaſſer, Schwar ker⸗ 
ſchenwaſſer, von jedem 6 Loch; epidemiſches 
Waſſer und Nelkenſyrup, von jedem 6 Loth. 
Miſche es, und mache ein angenehmes Getraͤnk 
daraus. Statt dieſem koͤnnen auch andere herzs 
ſtaͤrkende Mittel dienen. | 
— Wenn man auf diefe Art den Kranken forgs 
fältig behandelt, wird ungefähr den ı5 Tag noͤthig 
ſeyn, das gewoͤhnliche Purgiertraͤnkchen zu verord⸗ 
nen, wie es der Bodenſatz des Harns, wie auch das 
Nachlaſſen aller Zufaͤlle anzeiget. 


Es ereignet ſich bisweilen, beſonders bei alten 
Leuten, daß der Krauke, wenn ſchon das Fieber ge— 
hoben, und der Koͤrper wohl gereinigt it, eine Schwaͤ⸗ 
che zuruͤckbleibt, und durchs Huſten oder auch nur 
durch das Neifpeln ſehr vielen zähen Schleim aufs 
wirft. An diefem Falle muß der Patient ein werig 
vom guten alten Malagawein trinken, und Zwie— 
back eintunfen. x 


Wenn fih die Darmgicht hierauf einftellen folls 
te, fo verordne man ein Gfrupel Wermuthſalz im 
einem Löffel voll Limonienfäure, welches Fruͤh und 
Abends fu nehmen ift. An der Zwoifchenzeit Fann ex 
etliche Löffel voll von dem abgezogenen und ohne 
Zucker zubereiteten Muͤnzkrautwaſſer alle Stund paar— 
mal nehmen; und während, als er dieß gebraucht, 
ein junges Händchen auf den bloffen Bauch legen, 

ae a | Bad 
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und den Leib auf diefe Art ſtaͤts warm halten. Hat 
das Brechen und der Schmerz ſchon durch zwei oder 
drei Tage ausgeſetzt; ; fo laͤßt man ihm ı Quentchen 
von den kochiſchen im Muͤnzwaſſer aufgeloͤſten Pillen 
nehmen. Das Huͤndchen darf nicht eher, als bis 
man dieſe Pillen ———— hat, weggegeben werden. 


Um dem Nückfalle ee Eann der Pas 
tient noch lange Zeit darnach das Muͤnzwaſſer fort⸗ 
triaken, und den Unterleib mit gewärmten und dops 
pelt über einander gelegten Tuͤchern vor der — 
gung kunden, 


on 


eco 4.537 


Bon dem Peſtilenzialfieber der Jahre 
1665 und 1666. +) | 


Eeoſtlich muß man dem Kranken im Bette zur 
Ader laſſen, dann deckt man ihn wohl zu, und bindet 
ihm um das Borderhaupf eine wollene Lappe um. 
Iſt Fein Drechen dabei, fo gebe man diefes, oder 

ein ähnliches fhweistreibendes Mittel: 


®. Theriac. andromach. dr. Be 

Ble&. de ovo fer. $. 

Pulv. e chel, cancr. comp. gt. xjj. 

Coccinel, gr. vjj. 

Orpei..0u Vs un | un 
F. c. f. a, fucci kermes **) bolus, quem 

fumat fexta quaque hora , ‚füperbi- 
bendo cochl. vj. ſeq. julapii $ 


Nimm: Theriak ein halbes Quentchen; Eilatwerae 
einen halben Skrupel; zufammengeiegtes Krebs⸗ 
fcheerenpulveer ı2 Gran; Kochinelle g Gran; 
Safran 4 Gran, Mache mit hinlängficher Menge 
Kermesbeerfaft einen Diffen daraus: Taffe ſolchen 

alle 6 Stund nehmen , und 6 Löffel voll vom 
folgenden Julep darauf trinken: Muck 

x. Aquæ card. benedict. 

— — fcord. compof, ». unc. jv. 
— — theriacalis ftill. unc, jj. 
Syr. caryophil. unc. j. | 
M. F. julapium. 
| Er Nimm: 
*) De Pebre peſtilentiali 1645, 1666. 


+) Statt dieſen kann der Kermesfprup,, fyr. Kermefinus, 96 
nommen werdem 
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Nimm: Kardobenediktwaſſer und Yufammengefeßtes 
Lachen£noblauchwafler, von jedem 8 Loch; The⸗ 
riakwaſſer 4 Loch; Nelkenſyrup 2 Loth. Bew 
miſche es, und mache einen Julep Betas, 


Wenn fih der Kranke bricht, fo — man 
die ſchweistreibende Arznei auf, bis der Kranke ſelbſt 
wegen der Bettwaͤrme zu ſchwitzen anfaͤngt, wobei 
auch das Geſi icht zum Theil bedeckt werden muß, 


Faͤngt einmal der Schweis an ‚nanıbreißendfe 
muß er Durch Diermolfe, die mit Salbei eingekochet, 
oder mit wenig Muskatnuß bereitet war, durch 24 
Stunden lang erhalten werden; dazwifchen kann man 
ihn durch ſtaͤrkende Bruͤhen erquicken. 


Wenn ſich eine Geſchwulſt erhöhen hat, n ließ 
ich nicht Ader eröffnen, ſondern ich befahl noch 24 
Stunden nach geendigrem Schweife den Kranfen in 
Perte halten, und forgfaitig vie. Kälte meiden. — 
Man muß das Hemd auf dem Leibe trocden werden 
laſſen, altes Getränk fau nehmen, und mit dem Ges 
‚brauche der mit Salbei bereiteten Biermolfen forts 
fahren. Den folgenden Tag kann man das gerpöhns 
liche Purgiertränkchen verordnen. | 


| Die Jahre 16067, 1668 brachten das — 
fieber und die Blattern hervor, 


Die Jahre 1669, 70, 71, 72 das Ruhrfieber. 
Die Jahre 1673, 74, 75 das Schlaffieber. | 
Sch übergehe die Heilart dieſer weil ich 


glaube, daß ſie ſo, wie das Fieber im Jahre 1685, 
gehoben werden koͤnnen. 
Von 
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| DR Anfall greift den Keanten mit Froſt und 
. Schauver an, worauf bald Hitze, Schweis und auf 
dieſe ſodann die ruhige Zwiſchenzeit erfolget; mie, 
wohl man in den erſten Tagen der. Krankheit, befons 
Ders im Herbfte, mehr eine Nachlaffung als ein gänzs 
liches Ausfegen wahrzunehmen pflegt. — Die Kranz 
fen erbrechen fich meiftens, und zwar fowohl sur Zeit 
des Froſtes, als ber Hitze; fie find ſel e krank, kla—⸗ 
gen Durft, und haben trockene Zunge. Bei Kitts 
dern zeigt bie Aufblaͤhung des Unterleibes, bei Ers 
wachſenen die Geſchwulſt der Beine an, daß das 
Firber zu Ende gehet; fo wie im’ Gegentheile die 
ſchmerzhaften Mandelorüfen , die. Heiferfeit , die 
hohlen Augen, und das eingefallene Geſicht Kenngeia 
Sen des nahen Todes find. : 


3. Cort. peruv. fübtiliflime pulv. unc. j. 
. ſ. q. ſyr. caryophill. 
Vel — de rofis ſiccis. 
F, ele&uarium dividendum in dofes xjj, 


quarum unam capiat quarta quaque 
hora , fuperbibendo vint cujuslibet 
I 


hauftum , incipiendo immediate poft 
paroxismum. 


Nimm: Fein pulveriſirte iebetrinde a Loth, mas 
che mit fo viel Dei kenſyrup, oder Syrup von 
trockenen Rofen, ale anti, eine Latwerge dars 
Aus, und then e fie in 12 Dofes ein; davon neh⸗ 

mie 


*) De Febribus intermittentibus, 


50 “ Bon den Wechfelfiebern. * 


me der Kranke alle 4 Stunden eine Doſſs ein, 
und trinke einen Schluck was immer für einen 
Wein darauf; man muß aber unmittelbar nach 
bem Anfalle damit anfangen: 


- Wenn aber befagten Boli Her Keantes Ab wei⸗ 
chen verurſachen ſollten, ſo gebe man ihm allzeit nach 
einer jeden Dofis oder abwechſelnd, demnach es noͤ⸗ 
thig iſt, ein wenig Wein, worein 10 Tropfen Lau⸗ 
danum eingetroͤpfelt ſind, zu trinken. 

Um den Ruͤckfall (beſonders bei kin viertägis 
gen Fieber) zu verhüren, muß man noch durch drei 
Wochen befagtes a, wöchentlich u 


Dover, wenn man lieber Pillen — will: 


3. Cort. peruv. pulv. unc. j. 
C. ſ. q. fyr. caryophyl. 
F. pilule mediocris’magnitudinis, quarum 
capiat vj. quarta quaque hora, x j 


Nimm: 2 Loth pulverifirte Fieberrinde, mache mit 
hinlaͤnglicher Menge Nelkenſyrup Pillen von 
mittelmaͤſſiger Groͤſſe daraus, und laffe alle vier 
Stund 6 nehmen. | 


Dder: 


B. Cort. peruv. pulv. unc. jj. 
Vini rhenanı libr. jj. 
Stent ſimul in infuſione frigida, & coletur 


per manicam Hippocratis. Uſus tem- 
pore capiat unc. jj. tertia vel quarta 
quagtie hora, | : | 


Pin: Geſtoſſene Fieberrinde 4 Loth, gieſſe dar> 


auf 2 Seidel Rheinwein, und laſſe es kalt über 
eins 
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+ \ i f * | H 
einander flehen ; dann feihe es duch einen Fil⸗ 
trierſack, und gieb alle 3 oder 4 Stunden 6 Loth) 

davon ein. NS | 


Weann ber Kranke wegen fall ftätem Erbrechen 
die Fieberrinde nicht herabbringen Fünnte, fo muß 
er in Zeit von zwei Stunden ſechs/ oder achtmal einen 
Loͤffel voll friſch ausgedruͤckten Limonienſaft mit einem 
Skrupel Wermurhfalz und hernad 16 Tropfen vom 
Laudanum in einem Loͤffel voll frarfen Zimmetwailee 
einnehmen; kurz darauf, fobald nämlich das Bre⸗ 
eben aufhöret, muß er die Fieberrinde zu gebraus 

den anfangen. RL x 


"Bei abwechfelnden Fruͤhlingsfiebern ift bisweilen 
ein Brechmittel, wenn es zeitlich. gereicht war, ſo 
daß es vor der Ankunft des Anfalles feine Wirfung 
vollenden könnte, mit dem gluͤcklichſten Erfolge gegen 
ben teorden. — Manchmal hat eine an gutem Tas 
ge gefeste, und durch drei oder vier Tage wiederholte 
Klißie das Fieber gänzlich geheilt.” Man kann die 
Heilung auf folgende Art verfuchen: 


'®, Rad. ferpent. virgin. ſubtiliſſ. pulver. gr. xv 
Vini albi unc. jjj. ; — 

M. Sumat duabus horis ante paroxis- 

mum, & ftragulis coopertus ger ſu⸗ 

det per jjj. vel jv. horas, idem facien-. 

do per duas alias vices ante paroxism. 


Nimm: 15 Gran fein geftoffener virginiſcher Schlans 
-  genwurzels weißen Wein 6 Loth, Miſche es, 
und laß ed den Kranken zwei Stund vor dem 
Uiberfalle nehmen, und ihn drei oder vier Stun, 
den darauf ſchwihen. Diefes muß noch zweimal 
vor dem Anfalle wiederholet werden, 


— 


Wenn 
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are ben Wechſelfiebern. 


* 


Wenn der Kranfe durch zu viele Anfälle ſehe | 


ſchwach iſt, ſo gebe man ihm e 


Be 
DASURFT.EN 


Conlery. flor. bugl. 
— — — boraginis F —————————— 


— mahrtkol: unc. ß 


Cort, citr. condit. | —— 
Nucis moſchat. condit. 
Ther. andromach. 7: dr. jjj. 
Confect alkermes.dr: ji. - 
M. F.opiata, capiat ad quantitatem avel- 
lan mans & ‚veiperi, {uperbibendo 
cochlearia pauca — 5— aquæ epide⸗ 
mice fimplicioris, faccharo edulcoratz, 
interdicto interim enematum ufu. 


% 


Rimm: Boretſch⸗ und Ochſenzungen— Konſerve, 


bon jedem a Loth; Nesmarinbiäh » Konferve x 


Loth; eingemachte Zitronenfchaalen, gezuckerte 


Muskatnuß, Theriak, von jedem 3 —— 
zubereitetes Alkermes a Quenthen, Miſche es 


zu einer Latwerge, und gebe davon Fruͤh und 


Abends einer. Hafelnuß, groß ein, und laß etliche 
Löffel voll irgend eines giftireibenden, jedoch mins 
der sufammengefeßten, mit Zucker ſuͤß gemachten 
Waſſers nehmen. 


Wenn ſich gegen Autaana der Kraukheit bie 


Waſſerſucht einfteller, und das Fieber noch nicht ges 


hoben ift, fo darf man die Rranfheit wicht mit Pure 


‚giermitteln- angreifen; fondern man giebt einen von 
ren, von Wermuthipis: n, Taufendguldenfraut, 
Waͤcholderbeer, Genfterafhe ꝛc. und Wein gemach— 


fen 


Aufguß. Iſt aber das Fieber nicht zugegen , fo 


kann man fich der abjührenden und eröffaenden Mits 
tel bedienen, 


Wenn 


- 
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Wenn die Rinder, am Wechſelfieber krant lie⸗ 
gen, ſo kann man Folgendes brauchen: * 


B8. Aqu, cerafor. nigr. — 

Vini rhenani x} unc. jj. | > 

Pulv. sort peruv ſubtiliſſ. pulv. dr. jjj. 
Syr. caryophyll. unc. |. F | 
M. F. julap. cap. cochl. j. alterumve, pro 
ratione &tatis, quarta quaque hora, 
donec paroxismi non amplius diseru- 
cient, inftillando alternis vicibus, fi 
— diarrhæa adfuerit laud. liq. ger. j. vel jj. 
Nimm: Schwar kitſchenwaſſer und Rheinwein zu 
gleichen Theilen 4 Loth; ſehr fein geſtoſſene Fie⸗ 
berrinde 3 Quentchen ; Nelkenſyrup 2 Loch. 
Miſche es, und mache einen Aulep daraus; das 
von gieb nach Beſchaffenheit des Alters x oder 
2 £öffef alle 4 Stunden. fo lange ein, bis Die Aus 
fälle aufhören. Sollte fih etwa ein Durchlauf 
dabei einftellen, fo kann man alljeit über das 
‚anderemal ı oder 2 Tropfen von dem flirgigen 
Caudanum beimijchen. 


Von 


544°. —— 





Bon dem Zeit: oder Standfieber 
vom Jahre 1685 bis 1690. 5 


N. Kranke wird vom Froft und Hise wech, 
felweife angegriffen ; die Glieder und das Haupf 
werden vom Schmerze geplagt; der Puls iſt faft 
natuͤrlich. Bisweilen koͤmmt ein Huflen und ein 
Schmerz um den Hals und ven Schlund dazu; das 
Nieder nimmt gegen die Naht mit Durft und Un 
tube zu; die Zunge iſt entweder feucht und ganz mit 
einer weißen Haut, ober Kleifter überzogen, oder 
trocken, in der Mitte fehwärzlicht, und ringsum mit 
einem weißen Streif eingefaßt. Wenn ber Kranfe 
ftäts im Bette gehalten wird, fo entfiehet. Schlaf 
‚fucht und Raſerei; von der warmen Behandlung 
aber Petetſchen, rotber Frieſel, unordentlicher 
Puls, Zuckungen, und endlich der Tod. Im An⸗ 
fange. bricht ein fompfomatifcher Schweis aus, wel⸗ 
cher, wenn er durch die Arzneien herausgepreßt ward, 
zaͤhe ift, und vom Kopf berunterläuft, wodurch die 
ſchaͤdliche Materie in ven Kopf, oder in die Ölies 
der Bere wird. 

Man laſſe auf dem Arm zehn Unzen Blut her⸗ 
aus, und wiederhole die Aderlaͤſſe, wenn ſchweres 
Athemholen, ein ſtechender Kopfſchmerz waͤhrend dem 
Huſten, und andere Kennzeichen einer unaͤchten Lums 
genentziundung vorhanden find. An diefem Falle muß. 
ſowohl die Aderlaß, als die Abführungsmittel fo lan— 
Ä £ ge 


*) De Febre ftationarıa ab anno 1685 ad 1698, 
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ge wiederholet werden, bis der Kranke wieder ge⸗ 
ſuud iſt. 

Abends lege man ein Zugpftaſter auf, unb den 
folgenden Tag in der Fri th gebe man das gelind abs 
fürrende Tränfchen, und wie erhüle Dasfelbe noch 
dreimal allzeit über einen Tag. Abends nach dem 
Loriren kann man jederzeit ein berubigendes Mittel 
verordnen. Als: 


Br AQu. ta unc. N. \ 
"> Syr, de macon, une. j. 
Succi limon. recent, extract. cochl. jj. 
M. F. hauſtus. 


Nimm: Schlüffelbfumenwaffer 6 Loth ; weißen Mohn⸗ 
ſyrup 2 Loth; > friſchen —— 2 Loͤffel. 

Bermiſche es, mache ein Traͤukchen —— und 

laß es auf einmal nehmen. 

Die Mundſchwaͤmmchen und das Schluchzen, 
die ſich, wenn das Fieber fhon gehoben iſt, einzus 
Stellen pflegen, verlieren fih von ſelbſt. Sollten 
fie aber gar zu Sange anhalten, fo kann man fie leicht 

wegtreiben. Man wehme Fieberrindepulver a Loch, 
und made mit hinlänglicher Menge Klapperrojens 
ſyrup eine Latwerge, oder Pillen daraus, und gebe 
es zum Gebrauch, worauf jederzeit etwas von einer 
abgenommenen Wild genommen werden muß; durch, 
dieſes Mittel wid man ganz zuberläßig fein Ziel 
erreichen, wenn es wegen dem ſtaͤten Deittiegen nice 
unw irl ſam — wird. 


In ben vom Abfuhren freien Tagen fann man 
a verſchreiben: es | i 


Sydenham a, Band, Mu— Ip Con 


‘ 
S \ 
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3% ..Conferv.- lujul. Ä 
— — cinosbatos z. unc, . | SA 
— — berberum uns BA 2.22 0%, j 
Crem. tartari dr. J. ER EN 
Ei oh g. fr, —— electuarium, 
de quo capiat ad magnitudinem nucis 
moſchatæ ter in die, füperbibendo ie}. 
julapii cochl, vj, : | 


Bl. Aqu. portulac. 
— lactucs a —— 
— paral. 2. unc. ij ee a 
Syr. mon, unc. JB. ©... 2: 28% k 
vH molde.-und =]. 


M. E, julapium, 
- ) Vel: 


Be Aqu. font. libr, j j. 3 
—— rofar. 


Succi limon.' 
°,Saceh. albifl, %, une. jv, 


Coque lento igne; dum defpumaverint, 
cap, unc. jjj. ad libitum,. 


Nimm: Ronferve von Sauerklee, Hagebutten- Kors 
ferve, don jedem 2 Loch; DBerberis, Konferve ı- 
Loth; präparieten Weinſtein ı Quentchen. Mas | 
che mit fo viel Limonienſyrup, als dazu noͤthig 
it, eine Latwerge daraus. — Bon dieſer Late 
werge kann er dreimal des Tags einer Muskats 
nuß groß nehmen, und 6 Loͤffel voll bon fölgens 
dem Julep darauf frinfenz . 


Nimm: Portulak, Lattig s und: Schluͤſſelblumen⸗ 
waſſer, von jedem o Loth; Limonienſyrup zLoth; 
Veilchenſyrjp 2 Loch, Vermiſche es, und — 
einen Julep daraus. Rt 


/ 


Oder: 


vom Jahre 1695 bls 169. 347 


Oder: 


Nimm: Brunnenwaſſer x Seidel; Roſenwoſſer, ki 
monienfäure und weißen Zusfe r, von jedem 8 
Loth. Koche es beim gelinden Feuer, bis es 
abgeſchaͤumet hat, bavon laffe nach Belieben 6 
Loth nehmen, : 

Man kann auch Folgendes Eurgemofi vers 
ſchreiben: | 


%. Succi pomor. agreſt. libr. ß. 
Syr. de rubo idzo unc. j. 
M. F, gargarisma, - -: 


DENN Hol zapfelſaft halb Pfund; Sinbeerforup 2: 
Loth. Miſche es. — 


u. 


Wenn * Fieber ſo ſehr den Magen ——— 
daß der Kranke keinen Trank bei ſich behalten kann, 
fo gebe man ihm bis a Skrupel von den groͤſſeren 
kochiſchen Dillen ein, wie auch ein beruhigendes Mit— 
tel, 3. DB. anderthalb Gran Laudanum nach den 
Londner Difpenfatorium, mit eben ſo viel Maftir, 
‚oder 18 Tropfen von dem fluͤſſigen Laudanum.in & 
Loch mit Zimmer zubereiteten. Zimmeiwaffer. ; 


Zum gewöhnlichen Getraͤnke Fann entweder das 
weiſſe Dekoft, wel lches entweder aus » Loth Hirſch⸗ 
horn in 3 Seidel Zimmetwaſſer durch das Koden 
bereitet, und mit Zucker ſuͤß gemacht wird, oder ein 
Dimmes Dier, dienen, wovon der Patient nah Be⸗ 
lieben trinken kann. 

Wenn man den Rranfen fon zweimal abge⸗ 
führer hat, fo kann man dem Kranken leichtes Hühe 
nerſteiſch erlaube en; und nach ber lehzten Abfuͤhrung 

ZUM 2 | wenn 


“ 


# 


a. Bon — Zeitz ober Elaubßeber * 
wenn nut dad Fi ieher ein wenie nachgelaſſ en kann 
man ihn z bis 4 86 ffel vol Kanarienwein Früh, 


nach der Radnee und Abends ei Ti — eins 
anber nehmen laſſen. 


Wenn Ri Heine Hirnentzůndung/ oder eine Schlaf⸗ 
— dabei einſtellet, ſo iſt nichts zutraͤglicher, als 
wenn man den Kopf abſchoͤren, und, ohne ein Pfla— 


ſter darauf zu legen, nur mit einer geringen Muͤtze 
bedecken aͤßt. 


r 


Wenn den wieberhöften Aderlaͤſſen und Abfouͤh⸗ 
tungen ungeachtet; das Fieber noch anhält, wie es 
ih manchmal bei den hillerifchen Frauenzimmern zu 
— pflegt, fo kann man, falls Feine Kennzeichen 
einer Lungenentzundung, oder andern zum Leben nos ⸗ 
Schiaen Eingeweiden zugegen fi ind, alle Abend ſchmerz⸗ 
ſtillende, und zwei» bis Dreimal des Tags wider die 
———— dienliche Arzueien geben, 


R 4 
, # l 





Von dem Standfieber bei Kinder > 





Mein fee auf beeden Grifen zwei Blutigel 


hinter die Ohren; dann lege man hinten an den 

Nacken ein Zugpflaiter. Er 
Hernach muͤſſen fie mit Bier, welches auf. Rhe⸗ 

Harbara aufgegoflen war ı abgeführee werden. 


| Wenn nach dem Purgieren das Fieber auszu⸗ 
ſetzen ſcheinet; ſo verordne man den Jalep mit der 
Cieherrinde , welcher In dem Hauptſtuͤcke vom Wech— 
felfiever bei Kindern beſchrieben iſt. *) | 


14 


| M m 3 ke Vom 


*) De infantibus febre ftationaria laborantibus, 


xt) Nachdem Dad Standficber, mie uns die neueren Beobachtun⸗ 


gen uͤberzeugen, von verſchiedener Art und Beſchafſenheit 
iſt; fo kann man dieſe vom Sydeuham vorgeſchlagene Heil— 
art nicht uͤberhaupt anwenden: ſondern die Mittel muͤſſen 
der Natur des Fiebers angemeſſen ſeyn. — Es werden 
demuach bald Abfuͤhrungs⸗ bald kuͤhlende Mittel u fe m. 
angcezeigt, demnach dag Standfieber zu den bilioſen, oder. 
Eutzuͤndungskrankheiten gehoͤret, 
Es giebt Aerzte, welche die Exiſten; des Standfieberd 
zaͤuzlich laͤugnen; mit was für einem Rechte? weiß ich 
nicht. Soviel bleibt indeffen ausgemacht, daß es nur von 
denjenigen, die entweder eine ausßebreitete Prax, oder ein 
Spital zu verwalten haben, beobachtet wird. — Um es 
entdecken zu koͤnnen, iſt uͤberdieß ein geuͤbter Beobachtungs— 
geiſt erforderlich. Bere 


ee er 


* 


R 
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Som — — 


* 
A 


Da⸗ Scarlahfeter greift — bie — 


der zu Erde des Sommers an, — Sie lagen ans 


.-%“ 


zuruͤcklaſſen. 


fängtich Schauder und Kälte, ohne zu fehr kraͤnklich 


zu jene; Dann wird die game Haut mit kleinen ro⸗ 


chen Flecken bziprengt, welche häufiger, groͤſſer und 
roͤther als die Maſern find, Sie bleiben zwei oder 


drei Tage heraus, nach deren Verlauf fie wieder ver⸗ 


ſchwinden, und, wenn ſich das aͤuſſerliche Haͤutchen 
abſchaͤlet, weiße ——— wie Kleien — der Haut 


æ 
- 


N = 


B.’C.C. ufi, * 
Pulv, e chel. caner. comp. x: dr. e 
Coccinell. gr jj. | 
Sacch. cryftall, dr. jJ. 

M. R. pulv. fubtiliff. in xjj. hartrläy 


dividendus ‚quarum unam capiat ſexta 


, 


guaque hora.: ‘ Juperbibendo .cochl, jj. 


vel ji. fequentis julapii : 


R. Aqua cerafor. nigr. 
— — lactis alexiter, aa, Unc. DE 
Syr e fucco citri unc. j. 
M. F. julap, 


Ni min: Gebranntes Hirſchhorn, und zuſammenge ⸗ 


ſetztes He rebsſcheerenpulver, von jedem ein halbes 
‚Querichen; Eosbenill 2 Grau; Kandeljuder ı 


wı‘ 


Quentchen. Mache darans ein fehr feines Dale 


ver, 


*) De febre fcarlatina, 


if 


| : Vom Scharlahfleberr 651 
— R f } ! ® \ “N 5 a 
her, und theile es in ı2 Packete, wobon man 
alle ſechs Stunden eins nehmen; und 2 oder 3 
Loͤffel voll vom-folgenden Julep darauf trinken 
mußt | 5 | 


Nimm; Schwarzkirſchenwoſſer, gifttreibendes Milch⸗ 
waſſer, bon jedem 6 Loch; Citronenſaftſyrup 2 
Loth. Vermifhe ed, und made. einen Julep 
daraus. 

Man muß auch ein Blaſenziehendes Pflaſter im 

Nacken auflegen, und alle Nacht um Shlafzeif 


ſchmer ſtillende Arznei vom Mohnſaftſyrup eingeben. 


Wenn ſodann die Zufälle aufgehöret haben, ſo muß 
man den Kranken abjühren. — | 


um 


886 


i 
+» 
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Bon Seitenftehen, 


> \ a — 
8 Seitenfehen koͤmmt zwiſchen dem Fruͤh⸗ 
ling und Sommer vor; faͤngt gemeimglich mit Froſt 
und Schauer an, worauf hald die Hitze, Durft, Uns 
ruhe, und andere Yieberzufälle erfoigen. Nach wes 
nigen Stunden, wird der Kranke von einem heftig 
ſtechenden Schmerzen auf einer oder der andern Seite 
‚um die Rippen ergriffen, welcher fich bald gegen das 
Schulterblatt, bald gegen das Ruͤckgrad, oder vor, 
waͤrts nach der Bruſt ausbreiter , und zugleich dom 
oftmaligen und beſchwerlichen Huften begleitet wird. | 


Der Auswurf it im Anfange der Krankheit 
wenig und vünue, öfters mit Bluttheilchen vermifchr, 
nachher aber ift er häufiger, mehr verkocht, und mit 
Dlute untermifiht. Das Fieber bleibe mit dem Hu, 
ffen, dem blutigen Yuswurf und den Schmerzen in 
Berhältniß, und nimmt nach und nach ab, demnach 
der Auswurf freier iſt. Der Leib ift bald verſtopfet, 
bafd zu ſehr geoͤffnet. Das herausgelaffene Blut 

i gleicher, wenn es Kali wird, einen zerlaffenen Unſchlitt. 


Man laſſe auf dem Arm der ſchmerzhaften Seite 
10 Unzen Blut heraus; dann: — 


R. Aquæ papav. rhæad. unc. jv. 

Sal. prunel dr. j.- | ih 
.,dyr. violar. une. j.. | | 
M. F. hauftus ſumendus ftatim a prima 
venæ feltione, EN 
Nimm: 


*) De Pleuritide, 
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ee Klapperroſenwaſſ er 8 Loth; Safpeterfuchen 


N Quentchen; ; Beilchenſyrup 2 Loth. Miſche es 
zu einem Traͤnkchen, und laͤß eö gleich nach der 


erſten Aderlaß nehmen. | 


Amigd: dule. excorticatar. N, v. 
Semin. melon. 


— — pepon. ung,“ 


— — papaver. albi dr, jjj. 
Aquz hordei jß. 


—— — 


RR ch rarı candi.f, 1. art, emulfio, 
Capıat unc, v- ‚quarta quaque hora, 


| Nimm; Abgeſcheelte ſͤſſe Mandeln 5 Stuͤck; Mes 


lonen und Pfebenkern, von jedem ik: weißen 
Mohnſaamen 3 Quentchen; Gerſtenwaſſer aus 
derthalb Seidel; Nofenwafler » Durarch: n; Rana 
delzucker fo viel, als noͤthig. Mache auf bie ge⸗ 
woͤhnliche Art eine Mandelmilch daraus, und gieb 
alle vier Stunden 4 Unzen Davon ein, 


| Decoä. pe&toral, libr. jj. 
Syrup. violar. 


— — capill. Veneris 5,  unc, f. 
.M. F. apozema, Cap. libr, ß. ter in die. _ 


Nimm: Bruſtabſud 2 Seidel; Veilchen⸗ und Frauens 


haarſyrup, von jedem 3 £orh. Miſche es, und 


mache daraus einen Tranf, wovon tagug dreimal 
ein halb Pfund zu teisken. 


Ol. amygd. dule, une, jj. 


‚Syr. violar, 


en capill. Venen. unc, 72 


‚Sacch. candi q. f. 


M. FE, eclegma de quo ſæpe lambat. 


% Nimm: 
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Nimm: Sins Mandelöl 4 Gore Reilsens r 


Frauenba: ir / Syrup zu gl, Th. a Loth; Handels 
iucker fo viel, als dazu nöchig. Mache einen 
ruſtſaft Daraus, wovon oͤfters zu. lecken, 


Das ſuͤſſe Mandelöl kann auch allein, oder das 


feifehge preßte Leinoͤl gegeben. werden. 


R. Olei amigd. dulc. 
‚likior.. ; p 
Chen desalthaea Since 7 
> NEE iinimentum , quo inungatur el 


affectum mane & fero, fuperimponen- 


do fol, braflicz. 


Nimm: Suͤſſes Mandeloͤl, Kilienöf, Eibiſchlalbe — 
| von jedem 3 Lob. - Mifche es zu einer Salbe, 
und ſchmiere Jıüh und Abends die Franke Seite 


Damit ein, und lege Kohlblaͤtter darüber, 


Die Aderlaß muf noch dreimal die bier Tage 


nach “einander wiederhofet werden, wenn es Der 


Schmerz und das fihwere Athmen erfordern. 


— 


rt 





Bon der falſchen Lungenentzimdung. +) 





Di falſche Lungenentzuͤndung entſtehet gern 
zu Anfange und zu Ende des Winters; fie uͤberfaͤllt 
den Rranfen mit Hise, Froſt, und bei jeder Bewe⸗ 
gung mit einem Schwindel; die Wangen und die, 
Augen glühen ; der Kranke muß huften, und empfias 
det während dem Huſten einen ftechenden Kopffchmers 
zen; er bricht das Getraͤnk wieder heraus; der Urin 
wird truͤbe und fehr roth; das Blur fieht wie beim 
Seitenftechen Aus; er ſchoͤpfet fehwer und ſchnell 
Athem, und klagt uber einen Bruſtſchmerzen. | 


: Die falſche Lungentzuͤndung iſt vom ber trocknen 
Enghruͤſtigkeit *) ganz unterſchieden, und zwar im 


Folgenden? weil ſich bei der Engbruͤſtigkeit Feine 


Fieberanzeigen einſtellen; bei der falſchen Lungen 
eatzuͤndung aber ausdruͤckliche Keunzeichen eines Fie⸗ 
bers vorhanden ſind, ob ſie ſchon nicht ſo heftig, und 
etwas unmerklicher, als bei der wahren Lungentzuͤn⸗ 
dung / find, | — 


Man laſſe auf dem rechten Arm ro Unzen Blut 
heraus, und gebe dem Kranken den folgenden Tag 
viefes Traͤnkchen: | 
B,.. Extr, cafe !unc. j.:*"*) 

Glycith. dr. jj. 
Fi- 
*) , De Peripneunomia notha, 
+) ‘ Afthmate ſicco. 
***) Diefes Ertraft koͤmmt bei uns unter dem Namen einge 
kochtes Rohrkaſſtenmuß, pulpa caſſiæ, vor. 


* & 


) y 
t \ 


N Von der ftfgen Aungeneutpladung: bi R 
Ficus pingues N. J je 
Fol, fenne dr. jjß. | —— 
Agaric. trochifcat, dr. |. eh —* 

Coq . qaquæ ad une. in collat. diſſol. 
Mannæ unc, PR: a | 
Syr. rofar. folut, unc. ß- \ ' 


Nit am: Taſſienmark Leib 
gute trockene Segen 4 Stock; Genneeblätter a 
und halb Duentchen ; präparixten Lerchenfnanm 2 

- 2 Quentchen. Rode es mit fo viel Waßer, als 
dazu noͤthig iſt, bis auf 8 Loth einz feih ee 
durch, und dann löfe darin 2 Loch Hanna und. 

1 af Auf ajmmneN Rofenjyrup ein. DE 


1 ‚ 
J 


Wenn aber der Kranke kein Trankchen neuen 
Tann, fo kaun er um 4 Uhr Fruͤhe 2 Skrupel vum 
den groͤſſeren koch iſchen Pillen nehmen. 


Den folgenden Tag laſſe man wieder in eben 
der Menge zur Ader, und wiederhole den folgenden 
‘Tag. das Abfuͤhrungsmittel, welches allzeit uͤber einen 
Tag, oder, wenn es die Kräfte des Kranken ni icht 
zulaſſen, * einem groͤſſern Zwifchenraume gegeben 
werden muß. Wenn die Zufälle nicht aufhören, fd 

uuß man noch ein» oder zweimal, oder noch öfters 
nach einigen Tagen, Demnach) es die Umſtaͤnde er⸗ 
fordern, Aderlaſſen; jedoch iſt meiſtens hinreichend, 
wenn man zweimal "die Ader eröffnet. Unterdeffen, 
folange her Kranke. auf Diefe Art behandelt wird, f ann 
er, beſonders an den vom Abfuͤhren freien Tagen, 
den Br LS den Leckſaft vom füllen Mandels 
Öl, welcher bei dem — Re if ; 
SEEN, 


— 4 
— 
4 TF 


Br le er 
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, BEE EN S | Days ,c 40 
Rhevmatismus, eder Gliederreiſſen. on 


Der Nhenmatismus fängt mit Schander, Froſt 
und den uͤbrigen Fieberzufällen an ; mach einem, oser 
paar Togen, manchmal auch noch früher, ſtellet ſich 
ein heftiger Schmerz ein, welcher bald dieſes, bald 
jenes. Glied ergreift, vor zuͤglich aberdie Handwurzelr- 
die Achſeln und Knie einnimmt, don einem zum as 

dern fortgehet, und am dem Theile, wo er ſich zuletzt 
angeſetzt bat, eine Roͤthe und Geſchwulſt zurücklaͤßt. 
Das Fieber hoͤret nach und nach auf, wiewohl der 
Schmerz noch zurkdbleibt, und fogar noch heftigen 
wüchet, | — FEN 


Das rhevmatiſche Lendenweh *") wird von, 
einem heftigen Schmerz begleitet, ‚welcher in ber | 
 Kendengegend feſtſitzet, und nem Nierenſtein nahe 

rkoͤmmt, auffer daß fi) ber Rranfe dabei niht ra 
bricht; der Kranke kann nicht dabei im Dette liegen 
bleiben; ſondern fpringe entweder aus dbemfelben, oder 
fißet aufrechts, und wirft ſich befländig herum, und 
richtet feinen Körper bald rückwärts, bald vorwärts; 
Das herausgelafene Blut fieht wie beim Seiten⸗ 
ſtechen aus. — 

| | $ * 

Man laſſe auf dem Arm der leidenden Seite 

so Unzen Blut heraus. Dann gebe man Folgendes: 

— F | &. Aquæ 
*) De Rheumatismo. 


- %#*) Lumbago sheumatica, 


’ 


558 Bom Rhevmatismus, oder Gliederrreiſſen. 
3, Aquæ nimph. 
0 ‚portülac, 
lauern IV, 
Syr. de limon. unc. jß. 


N 


— „violar, unc, J; 


EURE TR, julap., de quo. bibat ad libitum. 


Nimm; Seeblumen- Vortulafs und Lattichwaſſer, 
von jedem 8 Lothz Limonienſyrup 3 Lothh; DBeils 
henforup 2 Loth. Mache daraus einen Julep, 
wovon der Sranfe nad) ‚belieben trinfen Fan, 

Ferner muß man eine Emulfion aus den bier 
groffen Fühlenden Saamen verordnen, und einen Ums 
ſchlag von weiſſen Brodkrumen, Mich und ein we 
nig Safran auf den ſchmerzhaften Theil auflegen, 


* 1 


> 


Den folgenden Tag laffe man wieder fo viel 
Blut heraus, und wieberhofe es nach einem oder paar 
Tagen, und ferner, viermal, oder öfter, demnah 
mon € noͤthig findet. Wobei zu beobachten, daß 
man nach der zweiten Aderlaß mit den uͤbrigen allzeit 
laͤnger ausſetzen muͤſſe. 


| | ; Be 
Un den vom Aberlaffen freien Tagen laſſe man 
eine Milchklyſtir mic Zucker, oder folgende fegen: 


B, Decoct. comm. pro clyftere libr. j. 
Syr. violar.. BER 
Sacch. eulinär. 2, unc, jj. 

M. FE. enema, 


Nimm: Gewöhnlichen Abfud zur Kfyfir ı Seibel; 
Veilchenſyrup und ſchwarzen Zucker, von jedem 
4 Loth. Miſche es zu einer Kihſtir. 


Wenn 
— * 


. 


* 
— 


* 


Vom Rhermatismus „oder Gliederreiſſen. 559 


Wenn die Schwaͤche des Kranken ſo oft wie⸗ 
derholte Aderlaͤſſe nicht verſtattet; ſo muß die Heilart 


nach einer oder zwei Aderlaͤſſen anf folgende Art vers. 
 anftaltet werden —— 
Man gebe dem Kranken allzeit e⸗ einen Tag 

das gewöhnliche Purgiertränfchen , und fahre damit | 


fo laug fort, bis ex wieder geneſet; an ben näziis 
hen Tagen muß man allzeit Abends ein beſaͤnfti⸗ 
gendes paregoriſches Mittel, z. B. den Mohnſaft⸗ 


ſyrup, verordnen. | — 
Wenn ſich die Krankheit auf dieſe Mittel nicht 
geben will, und. ber Kranke wegen der Schwaͤche 
wis immer für Ausfeerungen nicht mehr vertragen 


kann; fo gebe man ihm die Latwerge und das anti 
ſtorbutiſche Waſſer, welches ih bei dem Scharbock 
beſchrieben habe. Dieſe Mittel dienen auch wider 


das ſkorbutiſche Gliederreiſſen. 


Bei jungen Leuten, wie auch folhen, Die mäflig 
gelebt, und nicht viel Wein geteunken haben, kann 


der Rhevmatismus durch eine einfache Eühlende und 


* 


nur maͤſſig naͤhrende Diät eben fo gut, als durch hr 


wieberholtes Aderlaſſen, welches fie. weniger vertra⸗ 
gen, gehoben werben, der > 


* 


Es nehme z. B. der Kranke vier Tage lang. 


bloß Molten zu fih, und hernach noch auffer ber 
Molken fort der Mittagsmahlzeit, nämlich nur eins 
mal des Tags, Semmelbrod, und dieſes fo lange, 


bis er wieder gefund wird, auffer daß man ihm die 


letzten Tage auch Abends Brod zu eſſen erlaubtt. 


Hören die Zufaͤlle auf, fo kann man dem Kranken 
gekochte junge Huͤhner und andere leicht berdauliche 
Speifen erlauben ; doch muß ſich der Kranke allzeit bie 
an den dritten Tag mit bloffer Molke begnügen laffen, 
bis er endlich vollkommen hergeſtellet wird. 

* | Te Som 


Er 


860 16915. 





Dom Besten. ER nr 

Fi dieſem Fieber kann ein jeder Theil ge⸗ 
geſchwellen, beſonders aber das Geſicht, welches zu— 
gleich ſchmerzhaft und roth wird, bisweilen fahren 
kleine Dlasterchen auf, welche ſich über bie Stirne 
und das Ungeiht verbreiten, und in gröffere Blaſen 
zuſammenrinnen; bie Augen find verfchwollen; es - 
uͤberfaͤllt tden Kranken Schauder und Froſt, und die 
übrigen F Fieberszufaͤlle. 


Bei einer andern Art dieſer Krankheit, welche 
nach dem Gebrauche verduͤnnender Getraͤnke erfolget, 
I fich ebenfalls ein Fieber ein, und es fahren Fleis 
e Wimerla auf, welche ben Brenneſſelſtichen aͤhn⸗ 
lid find, und bisweilen in Bläschen erhoben werden, 
fih wieder unter Die Haut verbergen, ein fehr beiffens 
des Juden verurfachen, und, wenn man Eraget, wies 
der zum Vorſchein kommen. 


Es giebt noch eine Art von biefem Ausſchlag, 

welcher ſich groͤßteutheils an der Bruſt in Geſtalt 
eines breiten Fleckens anſetzt, der Haut faſt gleichet, 
und mit gelben gleienartigen Schuppen beſtreuet iſt. 
Solange diefer Fleck vorhanden iſt, befindet fich der _ 
Kranke wohl; wenn er aber verſchwindet, wird er 
etwas uunpaß, der Urin trub und gelb, Er wird | 
durch eben Die Mittel, wie das Jucken, geheilet; 
wobei ſich der Kranke des Weines und leicht ders 


daulicher Speiſen — muß, | & 
— | | — an 


* 


#3 De Febre eryſipelatoſa. 


— $ ; Vom Nofenfieber. Hi 561 


Man laſſe auf dem Arm 9 bis 10 Ungen Blut 
heraus, und den folgenden Tag laffe man ven Pas 
tienten Das gewöhnliche EEE nehmen. 


‚ Rad, althee ,, Er Ss . 
NO aa SUR Je Lt Ns / | 
Herb, malve, — 
— — fambuch, | | 
— — verbafci, 
Flor. chamom. 
— 
Summit. hyperic. * 
— — cent. minor. . man—. j. 
.Sem. lini, | 
—— fon græci a. unc, ß. | | | 
Coa.f.q. aq. ad libr. jj. Coletur liaber, 
& te mpore ufus adde finguli is libris 
" decodi fpir. -vini unc.‘jj. Stupe e, 
. panno lanco, Kuic decocto immerſæ, 
IE exprefle calide adinoveantur bis in 
die,& pars attecta poſt ſoag fequenti, + 
‚mixtura illiniatur : 


4 t 
dy. Spir. vini libr. ß. 
Theriac. androm. unc. jj. 
Pulv. piper. longi, 
u cariophylior. F EZ ya DET 
F, mixtùra, qua charta emporetica made- 
fadta parti affecte eircumvolv at, ar, 


hr 


Nimm: Eibiſch und Weißlilienwurzel, von 
a Loth; Dappels Wolldiumens Hollunderblaͤtte 
Shamillen » Melilotenblumen, —— 
und Tauſendguͤldenkraut⸗ Gipfel, von jedem eine 
Handvoll; keins und Bockshornſaamen, von * 
dem ı eo: IP Koche es in hinlaͤnglicher Meng 
Waffer bie auf 3 Seidel ein; feihe es durch — 


* Srdenham 2. Band, Nu — —— 
X 


\ 


{ N 


r3 


Dil 
— 
>» 


"Som n Sofnfehe 
und mifche bei dem — zu jedem — 


des Dekokts 4 Loth Weingeiſt. Tunke einen 


BSauſch wollenen Tuchs in das Dekokt, druͤcke 


es aus, und ſchlage es des Tages zweimal warm 


uͤher. Dach der Bahung ſtreiche folgende M x⸗ 
tue auf den kranken Theil: | 


Nimm: Halb Seidel Weingeift; Theriak 4 Loth; 
pulveriſirten langen Pfeffer, und Gewuͤtzgelken 


von jeden 2 Quentchen. Made eine Mixtur 


daraus; neue Srieppapier damit ein, und — 
es uͤber. 


Wenn die Frank; seit auf bie erfte Aderlaß eiche 


nachläßt, fo wiederhole man fies; hilft ed noch nicht, 
fo laſſe man noch Ameiinal Ader, doch allzeit Be: 


einen Tag, 


Un den vom Aderlaffen freien Tagen verordne 


man eine Milchklyſtir mit Deilchenſyrup; eine fühs 
lende Emulſion und einen kuͤhlenden Aulap. 


Wenn dad heftige Jucken und der eingewurs 


zelte Ausſchlag der Haut aufs Aderlaſſen und Pur, 
gieren nicht nachlaſſen will, ſo gebe man Solgendes; 


R. 


Theriac. andromach. dr, ß. 


Ele&. de ovo fer. j. 


Rad. ſerp. virgin. fubeilift, pulver, er. xv. 


Lap. bezoar. orient, gr. v. 

"FR. co Log. fyr. e conditur. .citri bolus 
hora fomni fumend. per dies xxj. Su- 
perbibendo cochl. vj. fequent. — 


Aquæ cardui benedicti unc, vjJ. — 
—— epidemic. | 
— — theriacal, ſtillat. unc, jj. 
Syr. — unc, Is 

M. | 
Nimm: 


Vom Rofnfibe. By, 5 


Nimm: Theriak halb Quentcheu; Eilatwerge ein 
Skrupel; fein geſtoſſene indianifode Schlangens . 
wurzel 15 Gran; orientaliſchen Bezoardſtein 5 
Gran. Nache mit fo viel Citronenſchaalenſyrup, 
als dazu nöchig , einen Biſſen Daraus, und lajfe 
folchen beim Schlafengehen durch 21 Tage rehe 
men, und jederzeit. 6. Löffel von folgendem us 
Sep darauf trinken: 


Mint: Ratbuöbenehitrivaffer 12 Loth; ; epidemifches 
und Theriafalwaffer, on jedem 4 Loth; Nelken⸗ 

ſyrup a Loch. Vermiſche es, und made einen 
Julep drani. 


Man nehme alle Morgen ein halb Bier⸗ 
molken barauf. 


Va ſehlnde⸗ die Bl föchen hierauf noch nicht, 
ſo gebrauche man aͤuſſerlich folgende Salbe; 


B. Ungu. ex oxilapath. unc. jj. 
—— pomati unc.j. 
 Flor. fulphur, dr. jjj. 
Olei rhodei fcrup. $. 
..F. linimentum. 


Rimm Grindwurzſal be 4 loch⸗ Pomade 2 ok; 
Schwefelblumen 3 Quentchen; Mofenholzöl 1 
Skrupel. Mache eine duͤnne Salbe daraus. 

Es daͤrfen aber dieſe vorgeſchriebene Arzneien 
nicht gebraucht werden, wern Man nicht gehoͤrig van 

hei Ader — und puvgistt * 


Sina Von 
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Don, der Braͤune. ¶ 


\ 





J J 


Di — herrſchet größtentheit — *— 
dem Fruͤhling u und Sommer. Sie fängt mit einem 
‚siehe v an, worauf Schmerz und Earzündung im 
alſe erfolgen. Der, Kranfe kann wegen vr Gr 
3 bes Zaͤpfleins, der Mandel, und bes Kopfs 
der Luftroͤhre weder ſchlücken, noch Achem. holen. — 


Man berordne eine ſtarke Aderlaß auf de 
Yem, und beruͤhre die entzundeten Iheife mit Ro⸗ 
ſcnhö nig, der mit foviel Vitriol- oder Schwejel- 
geiſt vermi ſchet wird, daß es vecht fauer ſchmeckt, oder 
"auch mit bloſſem Bitriolgeift. * Nach dieſem bes 
Diene man. lich folgenden — aber nicht 
auf die gewoͤhnliche Krk, ſondern man muß es bloß 
unbewegt ſo ſange im Munde halten, bis es warm 
"wird; heenach tajje man es ausipeien, und öfters 
wiederholen: | — 


"B Aquæ plant ag. 
— — rolar. — 
N 
— — fperm. ranar. a2, UNC. jv. 
Album ovor. in aquam agitando redadt. N, ij. 
Sacchari crifalini dr. je‘ 
A REIN K. yargarisma, 


Nimm: 
x 

*) De Angina, N. 

\ ). Diefes darf nicht fügleich, beſenders wenn die Entzuͤndung 

| etwas gröffer iſt, gebraucht merdenz in welchem Falle viel⸗ 

mehr erweichtude Dinge mit Nofenhonig angezeigt ſind. — 


ur I \ 
# 


| Von der Braͤune. —6 


Kine Wegerich⸗ Rochroſen und Froſchlaich, 


waſſer, von jedem 8 .Lorh; das Weile von drei, 


> Eiern fo fang geſchlagen, bis es wie Waſſer ges 
worden; Zacker kandel 3 Quentchen. Vermiſche 
es, und mache ein Gurgelwaſſer daraus. 


Es muß auch täglich Die, im ‚Seitenftechen Des 


$ friebene £ü ihlende Emulſion —A werden. 


Den folgenden ee wenn das Fieber und 


Her Schmerz im Halſe mit nachgelaſſen 4 ent, wie 


derhofe man die Aderlaß, und ſchiebe Das Purgieren 
auf den folgenden Tag auf; ſonſt kann ein gelindes 
Laxativ gegthen werden. 


Wenn * Krankheit noch — was doch 


ſelten geſchieht, fo muß die Aderlaß und das Pur⸗ 


giiren noch einmal vorgenommen, und ac) dem er⸗ 


fien Aderlaffen ein „breites und flarkes Zugpſlaſter 
auf den Nacken aufgelegt werden. 


In der. Fruh muß man — die Purgiertage 


ausgenommen, eine kuͤhlende und erweichende Klyſtir 


ſetzen laſſen, und dem Kranken nur magere Diät ers 
lauben, wobei er täglich eir igen Stunden auſſer dem 
Bette bleiben muß. 


/ 


An allen diefen Fiebern, welche ich die Kerl 


laufende *) Fieber nenne, wie auch im dem Zeit— 
fieber **) muß man forgfältig Acht haben, daß ber 


 Rranfe einen groſſen Theil des Tapes auffer Dem Beite 


2.,Y 


zubringe, bloß Gerſten- und Haberbrühe u. dal. zur 
Nahrung nehme, und ſich eines dünnen gehopften Biers 
und ber Molke zum gewöhnlichen Gerränfe bediene. 
an 
Un 3 Von 


) Intercurrentes, ”) Stationaria, 


\ 
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 Diefe befallen RR die Kinder Am 
erften Tage wechfeln Schauder, Froſt und Hitze wit 
einander ab, den zweiten bricht ein foͤrmliches Fieber 
aus. Sie ſind ſehr krank dabei; klagen uͤber Durſt 
und Unluſt zum Eſſen; haben eine weiſſe, aber nicht 
trockene Zunge ſie e huften, und empfinden eine Schwere 
im Kopfe und in den Augen; und find ftärs ſchlaͤfrig. 
Die Haie und die Augen friefen bejtändig, — dieſe 
Thraͤgen find Das fiherfte Kennzeichen der Maſern — 
Hiezu fümmt auch das Nieſſen und die Gefchwulft der 
Augenliever furz vor dem Ausbruche. Sie brechen ich, 
oder befommen einen Durchlauf, wobei die Stühle, _ 
bejonders bei Kindern, die zaͤhnen, gruͤn gefärbt find, 


Die Zufälle nehmen bis auf den vierten Tag 
beträchtlich zu, an welchen ſodann — manchmal auch 
an dem rlinften — an der Ötirne und im Geſichte 
Heine vothe Flecken, gleichlam als Flehbiffen, zum 
Borfihein fommen, welche fi) fowohl am der Anzahl 
‚als an. der Grdife vermehren, gleichfam wie Trauben 
zufammenhängen, und Flecke von verfihiedener ts 
ſtalt in Geſichte bilden. — Diefe Flecken beftehen 
aus Flrinen, ganz wenig Nıber die allgemeine Des 
deckung erbabenen Bläschen, fo daß man fie Faum 
ſehen, ſondern bloß nur Durch das Gefühl mit —* 
gern entdecken kann. 


Vom 


%) De Morbillis. 


* — 


Von den Maſern. N 367 
Vom Geſichte, an welchen fie im Arfange aang 
allein erſcheinen ‚ziehen fie fih auf die Bruſt über 
den Unrerleid und Schienbeine ab. An diefen Ders 
- term find fie breit, roth, und erheben ſich über bie 
Haut Wenn der Ausbruch der Maſern geſchah, 


hoͤren die Zufaͤlle nicht auf, wie man es bei Pocken 


wahrnimmt, Das Erbrechen hoͤret zwar nach ıhrem 
Husbruhe auf; aber der Huften, das Fieber, die Eng⸗ 
bruͤſtigkeit nehmen zu, und Das Triefen der Augen, die 
Schlaͤfrigkeit, und ver Mangel der Eßluſt dauren fort. 


| Ungefaͤhr am fechften Tage wird die Stirne und 
das Geſicht vaub, Indem die Blärterchen abdorren, 
und das Oberhaͤutchen zerſpringt; aber am Leibe 


bleiben ſelbige ſehr breit und roth. — Um den 


achten Tag herum verlieren ſie ſich im Geſichte, und 
werden kaum merkbax. Am neunten Tage verſchwin— 
den fie gaͤnzlich, und laſſen im Ungefihte und Glieds 
malen gewiffe Schuppen zurück, worauf fich das Fie⸗ 
ber, der ſchwere Athem, und der Huften vermehrer, 
Bei Srwachfenen werden die Bläschen, wenn man 
fie warm behandelt, erfilich Hau, hernach ſchwarz. 


3% Deco. pcctoral. libr, jß. 
Syr, violar. = 
—  capill, Vener, a, unc. jß. 
M, F. apozema. Cap. unc, jjj. vel jv. ter 
vel quater in die. | 


Nimm: Bruſttrank anderehalb Seidel, Veilchen- 
Frauenhaarſyrup, von jedem 3 Loch. Miſche 
es, und mare einen Trank daraus, Davon gieb 

drei, bis viermal des Tags 6 Loch ein. 


Na 4 1%, Olei 


— 


BB‘. 0 Bu ben Reſtn 


Bß. Olei — dulc. unc. jj. 
Syr. violar, 
— capu Vederis une. % 
Sacehati candi albifimi en 
MM. F,cclegma, de quo fzpius lambat y 
PEAGIREE "quando tus urget. 


Nimm: Suͤß mandeloͤl 4 ; Beilhen „ und 
Frauenhaarſyrup, ben jedem 2 Loth; weifen 
Randelzufer fo viel, als noͤthig. Mache einen 
Bruſtſaft daraus, und laffe öfters Davon nehmen, 
beſonders beim Anfalle der —2 a a 


%. Aquæ Ceralor, nigror unc. jj. 
Syr. de mecon. unc, j. —* 
M. F. hauſtus. | * 


+ 
\ 


Nimm: Shwarzkirfihenwafler 6 Loth; Mohnfafts 
ſyrup 2 Loth. Mifche es zu einem Traͤnkchen. 


Diefes Teänfchen muß vom erfien Unfalle der 
Krankheit bis zur Genefung alle Ubend gegeben, und 
Die Dofis nah Berhältniß der Reisen vermehret, 
ober vermindert werden. 


Wenn der Ausſchlag zum Vorſcheine koͤmmt/ muß 
der Kranke duch zwei Tage im Bette bleiben. 


Wenn einmal die Mafern verfhwinden , Buß 
hierauf ein Sieber, ſchweres Yibmen und andere 
Zufaͤlle nachkommen, welche eine Entzündung der 
Lunge zum Grunde zu haben fiheinen , fo muß man 
zweimal, oder breimal, demnach man «8 nöthig fins 
det, eine ſtarke Aderlaß auf dem Arm anordnen, 
aber allzeit eine gehoͤrige Zeit zwiſchen den Aderlaͤſſen 
verſtreichen laſſen. Ferner muß man den oben bes 


| | ſchrie⸗ 


er‘ 
I 


Von den Maſern. 


ſch iebenen Bruſttrank, den Bruſtſaft, oder das ſuͤſſe 
Mandelol ganz allein fleißig fortneh ‚men laſſen. 


: Den zwölften Tag vom Anbeginn der Krankheit 
kann der Patient ganz gelind abgefuͤhret werden. 


Der Durchlauf, welcher auf die Maſern zu fol⸗ 
gen pflegt, wird durch die Aderlaß gehoben. 


J 


Von 


* 





Bon den Pocken.., 


| N. Pocken ſi ad entweder einzeln, sr zu⸗ 
ſammen lieſſend. Die einzelnen fangen mir Froſt und 
Shauder an; dann Flagen die Kranken eine heftige 
Hitze, einen ftarken Haupt, und — und 
fuͤhlen eine Neigung zum Brechen. 


Bei — ——— beobachtet man ſtarken 
Hang zum Schwitzen, woraus man ſchlieſſen kann, 
daß ſie nicht uſammenflieſſen werden; ſie — 
einen Schmers in der Herzgrube, wenn man fie mit 
der Hand druͤckt; find dumm und fihlafrig, und es 
ſtellen Ab bisweilen, befonders bei Kindern, epiles 

piſche Zi fälle, oder Jurfungen ein, ſo dag man hiers 
% ‚ wena fie ſchon gezähmet haben ſicher vorfagen 
Fann, daß die Blatter im Anzuge find; fo daß, wenn 
fie vielleicht grgen Abend von dergleichen epileptifchen 
Anfällen überfallen werden, die Blattern den folgen, 
den Tag in der Frühe sum Borfchein Fommen, mwels 
hr groͤß entheils von einer guten Ast find, und fehr 
ſelten zufammenflieffen. | R 


Poͤnktlich am vierten Tage nach dem erften Ans 
falle, bisweilen auch fpäter, felten aber eher, kom⸗ 
men die Blatter berbor, worauf fich die Zufälle vers 

nundern, oder gaͤnzlich aufhören, 


Anfangs) wenn fie ausbrechen, fehen fi fi e eschlich 
aus, wie die Eleiniten Nadelſpitzen, und find hie 
und 


*) De Variolis, 8 Prag 5 


Non den Pocken. ER 


und Da erſtlich am Geſichte, dann an der Bruſt und 
dem ganzen Leibe zerſtreuet, und bringen einen Halds 
fehhmerzen zugleich hervor, welcher mit der Erhöhung 
der Bläschen zunimmt, | 


Ungefähr den achten Tag fangen bie Zwifcenn 
räume zwifchen den Dlattern, die zuerft weiß waren, 
an, roth zu werden, zu jchwellen, und verurfachen 
ein Spannen, die Yugenlieder dehnen fih gleich einer 
aufgeipannten Blafe aus, und verfchlieffen die Augen. 
Zunaͤchſt nach dem Geſichte ſchwellen die Hände, und 
die Finger werden fleif. Die Blattern im Geſichte, 
welche zuerft glatt und roth waren, werben rauh und 

weiß, — woraus man am erſten die Zeitigung erfena 
net; — Dann werden fie mit einem gelblichten, Dem 
Honig ähnlichen Saft angefüllet. Die Entzuͤndung 
des Gefichts und der Hände in den Zwifchenräumen 
der Dlatterm wird hochroth, wie die Damafcener 
Roſen, vad je gelinder die Porken find, deito mehe 
. nähern fih die Bläschen, und die vapwifchen liegende 
Haut dieſer Farbe. 


Die Bläschen im Sefihte werden nach Vers 
hälfniß ihrer Zeitigung immer rauher und gelber; 
die anderen aber, die ſich an Haͤnden und dem uͤbri—⸗ 


gen Körper befinden, werden täglich weicyer und 
weiſſer. 


Den eilften Tag verlieret ſich die — und 
Entzuͤndung im Geſichte, und die Bläschen, die num 
zeitig geworden, und ihre gehörige Groͤſſe — naͤm—⸗ 


lich einer groſſen Erbſe erlangt let dörren und 
fallen ab. 


Um vierzehnten oder — Tag ders 
ſchwinden fie gänzlich; an Händen find fie aber hart 
| naͤcki⸗ 


* 
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näciger, un bleiben nad) einem, ober dem anberm 
Tage weiß und friſch ftehen, worauf fie fodann. ers 
fpringen. Die übrigen, naͤmlich im Geſichte und am 
Koͤrper fihälen ſich ab, und laſſen nach den herabfal⸗ 
lenden Schuppen im Bejichte, Gruben duruͤck. — 

Die ganze Krankheit hindurch hat der Patient 
entweder harte Oeffnyng oder iſt ganz verſtopft. 


Die ——— ‚bie an diefer Kranfheit bahinges 
raffet werden, ſterben in den einzelnen den Achten, 
in zuſammenflieſſenden Pocken ben eilften Tag. 
Dein, wenn bei den einzelnen, Poden durch herzſtaͤr⸗ 
kende Mittel, oder duch "warmes Derhalten der 
Schweis herausgetrieben wird, fo wird Das Geſicht, 
welches an dem beſagten Tage ſchwellen, und in den 

ſchenraͤumen entzuͤndet werden ſollte, ſchlapp und 
meislicht bleiben, wenn auch die Blattern roch und. 
erhoben, fogar noch nad dem Tode, auöfehen. — 
Der bisher hervordringende Schweis höre plöglich 
auf; der Pranke verfällt in eine Hirnentzuͤndung, 
wird unruhig, beaͤngſtigt, kraͤnklich, laͤßt oft, aber 
wenig Urin, und ſtirbt endlich in wenig Stunden. 


Bei den zuſammenflieſſenden Pocken ſich 
eben dieſe Zufall e, als Fieber, Aengſten, Erbrechen, 
u. a, m. ein, und find noch heftiger, obſchon der 
Kranke bei dieſer Gattung nicht. fo leicht, als bei, 
den einzelnen in Schweis verfaͤllt. 


Bene ftelle fih vor dem Yudbruche der 
zuſammen flieſſenden Pocken ein Durchlauf ein, und 
hält durch einen oder paar Tage noch nach denfelben 
an, was bei den einzelnen felten zu geſchehen pflegt. 


. Die 
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Die zuſammenflieſſenden Pocken kommen den 
dritten Tag, oder auch noch eher, ſelten aber ſpaͤter 
heraus, und je zeitlicher jie ausbrechen, deſto mehr 
flieflen fie zufammen.— 


Manchmal gefihieht Her Ausbruch wegen irgend‘ 
einem heftigen Zufall erfi den vierten oder fünften 
Tag; als z. B. wenn der Kranfe von einem hefti⸗ 
gen Schmerzen in Lenden , welcher gleichfam einen, 
Nierenſtein, oder in der Geite wie einem Seitenſte- 
chen, ober endlich in Gliedern vie einem Glieder⸗ 
reißen gleichet, oder fonft vom Magenfehmerzen, Bre⸗ 
een hergenommen und ſehr kraͤuklich wird. * 


Bei den zuſammenflieſſenden Pocken hoͤren die 
Zufaͤlle nicht ſo, wie bei den einzelnen nach dem Aus» 
druche auf, ſondern halten ſammt dem Fieber, wenn 
auch der Ausbruch geſchah, immer fort au. Sie 
Fommen bald in der Geſtalt einer Hofe, bald wie 
 Hafeen zum Vorſchein ‚wiewohl es zu verfihiedenem 
Zeiten geichieht. | CR 


An der Folge der Krankheit erhöhen ſie ſich 
nicht zu einer befondern Gröfje; fordern fie vereini⸗ 
gen fich , und bedecken Das ganze Geſicht wie eine, 
rothe Dlafe, wildes cher. als bei den einzelaen ana 
ſchwellt; hernach aber bleiben fe in ber Geſtalt 
gines weiſſen Haͤutchens an ber Oberflaͤche des Ge⸗ 
ſichts ſitzen, ſo daß ſie kaum uͤber dieſelbe erhoben Ind, 


Wenn der achte Tag vorüber iſt, fo wirb das 
weiſſe Häutchen immer vauber und dunkler; die Haut 
ift mehr ſchmerzhaft, bis fie ſich endlich nach dem 
zwanzigſten Tage, wenn die Krankheit etwas be— 
traͤchtlicher iſt, in groſſen Stuͤcken abſchaͤlet. 


Hie⸗ 
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Hiebei verdient noch angemekt, zu werden, daß, 
je mehr ſich die Bläschen während der Zeirigung der 
dunkeln ‘Farbe nähern, fie um fo fchlechter find, und 
deſto fpäter herabfallen; und je mehr fie gelb wer⸗ 
Den, daß fie um deſto weniger zufanımengeflojien find, 
und fih um fo eher abſchaͤlen. 


Gleich nach dem Herabfallen der Rauden nimmt 

man Feine Ungleichheit des Geſichts wahr; es kom— 
men jedoch bald darnach weiffe Schuppen zum Bors 
ichein , welche eine freffende Beſchaffenheit befigen, 
und tiefe Öruben, oder gar N arben zurüudlaffen. 
Dann werden oft die Schultern und der acec 
hautlos. 


Die Gefahr der Keankheit wird 2. aus dee 
Unzahl und Menge der Bläschen im Geſichte beurs 
theilt. An ben Fuͤſſen und Händen ſind die Blass 
hen gröjfer, und je höher fie von den Gliedmaſſen 
gegen das Angeſicht aufileigen , deito mehr nehmen 
fie an der Groͤſſe ab, f 


Dei den Erwachfenen benfeiter die zuſammen⸗ 
flieffenden Pocken der Speichelfluß, bei den Kindern 
— wiewohl nicht fo zuverlaͤſſig — der Durchlauf — 
Der Speichelfluß erfolgt manchmal gleich mit dem 


Ausbruche ver Bläschen, manchmal erſt zwei bis drei 


Tage darnach; anfanglich fließt eine duͤnne wäßrichte 
Feuchtigkeit heraus, welche an dem eilften Tage zaͤhe 
und nur fehr fihwer ausgeworfen wird. — Der 
Kranke hat etwas Durft, rauhen Hals, wird vom 
einer fehr groffen Schlaͤfrigkeit und Gefuͤhlloſigkeit, 
oder Dummheit überfallen, und bisweilen wahrend 
vem Trinken zum Huften gereizt, fo daß er das Ge⸗ 
traͤnk durch den Mund und Dale heraus zuſtoſſen ges 
zwungen wird. — Der Speichelfluß hoͤret alsdann 
mei⸗ 
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mieiſtens auf, und der Kranke wird alſobald ſterben 


A 


muͤſſen, wenn ist at f dem Geſichte und an ven Haͤn⸗ 


Den eine ſtarke Geſchwulſt nicht auffaͤhrt, lange ans 


hält, und fo eine Hilfe leiiter, die zwar der Beſchaf⸗ 


fenheit der Krankheit nach an eben dem Tage abneh⸗ 


men ſollte, jedoch erſt ein oder ein paar Tage nachher 
ſich vermindern darf. — Der Durchlauf uͤberfaͤllt 


die Kinder nicht ſo zeitlich, wie der Speichelfluß die 


Erwachſenen. 


\ / 


Bei ben eijefntn Pocken ſowohl, als bei den 
zuſammenflieſſenden iſt vom Anbeginn bis zum Aus« 
bruche der Bläschen ein. Fieber vorhanden, welch 
bis zur Zeitigung ausſetzet, oder nachlaͤßt, Daum wies. 
Der anfängt, bis es endlich nach erreichten Reife der 
—— ie ganz verſchwindet. 


Wenn die Pocken nicht gehoͤrig ———— wer⸗ 
den, fo geſellen ſich verfchiedene ungewöhnliche Zufaͤlle 
hinzu: namlich, es werben bie Bläschen welk, und 
fallen ein ; oder es erfolgt eine Hirnentzuͤnbung, 
Schlafſucht, Purpurflecken zwiſchen den Bläschen, 
ſehr kleine ſchwarze Flecken, Oruͤbchen an den Bläs— 
chen, Dlutharsen und der Gpeichelflug ſchon im Ans 
fange der ‚Krankheit, oder Berhaltung des Urins. 


Das Ab ſonderungsgeſchaͤft und die —— 


wallung geht durch drei oder vier Tage vor ſich. 
Die uͤbrige Zeit der Krankheit hindurch geſchieht vie 


Austreibung mittelſt kleiner Geſchwuͤre an der allge⸗ 
meinen Bederfung. . 


Der wichtigſte Tag, in welchen der Kranke bie 
groͤßte Gefahr laͤuft, ift bei dee nicht zu ſehr zuſam— 
menflieffenden und gewöhnlichen Gattung der eilfte, 


‚wenn man gleich vom Anbeginn der Krankheit veche 


net; 


\ 
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net; bei den mehr zufammengefloffenen und gefaͤhr⸗ 
Jicherem der vierzehnte; in den allerfchlimmften der 

Kebshütes ; bisweilen ſtirbt aber jedoch der Kranke, 
wiewohl felten , erft um den wanzigſten Taq. Die 
ganze Zeit vom eilften bis ſiebzehnten Tag hindurch 
wird der Kranke taͤglich gegen Abend von einem uns 
falle beunruhiget. 


Man laſſe an einem der drei — Tagen bei 
Krankheit 9 bis 10 Unzen Biut heraus, und gebe 
nachher ein Brechmittel von ı oder anderthalb en 

Des Brechſafrans Aufguß ein. *) 


Eben die erſten Tage muß nebſt dieſem das 
Gebluͤt durch haͤufige Getraͤnke verduͤnnert werden: 
dergleichen iſt Dünnes gehopftes Bier, welches mit - 
dein DBirriolgeift gefänert, und bis zum gänzlichen 
Ausbruche der Blaͤschen gebraucht werden kann. 


Sind die Bläschen alle zum Borfhein gekom⸗ 
men, was meiſtens am ſechſten Tage der Krankheit 
zu geſchehen pflegt; fo verordne man ı Unze Mohns 
ſaftſyrup Abends zu nehmen. Diefe muß fodann 
alle Tage bis den ehnten I Tag ber Krankheit wieder⸗ 

holet werden. — — 


Denn die Pocken von der —— 
Arc find, fo gebe man. von dem Mohnſaft ſyrup Abends 
anderthalb, und in Der Fruͤh eine Unze, und fahre 
fo lange damit fort, bis ver Kranke gaͤnzlich vun 


fiellec iſt. 


Sollte man von * Mohnſaftſyrup keinen Ges 
brauch maͤchen koͤnnen, fo kann man 18 Tropfen ber 
rc 


*) Infuf, croci —— unc, j. vel jſs. 


\ 
i 


1 


> 


5 


ſchmerzſtillenden Eſſenz ſtatt einer Unze Syrups, und 
25 Tropfen ſtatt anderthalb Ungen berorbnen. 


Don den Pocken⸗ 


Nebſt dieſem iſt zu merken: wenn zweimal des 
Tags das gereichte ſchmerzſtillende Mittel die Auf⸗ 
wallung iu beruhigen nicht vermochte, wie ſich gegen 
Ende der häufig zufammenflieffenden Pocken zu ers 
elanen pflegt; ſo muß mar alle acht Stunden, oder 
auch noch falls noͤthig ſeyn ſollte, ein folches 
geben 


# 
\ 


ent ſeboch die Pocken nur einzeln ſind, fo iſt 
es hinreichend, wenn man nur Abend, da die Blaͤs⸗ 
chen ſchon vollkommen ausbracen, ein ſchrnerzſtillen⸗ 
des Mittel reichet. Man kann es ſogar in einer ge⸗ 
ringern Dofis geben. | 


| Die Pocken —— uͤbrigens zu was immer fuͤr 
einer Urt gehören, und was immer für eine Zeit der 


Krankheit feyn, wenn eine Hirnentjindung dazu 


koͤmmt, fo muß die unordentlide Bewegung der 
- Geiſter geſtillet werden: und daher, wenn man durch 
die erſte Gabe des beruhigenden Mittels das Ziel 
nicht erreichet; fo muß man es wiederholen, und fo 
lange damit fortfahren, bis die Untuhe gänzlich ge⸗ 
legt iſt, wobei zu beobachten, daß man allzeit mit 
der folgenden Dofig warten muß, bis man fieht, ob 
die legte Gabe jene. Wirkung, die wir erwarten, 


hervorgebracht hat, bevor man. eine neue verordnet, 


Wenn ſich der Utin ganz —— ſollte ſo 
laſſe man den Kraͤnken aus dem Bette artliehen, und 
ein wenig herumgehen. 


34 der Speichel wegen ber Hitze fo. zaͤhe fr 
er nieht heraus lieſſen Kann, ſo ſprit x man ihm oͤfters 
Sydenham 2. Band. >95") | chi. 


—— on den Pocken. | 


ein Burgelwafler in den Hals ein, welches auß bins .. 


‚nem Bier, ober Gerflenwaffer mit Nofenhönig zu⸗ 


ſammengeſetzt, oder auch auf folgende Art bereitet 


werben Fann! ;“ Eh 
Bu... Cort; ulmi- dei, H% 
‚Rad, glycirrhiz. unc. f. 
Pafful, enucleat, N. xx. Urt 
Rofar, rubr, p. jj. ©. © —— 
Coq. inf; q. aq. adlibr.jß. in collat. diffolv, 
Oximell. impl. EN A Nr 
Mell. rofar. z, unc. jj. 
AM. F. gargarisma. 


Nimm: Ulmbaumrinde 6 Quentchen; Suͤßholwur⸗ 


el ı Loch; ausgekoͤrnte Roſinen N. 203 rothe 


Roſen zweimal drei Finger voll. Koche es mit 


fo viel Waffe, als dazu nöchig ift, bis auf ans 


derthalb Pfund ein; feihe es durch, und dann 


Iöfe Sauerhonig und Nofenhönig, dom jedem 4 
Loch darin auf. Miſche es, und mache ein Gur⸗ 
gelwaſſer daraus. ee 


Wenn man ein Zugpflaſter noͤthig findet, fo» le⸗ 


ge man ein breites und ſtarkes auf den Nacken auf ; | 
und zivar Abends den Tag vor der grojjen Entfcheis 


Dung, gleih nad) den gereichten ſchmerzſtillenden 


mittel. Man kann auch von dem achten Tagan 


bis zu Ende der Krankheit Knoblauch auf Die Fuß⸗ 
ſolen legen, welches taͤglich erneuert werden muß. 


Wird nun ein Kind gaͤhe von Konvulſionen 


überfallen, wenn es ſchon gezaͤhnet hat, fo laͤßt ſich 
” ver⸗ 


*) Eibiſchwurzel, radix althze, und Schwarzwurzel, conſalidæ 
- majoris, Igiften den naͤmlichen Dienſt. | 


‘ 
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vermuthen, daß dergleichen. Zuckungen vermuthlich 
vom Beſtreben der Natur, welche entweder die 
Pocken, den Schatlachausſchlag, oder die Mr fern 
gegen die Oberfläche zu reiben fich bemüher, abha ‚ans 
gen. An'diefen Falle muß man es ſobald, als möge | 
lich, ins Berte bringen, ein Zugpflafter auf das Des 
nick legen, und fodann eine mit wenig paregorijchen 
Mitteln verſetzte Her; zſtaͤrkung verordnen : ſo kann 
>», einem deeijdhrigen Kinde s Tropfen von dem 
flieſſſgen Laudanum in einem Löffel boll epidemifihen 
Waſſer eingegeben werden. 

Wählt am eilften Tage, oder auch noch ſpaͤter, 
das zweite, oder Zeitigungsfieber *) mit Unruhe, 
Bangigkeit und anderen dergleichen Zufällen fo febe 
an, daß es duch voch fo ſehr wiederholte beruhi— 


gende Mittel nicht bezwungen werden Fann, und der 


Tod gleichfam bevorſtehet; fo laſſe man alſogleich 


viel Blut auf dem Arm, ungefähr 24 Loth, heraus, 


und wiederhole es noch einmal, oder zweimal in fol⸗ 
genden Tag jen , wenn es namlich die Beihaffenheit % 
—— Zufälle erfordert, ſonſt aber nicht. | 


Man Fann auch ben dreizehaten Tag — eher 
aber nicht — oder an einem andern darauf folgen— 
den Tage, wenn die Aderlaß ſchon vorangeſchickt 
ward, ein gelindes er zum Abfuͤhren geben; als 

=; B. ee 
B. Elect. lenitiv. unc. er | 
Difolve in | | 
. Aqua cichor, vel 
La&, alexit ter. unc, jv. 


— 
Do» Nimm; 


*) Febris ſecundaria, 


fr 
‘ / 8 
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Nimm: 2 Loth Tamarindenlatwerge oͤſe ſie in 4 
Loch Wegwart⸗ oder gifttreibenden Milchwaſſer 
auf, und gieb es zum Gebrauche. re 


| Uibrigens verhindert weder bie Aderlaß, noch | 
bas Abfluihren, daß man fich der beruhigenden Mirtel 
nicht bebienew koͤnnte, welche demungeachtet in einer _ 
ſtarken Menge und oft, wenn es die Roth erfordert, 
‚eingegeben werden muͤſſen: denn zu Dielen muß man 
in dieſer Krankheit allzeit feine Zuflucht nehnten. 


Wenn die Bläschen volifommen abgeborret find, 
fo beftreiche man das Geficht mit einer Salbe aus 
 fülfem Mandelöl und Pomade ein paar Tage, ader 
nicht länger. er — 


WVen 21 Tag, mach dem erſten Anfalle, laſſe man 
auf dem Arm Ader, und gieb den darauf folgenden 
Zag zum Abführen ein, Das Purgieren muß noch 
dreimal, allzeit einen Tag ausgeſetzt, wiederholt 
werden. Bear | — EN 
In Unfehung des Verhaltens iſt zu beobachten, 
das der Rranfe bis auf dem fechften Tag vom Unbes 
ginn der Krankheit auffer dem Bette beim Tage aufs 
bleiben. folle, wornach er bis auf ben ſiebenzehnten 
Tag in demfelben liegen bleiben, aber nicht wärmer, 
als er fonft in gefunden Tagen gewöhnt war, auge 
deckt werben fol. | | 
Zur Speife erfaube man ihm Haber s« und Ger⸗ 
ſtengritzſuppe, gefochres Obſt und dünnes Dier; iſt 
der eifte Tag ſchon voruͤber, ſo kann man dem Das 
tienten vier bis fünf Löffel voll Kanarienſelt, wenn 
er es verlanget, zu nehmen erlauben. | 


Wenn 
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Wenn die Geſchwulſt an Schenkeln nach itzt 
derordneten Ausleerungen nicht fallen ſollte, ſo kann 
fie durch. Baͤhung von Pappeln⸗ MWollkrauts Hollers 
und Lorbeerblaͤttern, Chamillens und Gteinfleeblüs 
then, die man in der Milch kochen läßt, Teiche gern 
theuet werben. £ ——— | 


Sollte der Kranke in den erſten Tagen ber 
Krankheit Blue auswerfen, oder Blut harnen; fo 
muß ihm das Dulver, oder bie Tinkiur, welche in 
dem Hauptitiicke vom Bluthuſten verordnet wors 
den, fleiffig alle. fehs Stunden fo lang gegeben wers 
ven, bis die Zufälle gänzlich verfehwinden. In wel— 
chem Falle auch paregorifihe Mittel in einer arten 
- Gabe Statt finden. | Dr Ne 
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Vom St. Veits Tanz. 


Dier Krankheit ift eine Art von Konbulſion, 
welche Knaben und Maͤdchen von ihrem zehnten 


Jahre an bis zu ihrer Mannbarkeit überfällt, Der 
Anfang äuffert ſich mit Hinten, ober fie fünnen einen 
von beiden Schenkeln nicht ruhig halten, weichen der 
Patient fo, wie die Dummen zu thun pflegen; nach⸗ 


ſchlappet. — Eben jo wenig koͤnnen fie die Hand. 
berſelben Seite eine Minute lang an einem Orte 


z. D. an der Bruft, oder irgend einem andern Theile 
ruhig halten; fondern fie wird ale Augenblicke in 


eine andere Lage Fonvulfivifch gezogen, fo ſehr fich 


auch der Kranke Gewalt anthut. — Gie machen 


tauſend Grimmaffen und Umwege, bevor fie eim 


X 


Srinfalas , ober fonft etwas zum Munde bringen: 


denn fie Einen nicht gerade die Hand zum Munde 
führen, fondern fie wird von Konvulfionen hin und 


her gezogen, bis fie endlich von ungefähr das Glas 


F 


mit Lippen faſſen, und das Getraͤnk auf einmal in 
Mund ſchuͤtten, welches ſie haſtig herabſchluͤcken, 


gleichſam als wenn fie ed vorſaͤtzlich thaͤten, um bie 
Zuſchauer zum Lachen zu bewegen. 


—— 


* 


Man laſſe 8 Unzen Blut, mehr weniger, dem 


nach es das Alter zulaͤßt, auf dem Arm heraus. 


Den Tag darauf gebe man die Haͤlfte, oder. 


auch mehr — nad Belchaffenheit des Alters — 
| | ‚don 


*) De ‚Chorea St, Viti. ——“ 


1 
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von dem gewoͤhnlichen Purgiertraͤnkchen ein; und 
Abends verordne man folgendes Traͤnkchen: 
x. Aquz ceralor. nigr. unc. |. 
— epilep. Langii dr. ji 
Theriac. andromach. fer. j. 
Laud. liquid. gtt. vjjj. 
...M, E,haültus,. 


.* > ⁊* 


Nimm: Schwarzkirſchenwaſſer 2 Loth; Langens⸗ 

waſſer wider die fallende Sucht 3 Quentchen; 
Theriaker Skeupelz flieffiges faudanum 9 Tro⸗ 
pfen. Mache ein Traͤnkchen daraus. 


Das Purgiertraͤnkchen muß noch dreimal allzeit 
uͤber einen. Tag wiederholet, und an dem naͤmlichen 
Tage, da man zum Abführen nahm / Abends jederzeit 
ein beruhigendes Traͤnkchen eingegeben werben. 


Dann laffe man wieder zus Uber, und gebe fo, 
wie zuvor, dem Rranken zum Abfuͤhren ein. Diefes 
. Yperlaffen und Abfähren muß noch Drei, ober vier⸗ 

"mal auf eben geſagte Art wiederholet werden; um 
jedoch den Kranken Feiner Gefahr auszufegen, muß | 
man allzeit einen Zwiſchenraum verſtreichen laſſen. 


An den vom Abfuͤhren freien Tagen verſchreibe 
man Folgendes: | — 


. Conferv: abfinth. roman. 

SE ne Haved abiant. ae, UN& I. 
= "anthos unc: $- A 
Ther. androm, venet, | 
Nucis mofchat.  condit, a, dr... 
Syr.·e fucco citri u ſ. 


J 


.  F. electuarium, de quo capiat ad ma- 
gnitudinem nucis moſchat. mane & 
204 7 ora, 


! 
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- 


F Vom &. wats Tan: 


* 


hora bone — vini 
— cochlearia et 


Rad. pzonie, 


—— enule camp. 
— imperat. Eee 
—rtiangeliezz 2, unc. j. — 





Kol. rue, #2-- — 

ſalviee, RER 
— betonic, BE WON 
—— chamadr, | : 


— marrub, alb. 


Summit. cent, minor. aurant. a2. man. j. 


* 


Baccar. juniper. dr. vj. 
Cort. duor. aurantior. 
Incidantur, & infundantur frigide in vini 


canarini libr. vj. Coletur tantummo- 
do ulus tempore. 


Nimm: Konferve vom roͤmiſchen Wermuth, und 


Pomeranzenfchaalen - Ronferve, von jedem 2 Loth; 
Rosmarinblumen + Ronferve ı Loch; ‘alten Thies 
riak, und — Muſkatnuͤſſe, zu gl. The 

I Quentchen; C Citronenſyrup fo viel, als dazu 
ndchig. Mache eine Latwerge — hievon 

lag Fruͤh und Nachmittags um 5 Uhr einer Mus 
ſkatnuß groß nehmen, und teiske 5 Löffel voll- 
dom folgenden Wein darauf; 


| Ni mr: PDionienz Alant s Meifter s und Angelit, 


wurzel, von jeber 2 Loch; Rauten, Salbei, braune 
Betonien, Gananderiein, weiſſen Undorn, und 
Tauſendguͤldenkrautgipfel, won jedem eine Hand 
voll; Wacholderbeere anderchafb Loch; Schaalen 


von zwei Pomeranzen. Zoͤſchneide alles, und 


giße 6 Seidel Kanarienwein kalt darauf feihe 
‚ jedes» 


Som St. PIE Tang. 389 


jesesmal bein: — ſo viel davon ab, als 
nöchig iſt. 
‘5, Aquæ rutæ une, jv. 
—— epilept, Lang. 
—— bryon. comp. a2, unc. 2 
BE pzon. dr. vjy, 
M, F. julap,, cap. ‚eochl. vj. fingulis no- 


&tibus- cubitum iturus;, intillando > 
C. C. gtt. vjj. 


Nimm: Rautenwaſſer 4Loth; ; Langens epileptiſches 
Waſſer, und zufammengefestes Zaunruͤbenwaſſer, 
von jedem 2 Loth; Poonienſyrup 6 Quentchen. 
Miſche es, und mache daraus einen Julep, 1094 
von alle Abend beim Schlafengehen 4 Loͤffel voll 
zu nehmen, und allzeit 8 Sa Hieſchhoengeiſt 
einzutroͤpfeln ſind. 


Auf die Fußſohlen lege man ein Pflaſter von 
Entopng auf. r | 
Um den Mückfall zu verhäten, laſſe man im 
kuͤnftigen Jahre dem Kranken um bie Zeit, da die 
Krankheit im vorigen angefangen hat, zur Ader, und 
purgiere ihn einige Tage hindurch. | 


Es ſcheint mir, daß auf dieſe Art an das N 
fallende der Erwachſenen geheift werden koͤnne; jedoch 
habe ich es bisher noch nicht verſuchet. Weil aber 
nur junge Leute bon dem St. Veits Tinz befallen 
werden; fo muß man, wenn man die fallende Sucht 
bei erwachfenen Leuten heilen will, das Gebluͤt in 
einer groͤſſern Menge herauslaffen , uud die Gabe 
ber abführenden aan — —— 


Vom 
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Vom — Bd er 


Dur Franffeit ift als ein — tiefer Schlaf f 
zu betrachten, wobei der Patient gänzlich feiner Sins 
nen und Bewegung beraubt wird, auffer daß er noch 
ai arhmei, wiewohl mit? Mühe und mit Schnarchem. 


Man laffe ſobald, als möglich, 12. Unzen Blut 
heraus, und nachher noch g Unzen aus ben Droſſel⸗ 
Llutadern. Hierauf verordne man gleich ein Brech⸗ 
mittel von ı und halb, oder 2 Unzen der Anfufion 
des Brechſafrans. 3 


Es 


Dann lese, man ein breiles ſtarkes blaſen⸗ 
ziehendes Pflaſter auf dem Nacken. 


Dabei Muß, der Kranke ——— im Bette 
ſitzen, und darf nicht mit lampe. Betten übers 
häuft. werden. | | 


Zum riechen kann man ſich des fücstigen ud 
veftifijiscen Salmiakgeiftes **) bedienen. 


Wenn das Brechmittel zu wirken aufgehoret — 
hat, fo gebe man dem Kranken öfters drei ober bier 


Loͤffel voll vom folgenden Julep: 


R- Aquæ 
* 
*) De Apoplexia. 
**) Spir, fal, amoniac, opt, redtifieat, - | 


2 
\ 


A: 
\ 


Vom She 00 


B en rute unc. jv. N 
—— bryon. eomp. 
— — antiepilept. Langii au 2, unc. j. 
Sp. C.-C, gutt, xx 
"Sach. eryfiall, et 
F. julapium, 


Nimm Rauten waſſer 8 koch; —— 
Zaunrübenmwafler, und Langs wider die fallende 


Sucht dienlihes Wofler, von jedem 2 Lorhz 


Hirſchhorngeiſt 26 Tropfen; Zuckerk andel fo viel, 
als dazu nörhig iſt. Mache einen Julep Daraus. 


— 
/ “ x x \ \ 


- Man kann auch während des Paroxis mus eins 


mal oder ‚paarmal ı Löffel voll zufammengefigten Las 
dandeigeift geben, und ſolchen nad) einer halben, oder 
ganzen Siunde wieberholfen, 


‘ 


Jedoch — man ſich ſorgfaͤltig in Acht nehmen, 


Daß man nicht allzu hitzige Herzſtaͤrkungen, und auch 
nicht zu haufig, (wie es zu geſcheh en pflegt) gebe: 
denn ſie mögen was immer fir eine. ſpegfiſche Kraft 
zu befigen ſcheinen, fo ſchaden fie noch dem Kranfen 


mehr, ald daß fie ihm nägen: weil fie die Säfte 
auflöfen, und folglich) Das Uibel vermehren. Eben 
dieß erfolgt auch, wenn man den Kranken mit auf⸗ 


Pen Betten beläfliget, 


Wenn der Anfall vorehber ift, fo — man 


dem Kranken, um den Ruͤckfall m verbicen Fol⸗ 
gendes verordnen: 


il. Coch, maj, — . 


Capiat tertia quaque die per 6 6 vices hora 
4 matutina, Inperopeuiehda. 


3 | Nimm: 


\ 


Va Vom Schlag: u 
Spin: Von den groͤſſern kochiſchen Pillen » Skew 
pel, und nehme folche allzeit den dritten Tag. 
ſeechsmal zu verfchiedenen Malen um 4 Uhr in 
ber Früh und ſchlafe wieder Darhber ein. 


3%. Conferv, falv. *) —— 
N 
a —— atıcant. dee jo 
"Nucis mofchat. condit, 
Zinz. condit. „. unc. f. 
Theriac. andromach. vet, dr. jj. 
Pulv. elect. diamb. —8 ix 
Diamofch. dulc. 2. dr.j. ) ) | 2 
0, $. q. fyr. conditur. citr. f. opiata, cap, 
ad magnitudinem caflanez mane &ie- - 
ro, fuperbibendo aquæ epilept, Langit 


— cochl. jj. 

Nimm: Konſerve von Salbei, und Rosmarin, von 
jedem 2 Loth; Vomeranzenkonferve 6 Duentchen ; 
eingemahte Muſkatennuß und Ingwer, von jedem 

1 Loth; alten Theriak 2 Duenthen, Ambra 

und Bifamfpecies, von jedem ı Duentden. Mas | 
he mit fo viel Eitronenfprup, als dazu noͤthig 
000 ffe, eine Latwerge daraus. Davon gieb Früh 
—— und Abends einer Muſkatennuß groß ein, und 
laß 2 Löffel voll von dem Langenswaſſer wider 
die Epilepfie darauf trinken. e 
AL N Ambr, 


*) Dieſe Komferve iſt nicht vorhanden ; die Gundelrebenfon: 
ſerve, hederz terreſtris, verſpricht die naͤmliche Wirkung: 
) Das Pulver Diambra koͤmmt in der Londner Apotheke 
auch unter dem Namen: ſpecies aromaticæ, vor; ſtatt 
diefer beiden Fan man das Pulver Specierum aromati- 
carum anferer Dfficin gebrauchen, indem es bloß in einigen 
Jusredienzien abweicht. BRETT 


Vom Schlag 8 
2. Ambr. griſ. de. 
Olei deitill, ſem. aniſi, 


= 


_ . — cinnam.ı ' 
20 — nuc. mofchat, zu: gtt-j). 
— — caryophilı gutt. Han 


Sacchar. in agu. fl, aurant. folur. unc, jv. 
OR L a tabelle, garum capiat unam ad 
0 Jibitum. | - 
Nimm: Grauen Ambra halb Quentchen; Anis⸗ 
Zimmet⸗ und Muſkatuußbl, von jedem 2 Tro⸗ 
pfen; im Pomeranztnwaſſer aufgeloͤſten Zucker 
got, Mache nach gehäriger Art Morfellen 
daraus, Davon nad) Belieben eins zu nehmen iſt. 


- Dabei muß fi der Patient von allen hisigen 
Getränken enthalten, und ſich nur SGerften s Habe, ⸗ 
fuppen und. Hühnerbrühen bedienen; zuweilen faun 
‚man ihm doch, beſonders zwiſchen den Purgiertagen, 
junges Hühner » oder Kalbfleiſch, und dergleichen. 
leicht verdauliche Speifen erlauben. 


\ 


Non 


4. N. 


z 


\ 
I— — 











Bon der Augenentzuͤndung .. 
J r 
Diefe if für fih Fenndar. 


Man laffe auf dem Arm 10 Unzen Blut her 
aus, und gebe den folgenden Tag darauf das ges 
wöhnliche Purgiertränfchen. ein, Diefes muß noch 
zweimal, allzeit zwei Tage ausgefegt, eingenommen 
werden. Au ben Abführungstagen verordne man 
jederzeit Abends r Unze Mohnſaftſyrup. 

An den vom Abfuͤhren freien u ai der 
Patient drei» oder. viermal des Tags 4 Unzen von 
einer Emulfion, die aus den 4 groffen Fühlenden . 
Saamen ; oder don weiſſem ohn bereitet wird. 


aquæ plantag. BEER 
„ -£ rolar. rubr, 
— — ſpermat ranar. „=. unc.j. **) 
Pulv. tutiæ przpar. dr.j. 
F, collyrium, cujus gutte — ii 
lentur oculis bis in die, 


BR, Pr { * 


Nimm: 
*) De Ophthalmia, 


**) Man bat dicfes Waffer aus den ſogenannten Froſcheiern 
ohne Zuſaß abaesosen. Das fehöne Gefchlecht wußte vor 
züglich deſſen Gebrauch : denn es fol ungefähr das, was 
heut zu Tage die rorbe Schminke thut, geleiftet, und die 
Wangen ſchoͤn gefärbt haben. Weil es an medieiniſchen 
Kräften Feinen Vorzug vor dem gemeinen Waſſer bat; fo 
haben es Die Aerzte aus den Difpenfarorien verbannet. 


\ 


Bon der Augenentzündung. — 595 


Nimm: Wegerih , Nothrofen > und- Froſchlaich⸗ 
waſſer, von jedem = Loth; pulveriſirte und Dede 
° irre Tutien ı Quentchen. Mache daraus ein 
F Augenwaſſer, und laſſe gweimal.bes Tags etliche 
Tropfen in die Augen tropfen. Kerr 


- Man darf aber nicht cher Gebrauch davon mas , 
chen, bis der Kranke ſchon einmal abgeführee war. 


4 ! 

Wenn die Krankheit auf diefe Mittel nicht weis 
het, fo muß die Aderlaß noch ein: oder zweimal; 
befonders wenn das Blut fpecicht, wie beim Seitens 
ſtechen ausſieht und auch Das Abfuͤhrungsmittel 
wiederholet werden, en Nr, | 


Man enthalte ſich des Weins und aller ſtarken 


Geträute, wie auch unverdaulicher und geſalzener 


Speiſen, and trinke zwiſchen den Purgiertagen ge— 
ſottene Milch mic dreimal fo viel Waſſer. N 


Es iſt noch zu merken, daß manchmal die Augen⸗ 
entzuͤndung, man mag das Aderlaſſen und die Abführ 
rungsmittel noch fo oft wiederholen, nicht nachlaffe : 
in diefem Falle ift ein fehmerzftillendes Mittel, wenn 
nämlich alle Abend 1 Unze Mohnſaftſyrup genoms 
men wird, hinreichend, ohne Beihilfe anderer Mittel 
die Augenentzuͤndung herzuflellen. ieh, 
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Vom Vorfall der Gebaͤhrmutter. 


B. Cort. qüerc, unc, j]. 
Cogue in aquæ font. libr. jv. ad reman, 
libr. jj. ſub finem addendo 
Cortic. gränator. contuſ. unc. j. 

Rofar. rubr. | 

Flor. granator, aa, matl.jje 
Deinde adde — 

Vini rubri libr, ß. 
Colatura ſit pro fotu. 


Nimmt: Eichenrinde 4 Loch; koche fie in 4 Seidel, 
Brunnenwaſſer bie auf. = Seidel ein, und gieb 
noch gegen das Ende hinzu: zeiftoffene Öranatens 
fchaalen a Loch; rothe Roſen, Öranatenblüche, 
don jedem 2 Hand voll; endlich -gieß halb Seidel 
rothen Wein dazu, feibe es Durch , und — es 
zum Baͤhen. 


Man muß naͤmlich Fruͤh, bevor man aufſtehet, 
und Nachts, wenn man ſich niederlegt, zwei Stund 
lang wollene Tuͤcher uͤberſchlagen, und fleiſſig damit 
een sts bis die Zufälle ah REIMANN: 





Ren 


+) Be uteri procidentia, 
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Bon Steinſchmerzen. »- 


G 





* 


Niebei Re ellet fs ein anbaftendet Schmerz um 
die Lenden ein; mit. dem Urin gehst Blut, wie auck 
Heine Steinchen und. Sand hinweg; der Schenkel 

unter den keidenden Nieren ift fuͤhllos; die Geile auf 
der Ichmerhaften Seite iſt eingezugen; der Kran— 
ke har Eckel, und bricht ich dabei, Der Koliffchmerz 
di dem: Nierenſchmerzen ſehr ahnlich, wiewohl er in 
Unfehung einiger Zufälle unferfchieden sit, wie men 
es indem Saupefiüe von der Gallenkolik finden — 


er der Rlante vollbluͤtig, ſ laſe man auf! 
| Kent Arm der leidenden Geite 10 Unzen Blur hers 
Aus; dann laſſe man ihm 2 Maaß Piermolfen, wors 
in * Loth Eibiſchwurzel eingekocht ſind, ſo bald, als 
— — und folgendes Kliſtir ſetzen: 


ER Rad. altes 

ne Iilior, rrunc:], 

Fol. ‚malvz; 

m parietarie, ar — 
— branc. urſin. | * 
Flor. ch hamomill. 3. m man.) 

Sem. lini, : 
— fœmugr. aa unc. ß. Di 
EEE ſJ. q. ag. ad libr. jß. M. F, enema. 
— Ne MMinmnm; 


*) De paroxismo nephritico, 


/ 
/ 


Sydenham 2, Band. | Pp 


598 0 Bom Steinſchmerten. — 


N imm: Eibiſch Weißlilienwurzel, jebem 9 
Koch; Käfenoppeins Ölaskraut: Bärenflaubläts 
‚ter und Chamtllenbfumen, von jedem ı Hand voll; 
Lein- und Dorfshorhfaamen, von jedem ı Koch. 

RKoche es mit fo viel Waſſer, als dazu noͤthig iſt, 
bis auf ande Er Be ein, und mache ein 
Kliſtie daraus. 


Wenn der Kranke wieder ſowohl das Getraͤnk 
als das Kliſtir von ſich gegeben 
hat: ſo laſſe man ihn eine ſtarke Doſis dom flieſſigen 
Laudanum, z. B 25 Tropfen, oder 15 bis 16 ge 
Der Matthaͤiſchen Pillen *) nehmen. 

Bei alten Leuten, oder durch Länge der Krank⸗ 
heit geſchwaͤchten Perſonen, wie auch bei alten Wei, 
bern, welche den Daͤmpfen, oder Mutterbeſchwerun⸗ 
gen unterworfen find, — beſonders wenn fie im Uns 
fange des Anfalles ſchwarzen und fandigen Urin laſ⸗ 
fen — muß man die Aderlaß unterlaſſen; übrigens 
kann man auf die Eurgerwähnte Art verfahren, 


4 


RR Som 


Diefe Pillen find Hut unter dem Namen: Pill. Starke: , 
als des Erfinderg, oder: Pill. pacificæ, befattut, und wer⸗ 
den nach dem Edinburger Difpenfatorium aus Gummiamos 
niak, ruſſiſchen Biebergeil , Safran, Mohnſaftſyrup ges 
macht. Bei uns bedient man fich zu dieſem Ende der 
Hundszungen, oder Storaxpillen, Pill. de cynagloflb , aut 
de ftirace, 


> 
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Vom Blutharnen bein Nierenftein. », 


N. Patient muß alle Woche an einen 9% 
wiſſen feftgefesten Tage 5 Loch aufgeldfte Manna in 
2 Seidel Molken einnehmen; fo iſt auch bisweilen 
ſehr zutraͤglich, wenn man viel von Dünnem Bier 
trinken 


Wenn der Stierenflein etwas —— iſt, ſo iſt 
der Schmerz nicht gar ſo empfindlich; —— mehr 
ſtumpf und leidentlich, ohne daß ſich ein orbentlihee _ 
Nierenſteinanfall einftellet. | 


Bon mineraliſchen Waͤſern darf der Reante 
“feinen Gebrauch machen, wenn er vorher nicht gang 
verfichert iſt, daß der Stein fo Elein ift, daß er durch 
die Harngänge Durchgetrieben werden Faun. — Dies 
ſes laßt fh mir aus Folgenden ſchlieſſen: wenn 
namlih der Kranke ſchon vorher einen Gteinanfall 
erlitten, dabei einen heftigen Schmerz in einem von 
beiden Nieren, der ſich Tängfi den Harngängen hera 
unterzog, nebſt einem gewaltigen drehen empfuns 
den hat, und daher aus der Erfahrung weiß, daß 
nicht fowohl ein groffer Stein, als vielmehr eine Uns 
haͤufung Fleines Sandes in den Nierenbecken einges 
ſchl oſſen iſt; und daß, wenn Deren einer in den Harn— 


Man) gang 
*) De midtu fanguineo a calculo zenibus impatte, 


* 


- i #F 


oh, er 
so Vom Blutdarnen beim Nierenſtein. 


gang tritt den Anfall erreget welcher nicht eher 
nachlaͤßt, bis das Koͤrnchen in die Darablafe durchs 
gebrüdfer ward. — Henn der Umitand fo beſchaf—⸗ 
fen iſt, ſo hat man kein kraͤftigeres Mittel, als 
die mineraliſchen Waͤſſer. SIT aber der Mtient 
noch nie vorher an einem Gfeinfihmerzen Erane 
gelegen, und ift der Stein gröffer, als daß er aus 
den Becken fortgetrieben werden koͤnnte; fo muß 


man die Eiſenwaͤſſer meidhen. #% 
— * u. e Ivy y 
« 2 38 
— 
— 

Pr * 

® | r 
1 


- | — Von 





Von der rothen Ruhr, dem Durchlauf, 
: und Dem Zwang, 9) | 





‚# 


— Da— Krankheit fängt mit Froft und Schaus 
der an, worauf ſich eine Dige über ven ganzen Koͤr⸗ 
per ausbreiter, hierauf Folgen bald Bauharimmen, 
und ofimalige ihleimichte Stuhlgänge — jedoch ge— 
tzet dazwiſchen auch bisweilen natuͤrlicher Koth fort; 
— es ſtellet ſich Dabei ein heftiger Schmerz und 
Drängen der: Eingeweide, fo oft fie zu Stuhle gehen, 
gleihfam als wenn alle Eingeweide herabſinken wolls 
ten ;' bisweilen ift der Stuhlgang mit lutigen Strie⸗ 
men untermengt: manchmal iſt aber die ganze Krank⸗ 
heit hindurch nicht die geringſte Spur vom Gebluͤte 
zu ſehen. Wenn die Krankheit zu weit koͤmmt, fo 
. gehet endlich klares Blut hinweg, und «6 erfolget in 
ven Gedaͤrmen ein unheilbarer Drand. 


Iſt der Kranke noch jung; und durch herʒſtaͤr⸗ 
kende Mittel erhitzt worden, fo wird er zugleich von 
einem Fieber ergriffen; feine Zunge wid weißlicht, 
und mit einem Dicken Schleim überzogen , bisweilen 
auch ſchwarz und troden. Die Kräften ſinken, Die 
Lebenbgeiſter werben zerſtreuet, und es fahren im 
Munde und in dem Halſe Schwaͤmmchon auf, befon, 
ders wenn man durch den voreiligen Gebrauch Hopfen, 
der Mittel die Abfuͤhrung der ſchaͤdlichen Materie, als 
des Zunders der Kraufheit, verhindert hat, — Fir 
je. Seh Pp 3 weilen 


*) De dvfenteria, diarrhæa, & tenesmo. 


602 Von der rothen Ruhr, dem le 


weifen iſt fein Fieber vorhanden, fordern die Krank⸗ 


heit faͤngt gleich mit ent an, worauf die 
Übrigen Zufälle nachfolgen. — 


Am Durchlaufe werden die boͤſen Feuchtigkei⸗ | 
fen, ohne mit Blut vermengt zu feyn, und ohne daß 
die Gedaͤrme ſchwuͤrig werden, abgefuͤhret. 


Der Zwang berurfachet einen ſtaͤten Trieb, fo 
baß der Kranke alle Augenblicke zu Stuhle zu chen 
genöthic get wird, und doch nichts, als etwas blutigen 
oder eiterigen Schleim herausdruͤcket. 


Man laſſe vor allem Ader auf dem Arm öffnen, 
gehe fovann venfelben Abenb eine fchmersftillende 
Arznei, und den andern Tag Früh Das gewöhnliche 
Purgiertränfchen. Das Abführungsmittel muß noch 
zweimal, a allzeit über den andern Tag, wiederhofee 
werden, und jederzeit , wenn es feine Wirkung voll- 
gebracht hat; ein beruhigendes Mittel eingeben. Auch 
an jenen Tagen, da man nicht purgiert, muß man 


R das ſelbe Fruͤh und Abends nehmen. F 


Wenn man zur Ader gelaſſen, und einmal den 


— abgefuͤhret hat, ſo kann man ihn den ganzen 


Verlauf der Keankheit hindurch ul Herzſtaͤrtung 
nehmen laſſen: 


Bu Aqux cerafor. nigr. 


— — fragor, a, unc. jjj. - 
— epidem. 
— — feords compof. | 
— — cinnam. hordeat. = une. j: 
Margarit. ke dr. jß. 
' Sacch. criftal. q.ſ. Adde 
Aquæ rolar. — unc. ß. ad grat. fapor. 
‚ M. F. julap,, de quo cap. cochl. jv, — 
in languoribus, vel ad libitum 
Nimm: 


\ 
\ 


⸗ 


\- —* f 
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und dem Zwange. ER 603 


Nimm: Schwarzkirfchens und Erdbeerwaſſer, von 
jedem 6 Loth; epidemiſches zuſammengeſetztes 
Lachenknoblauch und Gerſtenzimmetwaſſer, vor 
jedem 2 Coth; praͤparirte Perln anderthalb 
Quentchen; Zuckerkandel fü viel, als nöihig 5 
dann gieb dazu noch ı Loch Roſenwaſſer, damit 
es einen angenehmen Geſchmack bekomme; ver—⸗ 
miſche es, und mache daraus einen Julep: davon 
laſſe man 4 ober 5 £öfel voll dei anfallenden 
Schwagheiten, oder nach Delichen nehmen, _ 


Zum gemeinen Trank gebe man gefochte, und 
mit drei Theilen Waſſer vermengte Milch, oder das 
weile Dekokt, als: | | | 


RN BAT BR SF 
‚Micz panis albi a. une. jj. | 
Cog. in aquæ font. libr. jv. ad libr. jj; 
poſtea 4, q. facchari albill. edulcoretur. 


Nimm: Hirſchhorn und geriebenes weiſſes Brod zu 

gleichen Theilen 4 Loth. Koche es mit bier 
Seidel Brunnenwaſſer Dis auf 2 Seidel ein; 
dann mache es mit fo viel weiten Zucker ale 
dazu noͤthig iſt, ſüßß. — 


Oder, wenn es die Schwaͤche der Kraͤfte er— 
fordern ſollte, ſo laſſe man 2 Seidel Brunnenwaſſer 
mit einem halben Seidel Kanarienſekt kochen, und 
ftart des Getraͤukes Ealt trinken. * 

Wenn man den Kranken dreimal abgefuͤhret hat, 
fo koͤmmt die Hauptfache der übrigen Heilart auf das 
Laudanum an, welches man taͤglich zwei⸗- ober drei⸗ 
mal eingeben kann; auffer daß man -biöweilen on 
| Kiftie vor halb Pfund Kuͤhmiſch, und anterthalb 
— „PP. 4 Queunt⸗ 


— 


604 - Bon der rothen Rupr, dem Durchlauf, 


Quentchen Theriak ſetzen muß, welches bei ſolchen 


Umſtaͤnden eine unausſprechliche Erleichterung vers 
ſchaffet. 


Wenn der Bauchfluß ein bloſſer Durchlauf iſt, 
fo muß man die oben angeraͤthene Aderlaß und Purs 
gieren unterliffen, und an deſſen Gtait ale E23 
SR folgende Arznei Sn 


Pulv, rhabarbar. dr. 6. (plus, minus, pro 
ratione -virium, ) 
 Diafcordii q. ſ. Fiat bolus, addendo 
Olei chym. cinnam, gutt. jj. | 


Nimm: Rhabarbarpufver halb Duenehen (mehr, 
oder weniger, nad) Beſchaffenheit der Kräfte); 
mache mit ſo viel Skordienlatwerge, als dazu 
noͤchig iſt, einen Biſſen daraus: und gieb noch 
3 Tropfen aͤtheriſches Zimmetoͤl dazu. 


! Die darauf folgenden Nächte gebe man ein be⸗ 
ruhigendes Mittel von einer Unze Gerſtenzimmet—⸗ 
waſſer, und 10 Tropfen des flieſſigen ——— 


Wenn der Kranke mit — ohne. 
Stühlen gequäiet wird, fo gebe man ihm Mol een 
kalt zu trinken, und sigleih von derfelben warm gez 

machte Kliſtir einfprigen, h wie bei der Gallenkrank— 
heit; dann erlaube man ihm Hühnerbrühe zu eſſen, 
und Diermolke ia trinfen, 


Wenn der Durchlauf zu lange anhält, fo daß 
fih die ganıe Gewalt, ſo zu jagen; i in den Maſtdarm 
hinabſte egt, und einen beftändigen Stu hol zwang hervor— 
bringt; fo verordne man eine ſtaͤrkende Diaͤt an, und 
la ſe ben Kranken einen herifiäsfenden SR 

vs 
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und dem Zwange. 605 


Belieben nehmen, fo wird mir ber Zunahme der Kräfte 
der Zwang von ſelbſt wachlaffen. 


Wenn die Heilung der rothen Nuhr nicht gehoͤ⸗ 
rig geheilt worden ift, ſo dauren Öfterg die Schmer⸗ 
zen bei den Kranken etliche Jehre lang for : in dies 
fem Falle wird der’ Patient durch wiederholte Adera 
laß ja feiner vorigen Geſundheit gelangen, 


Es ift noch zu merken, daß, wenn die rothe 
Nuhr zu einer Zeit vorkoͤmmt, in welcher bie Der 
ſchaffenheit der Luft zu dieſer Krankheit nicht geneigt 
ift, daß fie auch ohne Ausleerungen bloß allein mit 
dem flieſſigen Laudanum geheilet werden koͤnne, wel⸗ 
ches man Fruͤh und Abends fo lange gebrauchen muß, 
bis die Zufälle gaͤnzlich verſchwunden find, Man 
kann es auch dreimal in 24 Ötunden , wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, eingeben. RS year? 


FSK 
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Bon der Gallenkolik. 


/ 


Die Gallenkolik bringt einen der heftigſten 
Schmerzen in den Gedaͤrmen hervor. Sie aͤuſſert 
ſich Anfangs mit einem Fieber, welches durch etliche 
Stunden anhaͤlt, und ſich dann mit dieſer Krankheit 
endigt. Der Schmerz zieht entweder die Gedaͤrme 
gleichſam wie mit einem Band zuſammen, oder er 
ſetzt ſich auf einen Punkt feſt, und bohret gleichſam 
die Gedaͤrme durch. Anfangs bleibt er eben nicht 
an einem gewiſſen Orte feſtſitzen; auch iſt das Bre⸗ 
chen nicht ſo haͤufig, und der Leib nicht ſo ſehr ver⸗ 
ſtopft, daß man ihm nicht mit Purgiermitteln öffnen 
koͤnntke. Je mehr aber ver Schmerz zunimmt, deito 
hartnäciger haftet er an einem einzigen Orte, deſto 
* heftiger ift das Erbrechen, und deſto gröffer wird die 
VBerſtopfung, jo daß endlich aus der K Kolit eine Darm⸗ 
sicht entſtehet. 


Die Gallenkolik nnterſcheidet ſ is von dem Len⸗ 
diten im Folgenden: 


Der Nierenſchmerz hat erfkens feinen & in 
der Niere, und er ſtrecket fich von da der Länge des 
Harnganges nach bis zu den Hoden. Dei der Kolif 
ift er bald da, bald dort zerſtreut, und bleibe gleich» 
ſam als angehefter mitten im Uaterleibe 


Zwei⸗ 


*) De colica biliofa, — 


— 
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Zweitens: wird die Kolik nach dem Eſſen ver⸗ 
mehrt, da der Lendenſchmerz nad einer Mahlzeit 
kielmehe nachlaͤßt. — 


| Drittens: fühlt der Kranke nach He Erbrechen 
und Stuhlgange beim Kolikſchmerzen viel mehr Ers 
leichteruug, als beim Nierenſchmerzen. 


Viertens: ift bei dem Nierenſteinſchmerzen der 
erſte Harn hell und Dina, nachher fest er einigen 
Satz, und endlich gehen Gries, oder Fleine Steinchen 
hinweg; da bei Der — der Urin gleich im Aufange 
dick iſt. 


Man verordne eine ſtarke Aderlaß auf dem Ar⸗ 
me, und gebe nach drei oder vier Stunden darauf 
ein ſchmerzſtillendes, und den andern Tag ein gelin— 
des Purgiermittel, welches man drei verſchiedenemal 
allzeit über den andern Tag wiederholen kann. 


- Wenn zu häufig genoffere Sommerfruͤchte, oder 
andere zu gähe herabgeſchluͤckte Speifen Gelegenheit 
hiezu gaben; fomuß vor allem der Magen mit Diers 
molken ausgefpület, und nachher erit das fihmerzitilz 
lende Mittel,gegeben werben, Den folgenden Tag 
kann man Ader faflen, und ſodann in der obermähnten 
Ordnung fortfahren. 


Wenn die Krankheit wegen der unfchiclichen 
Pehandlung zu lange gedauert, und den Kranken fait 
aufgerieben hat, fo thut manchmal das epidemiſche, 
oder das Wunderwaſſer, oder fonft ein anderes Ges 
tränf , deſſen er fih in den gefunden Tagen bedient 
hat, 9 alle Erwartung treffliche Dienſte, wenn 
es reichlich gebraucht wird. 


Von 
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Krankheit herrſcht hauptſaͤchlich im 


Auguſt, und erſtreckt ſich kaum auf die erſten Wo⸗ 
chen des Septembers. rear 


Eine ähnliche Krankheit entſtehet, wenn ſich 
der Menſch berauſchet, oder fonit eine Ausfhmweifung 
im Eſſen begehet. Diefe legtere aber, ob fie gleich 
auf vie nämlihe Art geheilt wird, fo iſt fie doch don 


> “ 


einer ganz andern IWefenheil. 


Die Cholera aͤuſſert ſich mit einem entfeglichen 
Erbrechen; die fhanlichen Feuchtigkeiten gehen fehe ' 
beſchwerlich dur) den Stuhlgang weg; es iſt dabei 
ein heftiger Schmerz in Gedaͤrmen; der Unterleib iſt 
aufgeblähet und gemannt; es ſtellet ſich ferner ein 
Magenfchmerz und Darftein; der Puls iſt geihwind, 
fchnell, ungleich und klein; Dana empfinden ſie Hitz 
und Nengfilichfeit, einen höchft unangenehmen Edel; 
88 bricht ein Schweiß aus; die Gliedmaſſen ziehen 
ſich zuſammen; dann verfällt der Patient in eine Ohns 
mat; die äufferen Theile werden Falt, und dergleis 
chen mehr: wobei der Kranke in 24 Stunden hins 
geraffet wird. st | | 

Man. Foche ein junges Huhn in ungefähr drei 
Maaß Brunnenwaffer, fo daß die Brühe Faum einen 


Fleiſchgeſchmack habe, und gebe ihm davon 1 in 


*) De cholera morbo. 


Von der Gallenkrankheit. 609 
Ermanglung deſſen von der Biermolke einige groſſe 
Becher lau zu trinken. Bon dem nämlichen Trauke 
faffe man zugleich) nad) und sah Kliſtire feßen. 


17 u Zu dieſem Getraͤnke und Kliſtiren kann man 
auch = Loch eines Syrupe von Lattich, Beilchen; 
Burzelkraͤut, oder Seeblumen miſchen. 


Wenn der Magen und bie Gedaͤrme hinlaͤnglich 

ausgeſpulet worden find, wozu 3 oder 4 Stunden er— 
fordert werden; fo muß man mis einem ſchmer ſtil— 
lenden Mittel Schluß machen. | | 


Kommt der Arzt erft hiezu, wenn der Kranke 
wegen dem fehon durch etliche Stunden anhaltenden 
Erbrechen und Stuhlgängen erſchoͤpfet iſt, und Die 
äufferen Gliedmaſſen kalt zu werden anfangen ; in 
biefem Falle muß man zu dem flieſſigen Landanum 
ſeine Zuflucht nehmen, und dasſelbe in einer etwas 
gröffern Gabe verordnen: man fana nämlich 25 Iros 
pfen in 2 Loth fpivitwofen Zimmetwaſſer nehmen lafs 
fen. — Wenn nun hierauf die Zufälte aufhören, 
fo muß man bemungeachtet Früh und Ubends damit 
noch fortfahren; jedoch in einer geringern Menge, 
bis der Kranke wieder feine vorige Kräfte. erhält. 


Es giebt noch eine Art Gallenfranfheit, welche 

ſich gewöhnlich bei Kindern einzufiellen pflegt, und 

oft toͤdtlich if, Gie entſtehet vom Zahnen, ober 

von einer Wiberladung, oder von der Unmaͤſſigkeit im 

Trinken: denn das zarte Alter verträgt nicht, daß 

ihr Magen mit zu vielen Getränken angefullet und 
ausgedehnet werde, PN 


Da 
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Da fie nun eben fo wenig eine etwas sure 
Unruhe in den Gäften, welche durch die Purgier⸗ 
mittel erwecker wird, ‚vertragen; fp muß man un 
mittelbar einzig und allein zu dem Laudanum füreis 
ten, und dadurch die Heilung bewirken. Daher 
Tann man 2, 3, 4 Tropfen, oder auch noch mehr, 
nach Beihaiten heit des Alters, in ı. Löffel voll duͤn⸗ 
nes Pier, oder irgeud eines ſchicklichen Waſſers eins 
gerröpfelt geben, und fo lang, als ER iſt, damit 
fortfahren. 


% 


— Von 
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3 E. iſt eine Art Kolik bekannt, welche in eine 
Lähmung auszuarten pflegt, fo daß die Hände und 
Süffe unbeweglic werden, Riverius befchreibet ſie 


dauch in dem Haupiflücke von der Baͤhung. Sie iſt 


auf den Earibeifchen Anfeln fehr befannt, alwo fie 
ſehr viele Menfchen quälen a 

Wider diefen fehr heftigen Schmerzen dient der 
oft und in einer gröfern Dofis gereichte peruviani⸗ 
ſche Balſam, wenn man nämlich 20,30 biß 40 Tro⸗ 
pfen in einem Löffel voll feinen weiſſen Zucker troͤ⸗ 
pfelt, und dieſes zwei⸗ bis dreimal des Tags nehs 
men läßt. Um aber die Lähmung zu heben, iſt dies 
fes Mittel nicht hinreichend. EEE 


£ Von 


*) De ecolica pictonum. 
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Bon der Darmgicht. 


+ Fr dieſer Krankheit wird Die wurmförmige 
Bewegung der Gedaͤrme verkehrt, ſo daß alle Bürs 
giermittel, Kliſtirt, und endlich der. Koch ſelbſt en 
Munde herausgeher. 


\ 
+ 


| Man faffe: auf dem rechten > o bie an Uns 
zen Blur heraus, und gebe nah erigen ea 
. es — Put ver ein: F 


— ſcammon. vel Er us 
Relin.. jalap. 'gr.xjj. "*) 
Calomel, turquet, fer.j. Jj. 
M. F. pulvis, Capiat e cochl. j. lactis 
vaccini , fuperbibendo ejusdem lactis 
cochl. j. vel alterum, vel ſi forma pi-⸗ 
lularum magis arrideat: 


8. Pill. ex dueb. dr, ß. 
- Calomel. turquet. fer. j. 
C, ſ. q. baif. peruv. f. pill, jv. (imende c 
cochl. j. {yr. violarum, 


\ 


| | E Nimm: 


— 


*) De iliaca paſſione. 


**) Von den harzigten Sachen r zu merken, daß fie allzeit 
0.200. mit Eierdotter, Pifincien, und del. wohl fubigirt werden 


muͤſſen; weil fie font Bauchgrimmen verurſachen. 


Bon ber Darmgit: RT RE 


| Nimm: Skammonienharz, oder ‚(in Ermanglung 


% 


deſſen) Salappeuharg 12 Gran; Kalomel, des 
Tarquet I Skrupel. Miſche es zu einem Pul⸗ 
ver, und laſſe es in einem Löffel voll Kuͤhmiſch 
nehmen , und- ein ober. paar Löffel voll don der 
nämlichen Milch darauf trinken. Bean man 
lieber Pillen einnimmt, fo kann man — 
Ei : | 
Nimm: Pillen von —— Sochen ein halbes 
Quentchen; Kalomel ı Sfrupel. Mache mit 
hinlaͤnglicher Menge perudianiſchen Bal ſam vier 
Pillen daraus, und. laſſe ſie in einem Löffel voll 
Veilchenſyrup nehmen. 


Sollte der Patient dieſes Mittel wieder heraue⸗ 


— ‚brechen, fo Eann man ihm 25 Tropfen flieſſigen Laus 


danum in ı Löffel, zufammengefesten Zimmetwaſſer 


geben. Wenn nun auf dieſe das Brechen und der 


Bauchſchmerzen nachgelaffen haben; fo Fann man das 


‚erwähnte —6 wieder eingeben. 


Sollte das Erbrechen und der Schmerz, da namlich 
die Wirkung der paregoxiſchen Mittel abzunehmen ans 


fängt, wieder zurückkehren, jedoch daß Das Purgier⸗ 


mittel nicht gebrauchet worden iſt; ſo muß man zu dee 


befagten paregorifchen Arznei tieber zuruͤckkehren, und 
es alle vier oder ſechs Stunden fo lange wiederhofen, 
bis die Gedaͤrme gaͤnzlich beruhiget werden: wo als⸗ 
dann das Purgiermitiel feine Wirkung u wird. 


Es — ſehr au träglich, wenn man nach einer 
ober paar Stunden nach der Aberlaf eine von den 
ſtaͤrkeren Kliſtiren fegen laßt: namlich vom Tabak⸗ 
rauch, Der aus einer verkehrten Pfeife in den Maſt⸗ 


darm geblaſen werden muß. Dieſes mug nach. etlis 


Sydenham 2, —⏑ Q chen 


614 DE ber Darmgicht. 


chen Stunden. wiederholet werden: wenn ber — 
abwaͤrts nicht eher eroͤffnet wird. 


Wenn das Purgiermicsel zu wirfen aufgehörer 
hat, fo gebe man folgendes Traͤnkchen: 


B. Aquæ cinnam. fort, unc j. 
„-Laud, liquid, gtt. xxv. 
"+" M. F. hauftus. 


Nimm: Starfes — ee 2 Loth; Des flieſſi— 


gen Laudanum 25 Tropfen. Mache ein Tränks 
hen daraus, | | 


Diefes laffe zwei, oder Dreimal, oder auch noch 
Öfters im Tage nehmen, bis das Recken und der 
Schmerz aufgehört hat. Wenn auch diefe Zufälle 
verbannet find, fo muß Doch der Kranke das nämlis 
che paregorifche Mittel etliche Abende hindurch, jedoch 
in einer geringern Dofis nehmen, um namlich die 
Del ung vollends zu FORD: 


| Von 
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Von einem zu ein Ausfluß der 
monatlichen Breimigung, En 


Wen die monatliche ketnlähce natürlich bes 


| Asa it, fo gehet fo viel Blur von Jrauenzimmern 


Binweg, als die Schaale eines Ganzeies füllen kann. 
Der allzu übermäfige Abgang wird aus dem Berlufte 
der Kräften, der Dei: hwerniß, Mangel ver Epfuft, 


der Kachexie, dem todenfaͤrbigen Ausfehen, und der 
Geſchwulſt ver Fuͤſſe kennbar. 


Man laſſe 8 Unzen Blut auf dem Arm — 


den nachfolgenden Morgen gebe man das ——— 


Sy 


che Purgiertränfchen, und wiederhole es noch weis 
mal allzeit über einen Tag; Abends verordne mau 
allzeit nach dem Durgieren ein —— Mit⸗ 

tel, z. B. den Mohnſaftſyrup. | 


Un den Tagen; wo nicht purgieret wir, — | 
der Kranfe Folgendes: | 


%. Conferv. rofar, ſiccar. unc jj. 
Tro:hifcor. de terra lenınia dr, jß. 
Cortic. granator. 

Corall. rubr. preparat. & 
Boli armen. x fer. jj. 
Lapid. hæmatit. 

Sangu, Draconis & fer. . 

C. f.q. fyr. cydonior. f. elect, ie quo 
ſumat ad magnirudinem nucis mofchat, 
may. mane & "hora quinta pomeridian 2, 
{uperbibendo fequentis julapii cocl. vj. 


J | 22 R. Aqua 


*) De fluxu menfium immodice, 


— 


616 | Bon einem zu flarfen Ausflaß 


y. Aquæg germin. querc. 
— plant ag. 2, une. jjj. 
—— cinnam. hordeat. 
Syr. .de rofis ficcis ‘=. unc.]. 
Sp. vitrioli q. ſ. ad m aciditatem, 


Nimm Trockn⸗ —— 4.Coth; — 
Erdkuͤgelchen anderthalb Quentchen; Grangaten⸗ 
aͤpfelſchaalen; praͤparirte rothe Korallen, und ar⸗ 

mieniſchen Bolus,; von jedem > Skrupel; Blut⸗ 

fein, —— bon jedem 1 Sfrupel. Mau 
che mit ſo viel Quittenſyrup, als dazu noͤthig ift, 
eine Latwerge Daraus : hievon nehme man Sruh 
und Nachmittag um 5 Uhr einer Mufkatennuß 
groß, und laffe 6 Löffel voll ——— Juleps > 
darauf trinken $ 
| 
Nm: Eichenfnofpen und MR egerichwaffer, b von jes 
dem 6 Loth; Gerſten⸗ Zimmetwafler, und Sys 
rup don trocenen Roſen, von jedem » Loch, Bis 
triolgeiſt fo viel, als dazu noͤthig iſt, um — 
eine angenehme Saͤure zu gen 
I 
B. Fol. plantaginis, 
— q. J. 
Contundantur fimul, fuceus exprimatur , 
X poftea clarficetur, de quo capiat 
cochl. jv. vel v. fepius ad libitum. 


® 


- Nimm: Wegerih, und Brenneffelblaͤtter, von ‚jedem 
fo viel, als noͤthig if. Stoſſe es zufammen, 
prüce den Saft aus, ſeihe ihn durch, und laffe 
oͤfters 4 oder 5 Cöffet voll nach Belieben nehmen. 


Nach dem erſten Abfuͤhren lege man folgendes 


Pflaſter um die Lendengegend: 
* * Bu Eimpl. - 
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> ber monatlichen Reinigung. 


» Empl de minio, 
— — ad herniam u. part, equal. 


F Nxtendantur fuper alutam. F. — 
regioni lumborum admovendum, 


Nimm: Hennig und Beuchpflafter gleiche et 
Bermifche es, und flreiche fie auf web, und 
laſſe es um die Lendengegend legen. 


* 
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Von der Mutterkolik. — 
53: 


Dieſe ift eine Art, oder eielmehr Au en 
ein gewöhnlicher und Ichmwerer hiſteriſcher Zufall, wel, 
chen ein heftiger Schmerz um die Herzjgrube und Er— 


brechen einer grünen Feuchtigkeit begleitet, 


Damit die Menae der böfen Säfte im Magen 
die Wirfung des ſchmerzſtillenden Mitrels nice bins 
dere, fo laſſe man häufig, nämlih 5 bis 6 Maaß 
von DBiermolfen die Kranken trinken, und wenn fie 
es wieder herausgebroden haben, fo gebe man-ı5 
Tropfen von dem fliefligen Laudanum in 2 £orh 3 Zim⸗ 
met, epidemifchen, oder einem andern Waſſer ein. 


In Anfehung des —— Waſſers iſt 
zu merken, daß man es ſo lange wiederholen muͤſſe, 
bis alle Zufaͤlle gaͤnzlich verſchwinden, womit man 
all,eit eine Zeit lang ausſetzen muß, bevor man eine 
neue giebt, um beurtheilen zu koͤnnen, was die erſte 
Doſis gewirkt hat. 


Wenn der Kranke ein ſanquiniſches Temperas 
ment hat, von dieſem Zufalle noch nicht allzuſehr ges 
ſchvaͤchet war, und noch bei Kräften ift, fo muß man 
ihm erft auf dem Arm zur Ader laſſen, bevor man 
ihn das befagte Brechmitrel nehmen läßt, 


Eben auf diefe Art wird der hifterifche Nagel, 
oder das Mutterkopfweh geheilt. **) 
| | Wenn 


*) ‘De colica hifterica, 
**) Clavus hiltericus, 


—— Von der Muttertolit. 619 


Wenn aber die Mutterkolik lang zwierig wird, 
und fi ſich zu gewiſſen Zeiten allzeit einſtellet; ſo kann 
man in den Zwiſ henraͤumen des Asfalles ober auſſer 
— Folgendes verordnen: 


Zedor. ſubtiliſſ. pulverif. dr. j. 

B⏑⏑⏑4 conditut. citri bolus, 

fumendus mane & fero per xxx. dies, 
fuperbibendo fequentem infufonem; 


%. Zedoar. minut. incl unc. ß. 
"ini canarini unc. jv. 
Infundantur frigide per 12 horas; deinde 
colentur pro > ufu. —— 
Balfam. peruv. ut in colica pictonum ‚ufur- 
. pentur. | 


Nimm: Sehr fein geftoffene Zittwerwur zel ı Quents 
hen. Mache mit fo viel Citronenſyrup, als dazu 
noͤthig iſt, einen Biſſen daraus, und laſſe Fruͤh 
und Abends 30 Tage lang allzeit einen ſolchen 
nehmen. und folgenden Aufguß darauf trinken: 


Nimm: Klein zerſchnittene Zittwerwurzel 1 Loth; 
Kanarienſekt 8 Loth. Anfundir es, kalt so Stuns 
den lang; dann feihe es durch zum Gebrauche. 
Oder man kann den peruvianiſchen Dal Ai wie 
bei der Bleikolik geben. 


Was hier von der Mutterkolik gehn war, ft 
auch bon der Kolif der Hypochondriſchen zu verſtehen. 
Wobei noch Folgendes zu merken iſt: 

Es fcheint naͤmlich bie Natur beeder Krankhei⸗ 
ten erfordern, daß man verſchiedene Mittel verſu— 
che, bis man endlich das Mittel erfindet, auf welches 
eigentlich das Uibel weichen muß; doc) iſt gemeinig— 
lich der Stahl hierin von beßtem Mugen, 

| RAN: Die 


J 
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Die Mutterkolik ſowohl, als die — 
veraͤndern ſich oft in eine Gelbſucht; welche ſich aber 
allmaͤhlig von ſich ſelbſt verlieret. Wird fie aber 
langwierig, ſo gebe man folgenden Trank: 


Rad. rubie. tinctor. 
cureum. F — Jar 
Chelidonii ma) cum toto, & 
Summitat centaur F many. 
coq. in zqualib, partibus vini thenani, 
— & aq. font. ad lib.. jj. colar. diſſolve 
ſyr. de s radicibus unc jj. M. F, aD 
.* . zema, de quo capiat libr, ß. calide 
maneoe & ſero usque dum convaluerit. 


Nimm: Faͤrberrothe, und Kurkumewurjzel, von je⸗ 
dem 2 Loth; Großſchoͤllkraut mit der Wurzel, 
| Taufendgulvenkrautgipfel, von jedem ı Hand voll, 
Koche es mit Rheinwein und Roͤhrenwaſſer, von 
jedem gleiche Theile, bis auf 2 Seidel ein; ſeihe 
es durch, und dann loͤſe noch darin 4 Corh füns 
ferlei Wurzelſyrup, und mache einen Trank dar— 
aus, Hievon nehme man Fruͤh und Abends ein 
halb Pfund warm, bis zur völligen Geſundheit. 
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Von der Gel bſucht 
ohne daB eine Kolik vorausgieng. 


ar dieſer —— ſiehet der ganze Leib, be— 
fonders das Weiſſe der Augen, gelb aus, To daß den 
Krauken alles gelb vorkoͤmmt. Es jucker fie der 
ganze Körper; fie find träge, müde; empfinden einen 
bittern Geſchmack auf der Zunge; brechen bisweilen 
Galle heraus; befommen Shluden., DerStuhlgang 
iſt weiß; der Urin faffrangelb, welcher auch ein ein» 
getauchtee Tuch gelb faͤrbt. 


Man gebe erſtlich Bas EM iche Purgier⸗ 
traͤnkchen, und nachher folgende Mittel, wober das 


erwähnte Abführungemiccel allzeit ven Sag au wieder—⸗ 
holen iſt. 


B. Conſerv. abfinth. roman. 

were en Havedssalrant. 8: ung, I 
Angelic. condit. 
Nucis mofchat. condit. 
Pulv. arı compofi it. | 
Chalyb, cum accto preparatz an. dr. B2.*r) 


9) De idtero , colica neutiquam prægreſſa. 


iR Diele Zubereitung geſchieht auf folgende Art! man ſetzet 
Feilſtaub an die Luft, feuchtet ihn oͤfters mit Weineſſig 
an, bis er ſich in einen Roͤſt verwandelt; daun reibt mau 
ihn in einem Morfel, und waſchet das jartere Pulver mit 
Waſſer ab, das uͤberbliebene wird wie zuvor, der Luft aus— 
geſetzt, befeuchtet, gewaſchen und gerieben. Das abgewa— 
3 * ſchene 
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a 4 
a / 2 


Von ber Gelbſucht, 


Extract gentian. | | S 

Crem. tartar. a. dr.jj. | 

Croci anglic, pulv. dr. $. ; | | 

F, c. ſ. q. fyr. 5 rad. aper. electuar., de 
quo cap, ad magnitud. nucis mofchat, 
mane & hora quinta pomeridiana (vel 
vice ele&tuarii fumat pilulas chalybea- 
tas) fuperbibendo poft matutinam do- 
fim aquar. mineralium purgantium libr. 
jv, & poft meridianam dofim apozema 
in colica hifterica defcripti libr. £. 


4 


Nimm: Bon vömifchen Wermuch , und Pomerans 


zen, Konferve, von jedem 2 Loth; eingemachte 


Angelikwurzel, und Mufkatnüffe, zuſammengeſetz⸗ 


tes Aronswurzelpulver, und mit Eſſig bereitsien 
Stahl, von jedem halb Quentchen; Taufendgäls 
denkraut, und Enzianwurz- Eprraft, und präpas 
rirten Weinſtein, von jedem 2 Quentchen; puls 
veriſirten engliſchen Safran halb Quentchen. 


Mache mit fo viel Fuͤnferleiwurzelſyrup, als das 


zu nörhig ift, eine Latwerge daraus, Von die: 
fer Latwerge nehme er Grub und Abends um S 
Uhr einer Muffatennuß groß C oder anſtatt 
beiien Stahlpillen) und trinke nah der Früh 
verordneten Dofis 4 Pfund von purgierendem 
Mineralwaſſer, und nach ber nachmiträgigen Dos 
fis ein halb Pfund von dem in der Mutterkolik 
verordneten Dekokt. | 


Sind 


ſchene Yulser mird ſodann getrocknet, und zum Gebrauche 
aufbewahrt. Man thut beſſer, wenn man geradezu die 
Eiſenpfeile verſchreibt: indem das Eiſen durch eine aͤhnliche 
Zubereitung zu Kalk verwaudelt, und in. unſeren Saͤften 
unaufloͤsbar gemacht wird. 


x 


ohne daß eine Kolik vorausgieng. 623 —* 


= Sind aber Kennzeichen der Waſſerſucht porhans 
den, fo trinfe man Fruͤh und Abends das Dekokt 
Darauf, 


| Wenn die Krankheit nah langem Gebrauche 
dieſer Mittel noch immerfort anhalten ſollte, fo muß 
man zu eiſenhaͤltigen Waͤſſern ſeine Zuflucht nehmen, 
und dieſelben aus der Quelle ſelbſt trinken. 


Mie 
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Wie 
die unzeltize Geburt zu verhüumn 


— — nn — 


* 


Mean verordne eben Die Mittel, wie bei dem 
Im figen Abgange der monatlichen Ka wo⸗ 
bei bloß das Purgieren und die SIDE unterlaffen 


werden muͤſſen. — — | 


* Von 
PL Ad precavendum abortum, } 


*) Weun man einer ungeitigen Geburt vorbeugen will, fo muß 

man vor allem unterſcheiden ‚ ob der gegenwaͤrtige Absang - 

des Geblüts ein Vorboth der zu frühzeitigen Geburt ‚. oder 

aber nur eine monatliche Neinigung ſey: denn es giebt 

Frauen, Die noch im zweiten, oder dritten Monate ihrer 

‚Schiwangerfchaft, ja auch noch ſpaͤter hinaus ihre Reinigung 

bræydentlich befommen. — So Fann auch das Blur bloß 
aus der goldenen Ader flieffen. 


Wie ein jeber dieſer Faͤlle uuterſchieden werden muͤſſe, 
iſt ohnehin einem jeden gruͤndlichen Arzte bekannt. 


Weiß man nun einmal aus den Zufaͤllen, daß eine zu 
fruͤhzeitige Geburt der Frau bevorſtehe; fo muß man vor 
allem die Urſache, die zu dem angehenden Uibel Gelegen— 
heit giebt, als: das Fieber, die Ruhr, Vollbluͤtigkeit, 
Kraͤmpfe, u. ſ. w. heben. 


Um alſo vorzubeugen, kann man den ſchwangeren Frauen 
ungefaͤhr rathen: daß ſie ſich ruhig halten, und alle zu 
ſtarke Leibesuͤbungen, als Tanzen, zu weite Spaziergaͤnge, 
ſchwere Arbeiten meiden; ſo auch fich von gar zu heftigen 
1,0 Ge⸗ 


Rn) ORDER 6 
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nnmaͤſſigen Kindbetterinnreinigung. » 





l 


| Der natuͤrliche Blutfluß nach der Geburt bes 
ſtehet aus drei Dingen: eritlich aus reinem Bluter 
weldjes die drei erſten Tage häufig abgehet; nachher 
aus wäfferichtem Blute, wie ein ſtarkes Fleifchwafler, 
welches ungefähr 4 Tage fortfließt; und endlich aus 
einer zaͤhen, ſchleimichten Materie, mit wenig, oder 
gar keinem Blute vermifcht, bie durch 5 oder 7 Tas 
ge abaehet, und bis zu Ende bes Monats dauert. 


Daß der Abgang dev Kindbetterinnreinigung 
allzu aroß fey, ſchließt man aus der Krafilofigkeit, den 
Ohnmachten, dem abgehenden geftockten Blute, Eifel 
vor Sheife, Lendinweh, Spannung Des Untevleibes, 
dem ſchwachen und gefbwinden Pulſe, Dunkelheit 
der Augen, Ohrenſauſen, und den Konvulſionen. 


Man verordne ber Kranken verdickende Speiſen, 
und folgendes Getraͤnk: = 
— SORTE RN 3. Aquæ 
Gemuͤthsleidenſchaften, als Zorn, Freude, Traurigkeit, und 
„andern deraleichen enthalten follen ; dann därfen fie im Feis 
ne gefährliche Derter, als Spektakel, u. dol., mo namlich 
ein groffer Zulauf von Meufchen iſt, gehen, oder fonft 
fehteekbare Bilder und Gegenftände, wie z. B. das Luft⸗ 
* ſpringen, Koͤpfen, u. dal. ſehen. — Endlich ſollen fie im 
Winter, wenn der Weg glatt und gefaͤhrlich iſt, nicht aus⸗— 
"geben. So muß auch der Mißbrauch in Anſehung der 

Aderlaͤſſe und Abführungen eingeſchraͤnket werden, 


*) De immodico lochiorum Auxu, 
se — 
} 
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B, Aqu& plantag. 
Vini rubri a. libr.j. 

Coque fimul ad tertias partes, & deinde 
edulcoretur ſ. q. facchari albiſſimi, cu- 
jus, «cum frigefcat, capiat libr. ß. bis 
vel ter in die, 


Nimm: Wegerichwafler, und: — ein, von 
‚jedem ı Seidel. Koche es bis auf den dritten 
Theil ein, verfitiTe es hernach mit ſo diel weiſſem 


Zucker, als dazu noͤthig iſt, und laß es kalt wers 
den; davon nehme man zwei- oder dreimal des 


Tags ein halb Seidel ein. 


Unterbeffen kann man ein gefindes Mutterjufep 
— doch von dem gelindern — geben, und folgendes 
Puͤſchelchen öfters vor die Dafe halten: 


B. Galban. — 
Aſſæ fœtid. “er dr. jl« | — 
Caſtor. ur 

Sal, ſuccin. volatil. A dr. — 

M. . FE. nodulus. 


Bel: 
3. Sp. falis ammon. dr.jj, quem ſepe olfaciat. 
Nimm: Mutterharz, ſtinkenden Aſand, von jedem 
2 Quentchen ; Biebergeil anderthalb Quentchen; 


fluͤchtiges Agſteinſalz halb Duentissen, Bermis 
ſche es, und made daraus ein Saͤcklein. 


Dder: 


Nimm: Salmiafgeift 2 Quentchen, und laſſe Sfters 


daran riechen. 


| Von 


* 


I 
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Bon ve | 
verhalten 2 mem 5 


Dar Bauch ſchwillt auf; es ſtellet ns 
unm den Unterleib, die Lenden, und die Schaam ein 
druͤckender Schmerz ein, das Geficht wird roih, der 
Achem ſchwer, und die Augen werben trübe; es koͤmmt 
dazu ein Schauder, hisiges Fieber, Obnmadten, 
Falter Schweis, Empfindung eines Schlagens und 
Brennens in der Gebährmuttier, Lähmung in den uns 
tern Theilen, und zuweilen auch bie hinfallende Sucht. 


Man muß die Kranke alſobald ins Bette brin⸗ 
gen, ihr das Pflaſter wider die Mutterbeſchwerung 
auf den Nabel legen, und alsdann folgende Latwerge 
verordnen: 


Ba.. Conferv. abſinth. roman, 
— — rutæ „a. unc. j. 
Trachiſcor. e myrrh. dr. il. 
Caitor. 
Croci anglıcani, 
Sal, volat. fal, armoniac. 
Ale fœtid. dra $. 
6 electuarium; 
capiat ad magnitudinem nucis mofchat, 
quarta quaque hora, fuperbibendo de 
julap. fequenti cochl. 4 vel vi: 


R. Aquæ rut& unc. jv. 


— — bryon. compof, unc. jj. 
Sacchari candi q. ſ. F. julap. 


Ve !: 


*) De fuppreflione lochiorum, 


3 
\ 
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ee Yes — 


S 


ee FSag trochife, de myrrh, ler. j. quarta ——— 
hora. | \ “ 


Nimm: Ben. röimifehem Wermuth⸗ und: x. uten⸗ 
Konſerve, von jedem 2 Loth, Myrrhenkuchen 2 

Queutchen; Piebergeil, Safran, flüchtiges Sal 
‚miaffalz, und Senfelaßrent, von jedem halb Quent⸗ 
chen, Mache mit fo viel Fuͤnferleiwurzelſyrup/ 
als dazu noͤthig iſt, eine Laͤtwerge daraus, und 
laſſe IE 4 Stunden einer Muſkatnuß groß davon. 
nehmen, und allzeit 4 oder 5 u um 
Juleps darauf trinken: 


Nimm: Nautenwaſſer 8 — —— 
ER uͤbenwaſſer 4 tot; Kandelzucer fo viel, 
als nöchig iſt. Mache einen Julep daraus. 


Oder: 


Man kann alle vier Stunden einen Skeupel von Di x 
‚the aeügel Sen nehmen. 


Kenn dieſe Arznei ganz vberbrauchet if, a 
Die Zuruͤckhaltung dennoch fortdauret, ſo muß man 
die Hmer zſtillende Arznei wenigſtens einmal geben, 
FR A ı4 Tropfen von dem flieffigen Laudauum in 
zuſammengeſetztem Zaunruͤbenwaſſer, oder anderthalb 
Gran Laudanım in trockener Geſtalt, woraus mit 
10 Mohr Teufelsdreck 2 Pillen gemacht werden. 


| Sitfe alles dieſes nicht, fo muß man ——— 
einmal eine Milchkliſtir mit Zucker verſuchen. 


RT 


SEN Se N 





4 


Bon der Waſſerſucht. » 


Das erfte Kennzeichen einer Wefferfucht ift, 
wenn die Füffe unter der Wade fchwellen, und wenn 
man fie, befonters Abends, mit Finger druͤckt, eine 


Grube zuruͤckbleibt, welche erſt Fruͤh verſchwindet, 
beſonders wenn man dabei ſchwer athmet. 


Dieſe Geſchwulſt bekommen oft auch ſchwangere 
Weiber, oder denen die monqtliche Reinigung ouss 
bleibt; fo auch Männer, die dom einer eingewurzels 
ten Engbrüftigkeit p loͤtzlich befreiet werden. 

Wenn bie Fuͤſſe und Schenkel auf das aͤuſſerſte 
geſchwollen ſind, daß ſie nichts mehr aufnehmen koͤn⸗ 
nen, fo kritt endlich das Waſſer in den Unterleib, 

welcher nad und nach fo viel, als nur möglich, aus⸗ 
gedehnet wird, bis endlich das Waſſer ſich in die edleren 
Theile ERBEN und den Kranken ums Leben bringt. 


| Je — nun die — — Theile zuneh⸗ 
men, und dicker werden, deſto mehr nehmen andere 
ab; die Engbruͤſtigkeit und der. Huſten vermehren 
fi; der Urin wird in einer geringen enge geaflen; 
und Der Durſt iſt ausnehmend⸗ | 

Die Waſſerſucht befäffe die har meiftentheifs 
bei herannahendem Alter; und vie Weiber, — 
ſie zu gebaͤhren aufgehoͤret haben. | 

Das 


*) De Hydrope, 


Sydenham 2, Band, Me 


fi ar 


Er 


0° Bon ber Waſſeſucht. 


Das erſte, worauf man bei ber Sn de 
Woaſſecſucht zu ſehen hat, iſt / daß das Waſſer auss 


‚geleeret, und der, Ton des Gebluͤtes wieder herges 


. fieflet werde, um Die Anbänfung. neues. — zu 
verhindern. 


BR. Vini albi unc jv. Ba 

Jalap., ſubtiliſſ. pulverif. dr, j. 

„ Zinzib. pulverik: fer, 0... 

..Syr. de {pina cervina une. j, ——— 
M. Botiee Re 


Nimm;: Weiſſen Wein 8 Loth; — ——— of 
lappa ı Duentchen; gefloffenen Ingwer 10 Gran; 
Kreuzbeerſyrup 2 Loth. Mache ein re 
Daraus. | —— 


Dieſes Dankchen une alfe Grüße, oder über 
pen andern Tag, nah Befrhaffenheit der Kräfte fo 
lange genommen werben, bis die Geſchulſt une | 


> BR: Oder: 


R, Tamarindor. unc, ß. 


Fol. Ehe: dr. jj. RE 
Rbei dr, jß. u — 


Cog. — g ag: Ad unc. jv. z — 
In colatura diffolve SORTE NT 
Manng; » .;, RR i 


des rofar, folutiv. = unc. j. 
de ſpiba cervina unc: ß. 

Ele, e fucco rofar. dr, jj | 
M. F. potio, fumenda ut füpra,; \ 


Nimm: Tamarinden ı Lot h; Sennesblätter a Quent: 
chen. Koce es mit jo viel Waſſer, als dazu 
noͤthig iſt, bis auf 8 Loth ein; ſeihe es durch, 

und loͤſe darin noch Manna, laricenden Roſen⸗ 
ſyrup/ vom jedem 2 torh; — ı £oth, 
- und 


> 
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und 3 Quentchen Roſenlatwerge auf; vermiſche 
es, und made ein Teänfchen daraus. Dieſes muß 
fo, wie oben, genommen- werden. 


ER TASEO)DER: 
B. Pill. ex duobus fer, j. 
: Elaterii gr. jjj. y. 


Olei chymic caryophyl, gute. jj. | 


F, pill. num..jjj. Capiat ſummo mane, 
repetanturque, ut opus fuerit. 


Nimm: Pillen. von “zweierlei Sachen ı Sfrupel; 

Eſelskukumernſaft 3 Gran; Nelkenoͤl 2 Tropfen, 
Mache 3 Stuͤck Pillen daraus, und gieb fie in 
aller Früh ein; diefe laßt man, fo oft man fie 
für nöchig erachtet, wiederholen. | 
| Oder: — 

B. Gambugii gr. xxv. *) | 

Vini albiı, went 

Ag. cichor. A. unc. Re 

M. F. potio, fumenda ut fupra, 


Nimm: Gummigutt 15 Gran; weiſſen Wein, und 
Wegwartwaſſer, von jedem anderthalb Loth. 
Miſche es, und mache ein Iränfchen daraus, 
welches fo,wie das vorhergehende, zu nehmen if, 


Ara Dders 


*) Gambugium , dev Gummi gutta koͤmmt auch öfters unter 
dem Namen Cambogia, Gummi gamandra, Gutta geman, 
Gutta gauma , vel Gemu, Gummi pcruvianum , five de 
Peru, de Jemu, de Gamandra, Succus Cambici, vel 
Cambrici vor. Es führer ſtark ab, beſonders wenn es mit 
dem ſuͤſſen Queckſilber vereinigt iſt, und. wird vozuͤglich 
in der Waſſerſucht und wider den Bandelwurm angeruͤhmt. | 
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B. Cortic. interior, ſamb. e ligno deraſi man. jjj. 
Coq. in ag. & lat. partib. zqual, libr. ji, 
ad rem. libr. j. colet. & ſumat dimid. 


partem mane, & alteram fero quotidie, 


donec convalefcat, 


Nimm: Die innere Ninde vom Hollunderhofz drei _ 

Hand voll; Foche fie mit zwei Pfund Waſſer und 
Mich zu gleichen Theilen, bis auf ein. Pfund 
ein, und feihe es durch. Davon laſſe die eine 
Hälfte Fruͤhe und Die andere Abends täglich bie 
zur gänzlichen Genefung nehmen, 38 | 


Es iſt aber zu merken, daß dieſes Mittel bei 
jenen, die nicht leicht purgieren, nicht viel aus rich⸗ 
ten wird. ae | 

3x IER : * 
In Anſehung der Purgiermittel in dieſer Krank⸗ 
heit muß man auf folgende drei Dinge Acht geben: 


Erſtens: muß man wiſſen, ob der Kranke leicht, 
A oder ſchwer don Purgiermicteln angegriffen 
werde. Denn bei jenen, die leichte Das 
‚tur haben, werden 2 Loth Kreuzbeerſyrup, 
eine. binlängliche Menge Waſſer ausleeren; 
da bei deu andern, welche ſchwer zum Abs 
führen zu bringen find, vie oben befchriebene 
Purgiermittel, fo ſtark fie auch ſind Eaum 
Diefes zumege bringen. N 
Zweitens: daß alle Purgiermittel, die nur ſchwach 
und langſam wirken, mehr ſchaden, als 
uutzen. | 
Drittens : daß das Waſſer fo geſchwind, als 
möglich iſt, und als es die Kräfte erlauben, 
nach einander ausgefuͤhret werden muͤſſe, das 

) : — mit 


RER, Ciner. geniftz [ibr. j. 


) N RR 
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mit ih das Waffer, wenn man zu fange mit 

den Durgiermitteln ausfeget, wicht wieder 
anhäufen koͤnne. 


Es giebt aber Faͤlle, wo man alle — | 
tel, fie mögen von was immer für einer Art feyn, 
—— muß: ſo z. B. wenn der Kranke von 
einer ſchwachen Leibesbeſchaffenheit iſt, oder wenn es 
ein Frauenzimmer iſt, Die von aufiteigenven Dams 
Kg geplagt wird ; hier muß vie Ausleerung bes 

aſſers bloß durch bie harntreibende Mittel bewerk⸗ 


| felige werden, worunter ſi ch die lauge Be am 
kraͤftigſten aͤuſſern; als: — 


x 


Infundantur frigid& in vini chen: libr.; iv. 
liquoris per “Altrationem colati unc. jj. 
mane quinta, pomeridiana. & ſere ſin- 
gulis diebus exbibcantur, uſque dum 
uno⸗ evanuerit. 


Nimm: ı Pfund Genſteraſche; Ei und Rheins - 
wein: Gieffe den Wein auf die Afıhe Ealt auf, 
und lafje von dem durchgefeihten Aufguß in ver 
Früh, Nachmittag um 5 Uhr, uud Abends alle 


Tage 6 Loth nehmen, bis das X —— aus EN 
ret Bi. 


Wenn das Waller gänzlich — iſt, ſo 
muß man ſtaͤrkende Mittel brauchen, ala: 
B. Raph. ruftican. 

Fol. cochl. hortenſis, 
—— abfinth.: vulgar. 
—— falvie, 

Summitat. centaur, min. 


Geniſtæ g: 


\ 


Mrz In- 


B34- ar 4 Kon ber Waſſerſucht. 3 
Infandantur in cerexiſn ia forti pro potu 
 ordinario, 


ee Meerreitig, Gartenlöffelfraut, ı gemeinen 
Wermuch, Salbei, Tauſendguldenkrautſpitzen, ſo⸗ 
viel noͤthig. Gieß es mit ſtarkem Bier auf, und 
lap es zum gewöhnlichen Tranke nehmen. 


Sieea Trank hebet bisweilen die Waſſerſucht, 
ohne daß man Purgiermittel zu gebrauchen —* 
hat. Oder man kann Folgendes geben: 


R. Conferv. cochl, 'hortenf. NE 
— — abfinth’ roman. unc. j. 
Extradt. gentian 
‚==... Abfioch. vule,. 
— — centaur. minor. x. dr, ji). 
F. c. ſ. q. fyr, cortic. citr, eleduarium, 
de.quo fumat ad quant. nuc. mofchat. 
maj. mane, -quinta pomeridiana , Su 


velperi, fuperbib, unc. Ir fequentis : \ 


R, Rad gentian. unc. . | | Er 
- Summit. genifte, — 
— — —— nein, 
Abfinth. vulgar, & man. j. 
Sem. foenicul, 
— petroſel. Kae ST 0 
Incifis minutim affunde vini rhen. libr. iv. 
ftent fimul in infufione frigida, & co- 
letur folummodo tempore ufns; 


Nimm: Sartenlöffeltrautfonferve .xsmilchen er, 
much —— von jedem 2 Loth; Enzian, ges 
meinen Wermutls, und Tauſendguͤld enfrautertrakt, 


von jedem 3 Quentchen. Mache mit fo viel Ci⸗ 
| tro⸗ 


tronenſchaalenſyrup, als dazu nöthig iſt, eine 
Latwerge daraus, und gieb davon in ber Fruͤh, 
Maͤchmittag um 5 Uhr, und Abends einer Mus. 
ſkatnuß groß davon ein; worauf jederzeit 4 Uns 


Ni 


zen vom folgenden Aufguß zu trinken ſind: 


x 


von jedem 2 Handvoll; Fenchel- und Peterſil⸗ 
ſaamen, von jedem 2 Quentchen. Schneide alles 
klein zuſammen, und gieß 4 Geidel Rheinwein 
darauf; laſſe es kalt uͤber einander ſtehen, und 


ſeihe jederzeit fo viel, als noͤthig zum Gebrau⸗ 


oe, durch. — 


59 


J 


F .® ⸗ 
Es iſt zu merken, wenn man einmal die ſtaͤr⸗ 


kenden Mittel zu gebrauchen angefangen hat, daß man 
den Kranken nicht mehr abfuͤhren darf, ſolang man 
nämlich das Gebluͤt zu ſtaͤrken beſchaͤftigt iſt. 


ß. 


J 
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mm: Enzianwurzel a Loth; Spitzen vom Genſter⸗ 
Tauſendguͤldenktaut, und gemeinen Wermuth, 


7 


Eben dieſes iſt bei dem Gebrauche der laugen⸗ 
artigen Salze zu beobachten; denn auch hier muͤſſen 
ſtaͤrkende Mittel gebraucht werden; als: 


Raph. ruſtican. unc. jjj. Es 
Fol. cochl. hortenſ. 

Abfınrh, vulgar. 

Salviz, Er 

‚Summit. centaur. 

— — genifte z, man, ji. 
Aurant. incif. num. jjl. 


Infundantur in congiis vj. cerevifiz fortis 


* 


non lupulatæ, inter fermentandum. Sit 
pro potu ordinario. | 
RKr 4, Nimm; 


— 


636 Bon ber Waſſerſucht. — 


Nimm: Meerrettigwurgel 6 Loth; Sartenlöfielkraut, 
gemeinen Wermuth, Salbei, Genfier, und Tau⸗ 
ſendguͤ denkrautſpitzen, von jenem 3 Hand voll; 
‚3 eingefehnittene Pomeranzen, feße es mit 18 
Maaß ftarfen ungehopften Bier während der 
Gährung an.  Diefes kann man fih ſtatt des 
gewöhnlichen —— bedienen. 
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an 


en EDER... 
bösartigen, oder venerifchen Tripper. » 


x \ 


| E—⸗ eutſtehet ein ungewöhnlicher Schmerz an 
den Geburtstheilen, und ein Herumdrehen an Teflis 
fein. Bei den Unbefchnittenen pflegt aleich nach dem 
unreinen Deilchlafe ein den Maſern ähnliches Blaͤs⸗ 
chen am der Eichel aufjufahren, worauf eine dem 
Saamen ähnliche Materie aus dem männlichen Gliede 
herauttroͤpfelt, welche. fich von Tag zu Tag fowohl 
an der Farbe, als an der Konfiltenz von dem Saas 
men unterſcheidet, und zuletzt gleichfam als ein vers 
Dünnerter Enerdoter gelb ausſieht. Wenn der Saas 
menfluß etwas mehr bösartig iſt, fo ift diefe Materie 
gruͤn, und mic waßrichtem Blute untermengt, 


Aus dem befagten Bläschen wird endlich ein 
Geſchwuͤr, melches einem Mundſchwaͤmmchen dee 
Kinder gleicher, täglich tiefer und breiter um fih 
herum greift, und um die Nänfte herum hart wird, 

Die Beſchnittenen befommen Feine Gefhwire an 
der Eichel, fondern es ſtellet fich geradezu der Trips 
per ein. Das Glied ift dabei aufferorhentlich ſchmerz⸗ 
haft, wenn es aufgerichtet wird, gleichſam als wenn 
es zuſammengedruͤcket, und mit der Hand verdrehet 
wuͤrde. Hievon wird der Kranke, beſonders bei der 
Naht, wenn er im Bette erwaͤrmet wird, beunru— 
higt. Die naͤmliche Rutte wird wegen den zuſam— 

men? 


\ 


*) De Gonorch&a virulenta, 


BG er + 


68 Vom dem bösartigen, , 
mengezogenen Riemlein der Vorhaut gefrimmt. 
Dann ſtellet fih ein Brennen des Urins ein, welches 
während dem Harnen kaum merklih iſt; allein, 
wenn man zu harnen aufhöret, fo brennet die Harn 
roͤhre anfferordentlich , vefonders vorne, wo fie fih 
in die Eichel endigt. Bisweilen entflehen in der 
Roͤhre Auswischfe *), weiche den Ausgang des Harns 
verhindern. Oft koͤmmt ein Schmerz und Entzuͤn⸗ 
dung des Hodenſacks bazu. | | 
®. Maff. pill. Coch. maj. dr. jj. 

Po Extr, hadn drefs® N 
REN Ja 
Diadryd: =. a | — 
C. f, q. opobalfam. f, pillul. e ſingulis 


. 2 
drachmis vj, Capiat jv. ſingulis auroris. 


Nimm: Bon den gröffern Eochifchen Pillen 3Quent⸗ 
chen; Extrakt des Rudius 1 Quentchen; Jalap⸗ 
penharz und bereitetes Skaͤmmonium, von jedem 
halb Quentchen. Mache mit fo viel Opobalſam, 
als dazu nöthig if, aus einem Quentchen ſechs 
Pillen, und laſſe alle Morgen vier Davon nehmen, 


— *— 
« 


Dieſe muͤſſen fo fange gebraucht werden, bis 
das Urindrennen nachlaͤßt, und die gelbe Syarbe der 

herausflieffenden Materie derändert wird, Dann 

kann man ſie noch durch zwei Wochen, allzeit über 
einen Tag, nehnten fallen. Gegen Ende ift binreis 

chend, wenn man fie nur zweimal Die Woche eingiebt, 
und das fo fange, bis der Fluß aufhören. 


- Denjenigen, bie ſchwer purgieren, kann man 
bisweilen inzwiſchen das gewöhnliche Purgiertranfchen 
SR —— eins 


. .*). ‚Carunculae, r y ‘ nd, 


1 h ‚ i x 
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eingeben, wozu ne 2 Quentchen von de x Rofenfats 
werge und Kreuzbeerſyrup brigeſetzet werden Eann. 


Wenn die Heilung hierauf nicht von 
ſtatten gehen ſollte, ſo kann man 8 Gran von mis 
neraliſchen Turbithe) zwei, bis dreimal des Tags 
geben, und allzeit vier — wieder damit aueſeten 
Oder ſtatt diefen: 


B. Pill, ex duobus dr. $. 


Merc, dulcis. fer. j. = 
C. ſ. q. opobalfam. f, pill. fummo mane 
fumendz, 


| Nimm: Pillen von zweierlei Sachen halb — 
hen; ſuͤſſes Queckſilber Skrupel. Mache mit 
fo viel Opobal jam, als dazu noͤthig iſt, 4 Pillen 
daraus; laſſe fi ſie in aller Fruͤh nehmen. 


| Sollte der Kranke das ist befagte Abführungss 

mittel nicht vertragen koͤnnen, fo laſſe man, wenn er 
die allererſt beſchriebenen Pillen durch drei Tage all⸗ 
‚zeit in der Fruͤh eiggenommen hat, erh, und um 5 
Ahr Nachmittag, folgende Kliſtir ſetzen. Dabei muß 

- man aber einz oder zweimal die Woche das Kliſti— 
ren umterlaffen, und das angeführte Purgiermittel 
verordnen. 


B- Elect. e ſucco rofar, dr. vj. 

—— venet. vitell. ovi ſubact. unc, ß. 
Diffolvantur in aq. hord. libr. j. 
Collat, adde 

Syr. violar, unc. jj. 
M. FE. clifter. 


Nimm: 


*) Turbith, mineral, 


J 


* 


/ \ 


9% 2 AM dem bösartigen, ee 


Nimm: Rofenfaftlatwerge 6 Duentgen: mit Eier, 


dotter abgeriebenen benetianiſchen — halb 


Loth. Loͤſe es in ı Seidel Gerſtenwaſſer auf; 
ſeihe es durch, und gieb 4 Loth Veil lchenſyrup 
m DaB ; Made eine Kliſtir daraus. 


N 


Abends laſe man ihm allzeit 25 Tropfen Opo⸗ 


— mit einem Stuͤckchen Zucker, oder in deſſen 


Ermanglung einer Haſelnuß groß — — 


thin nehmen, 


Zum Trinken — man ihm geiväferte Mil, 
oder jehr bnnes Bier. 


Man Mona au auf felgenbe Art u Warte 


gehen: 
ß, Pill. dub. ß. 
Opobalf, gutt. jjj⸗ 
F. pill, num. jjj. Capiat hora quarta. 
matutina fuperdormiendo. 


Nimm: Zweierlei Sachen Pillen halb Ouentchen; 


Opobalſam 3 Tropfen. Mache 3 Pillen daraus’; 
laſſe fe um 4 Uhr in der Seh nehmen , und 
den Patienten wieder barauf ER 


Dieſes muß man den zweiten oder dritten Tag 
wiederholen, und an den vom Durgieren freien Tas 


gen Früh und um 5 Uhr Nachmittag vie, As 


Kliſtir fegen. 


\ 


Waͤhrend der Heilung, man mag auf diefe, oder 
auf was immer für eine Art verfahren, IaTe man in 


der Mitte der Kur ein nder zweimal zur Aber, und 

verordne ihm eine Fühlende und verdicfende Diät, 

nebſt — en, die eben deſt Kraft deſitzen, als: 
mit 

N 


u, 


« 


- 


\ r , —8 
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— Waſſer — Milch, — von den kuͤh⸗ 
lenden Saamen, u. — w. | 
Wenn Das —— Sich geölt, h ge⸗ 
— man Folgendes: | 


B. Rad. alth. 
—— lilior. — 2a, unc. jf: 
‚Fol. malve,- 
— werbacci, 
—  famb; 
—hyoſciam. 
Flor. chamom. 
—— melilor. 7, man. ]. 
Sem, Hal, 27° . 
—— fonu greci za. unc. ß. 
Coq. f. q. ag. font., & f. fotus parti af- 
fett —— per horæ unius 
ſpatium bis, vel ter de die. 


Nimm: Eibiſch und weiſſe Lilienwurzel, von ſedem 
3 Loth; Papelns Wolkraut s Hollunder = und. 
Bilfenkraurblätier, Chamillen „und Meliloten⸗ 
blüche, von jedem ı Hand voll; Leins, und Bord, 

hornſaamen, von jedem ı Loth. Koche es mit _ 

fo viel Waſſer, als dazu noͤthig iſt; gieb es zum 

Baͤhen, und laß es zwei, oder dreimal des Tags 
allzeit eine Stunde — uͤberſchlagen. N 


— — 


Wenn das Baͤhen geſchehen iſt, fo beſtreiche 
man das Glied mit friſchgepreßtem 0 und lege 
um die geſchwollene Lippen der Vorhaut daB auf ie 
der aufgeflrichene S Schleimpflafter auf. | 


Bricht an der Vorhaut, oder an her Eichel ein 
Geſchwuͤr ans, fo verorone man folgende Gaibe: 


J 


, 3. Ungu. 


J 
4 
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®. Ungu, baſilic. dr. vj. 
— — nicot. dr. jj. 
Precipit, ag. rofar. loti & opt, levigat. dr. £. 


M\ »R. linimentum, quo-lintei alla; im=-. 


buatur, & ulculand o admoveatur ſem- 
per poſt fotus præſcripti uſum. 


* 


Nimm: Zeitigende Salbe 6 Quentchen; Tabat⸗ 
ſalbe ⸗ Quentchen; mit Roſenwaſſer gewaſchenen 


und wohl pulveriſirten Präcipitat halb Quentchen. 
Mache, eine Galbe daraus; ſtreiche ein wenig 
davon auf gezupfte Ceintoand , und lege es auf 


die Wunde nach der vorausgeficten 2 er⸗ 
waͤhnten Baͤhung. 


Wenn der Hodenſack geſchwuͤllet, ſo laſſe man 


alſogleich auf dem Arm Ader, und laſſe den beſchaͤ⸗ 


digten Theil zweimal des Tags mit dem oben er— 
waͤhnten Abſude baͤhen, wozu jedesmal ein oder paar 
Loͤffel voll Franzbrandwein beizumiſchen ſind. Man 
kaun ſich auch ſtatt deſſen eines vom Bohnenmehl, 
und mit Waſſer vermiſchten — genren Brei⸗ 
umſchlags bedienen. — 

Mit den asfhfrenben und kurz zuvor angeord⸗ 
neten abkuͤhlenden Arzneien muß man N im⸗ 
mer fortfahren, | | 


En 











Von der veneriſchen — 





Wann enn — den lang onhaltenden Tripper, 
oder den Gebrauch anhaltender Arzneien das veneri— 


sche Gift dem Gebluͤte mitgeth eilt t wird, fo entjlehet 


die wi; Seuche. Rn 


Es — Beulen in den Leiſten auf, und der 
Kopf wied ſchmerzhaft; fo entſtehet auch ein Schmerz 
in den Öliedern und ihren Gelenken, welde vorzügs 
lich im Bette, wenn Der Patient erwaͤrmet wird, zus 
nehmen; die allgemeine Bedeckung wird in verſchie— 

denen Gegenden ſchuppigt, gruͤndig und gelb, faſt 
wie ein Wachsfladen. Je mehr ſich die Kraͤtze aus— 
breitet, deſto beſſer iſt dem Kranken. Un dem Hirn⸗ 
ſchedel, den Schienbeinen und den Armen entſtehen 
Beinauswuͤchſe, Entzündungen und Beinfraß; dann 


an verſchiedenen Gegenden tiefe, um fich freſſende 


Geſchwuͤre, groͤßtentheils aber, und zwar am erſten 
im Halfe, von welchem fie fich durch den Gaumen in 
die Knorpel der Nase fortpflanzen, und Diefelbe bald 
verzehren, fo daß die Naſe, weil ſie keine Stuͤtze 
hat, infammenfälle : und wie bie Geſchwuͤre, der 
Deinfraß,‘ und ber Schmerz taͤglich zunehmen, ſo ge⸗ 
bet ein Glied um das andere verloren, bis endlich 


der zerflümmelte Körper , welcher ſchon beim Leben 


faulet, gar eingeſcharret wird. 


BR. Axung. porcin. unc, jj. 
Mercur. crudi un, ]. — 
' »M. F. linimentup, 
— Nimm: 


*) De Lue yvenerea, 


* 


O4 > Von der veneriſchen —— 


— 4 Loch Schweinfhmer r; 2 Loch —— 
Quechſilber. Mache eine Salbe daraus. 2 


‚ Diefe Salbe wird in 3 gleiche Theife gerheilt, 
— einen der Kranke felbft mic feinen Händen an 
Armen, Schenkeln und — — drei Tage hin⸗ 
durch Abends einreiben muß. 


1 


Wenn innerhalb drei Tagen nach dem ſetzten 

Schmieren der Speichelfluß nicht erfolgt, fo gebe 
mang8 Gran des mineraliſchen Turbi hs in der rothen 
Moien » Konſerve, ober, wenn ber Patient bon einer 
ſchwaͤchern Leibesbeſchaffenheit iſt,— 1 Skrupel ver⸗ 
ſuͤßten Queckſil bers ein. 


Wenn aber der in Gang gebrachte — pi 
abnimmt, als Die Zufälle gänzlich verfhmunden find; 
fo muß man ihn mit einer Dofis verfügten Dueikjils 
bers wieder rege machen. 


Der Speichelfluß muß ſo eingerichtet‘ HR 
daß der Kranke in 24 — ungefaͤhr 4 Pfund 
| aueſpucke 


Gehet der Speichel allzuſtark, daß er eine ee 
zuͤndung und andere Zufälle hervorbringt; fo muß. 
man ihn Durch Abfuͤhrungsmittel ein wenig einfehräns 
fen, bis er endlich zum gehörigen a wieder ges 
bracht wird. | | 


Sobald die Zufälle aufhören, fo muß der Rranfe 
fein Hemd und die Bettuͤberzuͤge wechſeln; es müffen 
aber ſolche feyn, die ſchon vom jemanden andern ges 
tragen worden find. | 


Ga 
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Pen daß ſich ein Durchlauf dazu gefellet, 
— mas meiftens zu gefchehen pflegt, bevor der Spei— 
heifluß in gehörigen Gang koͤmmt — ſo muß er 
durch das flüffige Laudanum geſtillet werden, mit 
welchen mar fo fange fleigen muß, bie die erwuͤnſchte 
Wirtung erfolget. 


Eatſtehen Geſchwuͤre im Munde e, ſo kann man 
Roſenwaſſer, mit Waſſer vermiſchte Milch, oder 
folgendes Dekokt zum Su geln verordnen: 


g. Rad. alth. ı 
Hord. mundati =. unc, j. 
Sem cydonior. unc. $. 
Coq. f..q.Aq. ad libr. jj. 
M. f. Gargarisma, quo fepius utatur. 


Nimm: Eibiſchwurzel, gereinigte Gerſte von je⸗ 
dem » Loth, Duittenkern ı Loth; koche es 
mit fo viel Waſſer, ale Dazu nöchig iſt, bis 
auf 2 Pfund ein, mache ein Gurgelwaſſer da⸗ 
taus, und laß ven Kranken oſters damit gurgelne 


Was die Diät und das —— Verhalten des 
Kranken anbelangt; ſo muß er alles beobachten, als 
wenn er zum Abftuhren eingenommen haͤtte; auſſer 
daß er in den erſten Tagen nichts als Biermolke, 
Haber/⸗und Gerſteubruͤhe iu und gewaͤrmtes duͤnnes 
Bier nehmen ſoll. 


Wenn nun alles dieß gehörig vorgenommen 
war, fo muß man den Kranfen — wenn aud bie 
Aufälle ſchon verſchwunden, und bie Krankheit ganz 
gehoben zu ſeyn ſcheint — einmal die Woche, um 
dem Ruͤckfall borzubeugen, noch 4 oder 6 Wochen 
hin: Durch 1 Skrupel verſuͤßten Queckſilbers geben; 
wean er ſich auch übrigens wohl beſindet, und ſchon 
ausgehet. 
Sydenham 2 Band. & $ 5 Rom 
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s 


ne 


Die au ausflieffende Materie ift bald weiß, bald 
gran, gelb, grün oder ſchwaͤrzlicht, ſcharf, freſſend, 
und flinfend. Man verliert Die Farbe im Geſichte, 
‚bat Schmerzen im Ruͤckgrad, der Appetit geher v— vs 
loren; die Jule und Die Augen geſchwelen⸗ 


Man laſſe auf dem Arm 5 yet Blut heraus, | 
und gebe folgende Pillen: _ 


B. Pil. Coch. major. 62 BE 
Cattor. sr; jj. 
Balf. peruv. ste. jjj. 


F, pill, N. ıv. capiat hora 4 matutina 
| ‚Juperdormiendo. er 


{ 


Nimm: Bon den gröffern en ir 2 
Sfrupel, Bidergeil a Gran, perudianifchen- 
Balſam 3 Tropfen; made 4 Stuͤck Pillen 
daraus, gieb fie fruͤh um 4 Uhr ein, und laſſe 
den — wieder darauf ſchlafen— — 


Dieſe Pilen muſſes noch zweimal, allzeit ein 
paar Tage nah Beſchaffenheit der Kraͤfte, — 
Bet wienecholet werden, 


Be Ag. 


*) De Fluore albo, 


RB, 


‚Rad, Angelic. Hifpan. ER, 
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Aq, rute unc. 1%: 
— Bryon, compof. unc, jj. 
Sacchari cryftal. 

q. ſ. f. Julapium, 


€ 


Capiat cochl, jj. vel,jv. in omni languo-⸗ 
re, deinde agrediatut uſum ſequentium: 


Theriaci andtomach. unc, jß. 
Conſerv. fiaved, aurant. unc. j. 


Diafcord. unc. ß. 


Zinzib, condit, 

Nucis moſchat. condit. = dr, jjj. 

Pulv. e-chel. cancr, compol. dr. jß. 
Cort. exterior, granator. 

Corall, rubr, pr&parat. | r 
Trohifcor. e terra Lemnia 5 a2, dr. 5 


Boli armen. ſcr. jj, 


Gummi Arabic. di. 5 


* CU, Syr. de rofis ficcis Ele&uarium, 


de quo fumat ad magnitudinem nucis 
mofchat. maj. mane, "hora quinta po- 
meridiana, & nocte per menſem inte- 
grum fuperbibendo fequentis infufio- 
‚nis coch. vj. 


Rad. — campan. 
Imperat. | 

—  .Angelic, 

— Calahi aromat, aa, ung, ß. 

Fol. Abfinth, roman. 

Marrub, alb,. 

Centavrii minoris 

Calaminth, vulgar. * 


Ss a Sal- 
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Vom weiffen Ziuß 


Salvie ficc® 3. m. . 


Baccar. Hupe unc. j. 


Incidantur minutim & ihfundantur in vini 
canarinı libr. jv, ſtent fimul in infufo- 
ne frigida coletur tantummodo —— 
Te ufis, | 


Nimm: Rautenn baſſer 8 Loth, ‚ufaninehefekeb 


Zaunrubenwaſſer 4 Loth, Kandelzucker ſo viel 
als dazu noͤthig ft; vermilche ed, und mache 
einen Julep daraus ; hievon find 3 oder ar 
Loͤffelvoll bei anfallender Schwachheit zu neh⸗ 
men. tachher müflen folgende Mittel ge⸗ 


braucht werden: 


Nimm: Theriak z Lorb, J —— 


ſerve 2 Loth, Steordienlatwerge ı Loth, ders 
sucferten Ingwer, und Muskatennnuͤſſe vos 
jedem 3 Quencchen, sufommengefegtes Krebs, 
fiheerenpulver 2 und ein halbes Duentchen, 
äuffere Oranatenfhaalen , fpanifche Angeliks 
wurzel, präparirte rothe Korallen und Lemnis 


ſche Erdfugeln von jedem ı Quentchen, ats 
meniſchen Dofus 2 Skrupel, arabiſches Sumz 


mi ein balbes Quentchen, mache mit fo viel 
Syrup aus trockenen Nofen eine zatwerge das 
raus, und gieb dreimal. des Tags, früh, Nachs 

mittag um 5.Uhr, und Nachts, ein ganzes 
Monat lang einer Muskatnuß groß davon ein, 
und laffe 6 Löffelvoll von folgender Infuſi on 
trinken. 


Nimm: Alant,Meiſter-Angelika-und Kalmus— 


wurzel von jedem ı Loch, roͤmiſchen Wermuth, 
weiten Andorn, Tanſendguͤldenkraut, Perg 
muͤnze / 


Vom weiſſen Stuß- —6 


muͤnze, getrockneten Salbey von jedem ı Hands 
voll, Wacholverbeere 2 Loth ; ſchneide alles 


Hein zufammen , und gieffe 4, Pfund Kanas 


” 


vienfekt darauf; laß es Ealt über einander ſte⸗ 
hen, und ſeiche ed nur allzeit zur Zeit des Ge⸗ 
brauche durch. ı | | 


Inzwiſchen muß die Kranke wohlverdauliche 
Speiſen genieſſen, und ſich vom Zugemuͤße und Obſt⸗ 
ſpeiſen von was immer fuͤr einer Art enthalten, und 
bei der Mahlzeit jederzeit etwas ſpaniſchen ein 
trinken, | | 


Ä 
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WVon dem Harnfuß. 


— M — Ei a 

Er In diefem Umftande gehen die Feuchtigkeiten , 
oder Säfte, welche dem Gebluͤte zugeführer werden, 
Durch Die Harngänge roh und unverfocht wieder bins 
‚weg, daher nimmt dev Kranke an Kräften allmaͤh⸗ 
lig ab, wird magerer: fo Daß die ganze Subſtanz 
deffelben durch dieſen Weg abgeführer, und fo au ſa⸗ 
gen fait verzehret wird, Es fteller ſich dabei Durft, 
Breuhen der Eingeweide, Geſchwulſt der Lenden und 
Huͤften, und ein häufiger und ſchaumigter Speichels 
auswurf ein. ER, ———— 


Man kann die naͤmlichen Arzneien wie bei dem 
weiſſen Fluß verordnen, aufgenommen das Aderlafs 
tea umd Purgieren, welche ausgelaffen werden müfs 
Ten. ; \ R - ; 


Don 


*) De Diabete, 
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Von dem Sauber RR 5 


— embiinbet * dem Stuhlgang einen ſehr 
Seftigen Schmerzen, und die Oberfläche des Unflats 
wird mit Blut gefärbt, Zuweilen entfiehen Geſchwuͤl⸗ 
ſte, gleich den Warzen an dem Schließmuskel, oder 
am Rand des — 


Man faffe ro , Unjen Blut 7 dem a Arm; — 
dann gebe man 


B. Sem Melon, 
— Pepon. za. unc. ß. 
— Papav; alby (dr. jj. 
Amygdal. dulc. excorticat. N. v. 
Codtundantur i im mortario marmoreo fen- 
fin affundendo 29. hord, libr. jß. 
"Ag. rofar. dr. jj. 
Sacchar, albiſſ. q. ſif. l. a. emulſo. Chpiat 
en RC. fepiufeule. | 


* 


Nimm: Melonen, und Pfebenkern bon jedem 1 
Loth, weiſſen Mohnfaamen 2 Quentchen, abs 
gefihälte ſuſſe Mandeln « Stuͤcke; ſtoſſe fie 

in einem marmornen Mörfer, und gieſſe nach 
und nach) Gerſtenwaſſer anderthalb Pfund; 
dann thue dazu Roſenwaſſer, 2 Quentchen, 
weiſſen Zucker ſo viel als noͤthig iſt, ma— 
che auf die gehoͤrige Art eine Emulſion daraus, 
und laß oͤfters 6 Loth davon nehmen. 

Ss 4 R. Flo- 


*) De dolore Hemörhailum 


’# 
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BR. Florum fülphur. / 
Pulv. glyeyrhif. 
Salvie 2. dr. j. 
c. 1. q. Balfam, Lucatel.“f. il e fingulis 
drachmis vj, Capiat jjj ‚ter in die, ſu- 
‚perbibendo cmult, ptæſcript. cochl. vj. 


Nimm: Schwefelbfümen, pulberifirtes Suͤßholz 
und pulveriſirte Salbei von jedem ı Quent- 
chen, mache mit fo viel Lokateliſchen Balſam 

als dazu noͤthig iſt, aus jedem Quentchen 6 
— Pillen; und laſſe dreimal des Tags 3 
nehmen, und 6 Loͤffel von der vorigen Emul⸗ 
ſion darauf trinken. 


B. Aq. ſpermat. ranar, unc, jv. 
in qua diſſolv. Lithargyr, dr. Jin 
Opii fer. j. F. Mixtura. 
! | 
Nimm $eofhlaihwarfer dCothe (fe darinn auf 
2 Quentchen Silberglaͤtte, Mohnſaft — Skru⸗ 
pel; mache eine Mixtur daraus. 


Hiemit kann man ein wenig die Leinwand benes 
Gen , und überlegen; wenn aber Die Geſchwulſt ins 
wendig verborgen ift, fo Bann man 3 Loͤffelvoll das 
von in Geſtalt einer ® iſtier einſpritzen. 


Zum gewöhnlichen Getraͤnk kann ſich der Kranke 
einer im Waſſer gefochten Milch bedienen, oder ers 
ferwaltr trinken; dabei aber Fleiſchſpeiſen meiden, 
und täglich Abends das Diaskordium einnchmen, 
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Vom allzu ftarken Fluß der gol: 
5 denen Ader. *). 





4 


Das der Abgang des Geblüts durch die aols 
Bene Ader alzuhäufig fen, erkennt man aus dem 
Verluſt der Kräfte, der Menge und Langwierigkeit 
des Blutfluſſes, aus der uͤblen faſt eitronengelben 
Farbe des Koͤrpers, ai ald wenn fie gelbſuͤch⸗ 
tig wären. "*). Ä 

Es erfolgt eine Cachexie, und ai Darauf 
bie Wafferfucht, 


Hier find Die nämtichen — bienlich, wel⸗ 
che bei dem allzugroſſen Abgang der monatlichen 
Reinigung angerühint waren, nur muß das Abfuͤh⸗ 
ven ausgelaffen werven. * 


Von 


*) De fluxu Hæmorrholdum immodico. 


+) Man kann nebſt dieſem ſagen, wenn dadurch die Verdauung, 
und noch andere £örverliche Berrichtangen ‚verhindert werden. 
2) Es darf jedoch nicht ein jeder Blutgang aus dem Mas 
darm alfogleich ohne Anterfchied gefiopfet merden. . Den 
wenn ein dergleichen Blutfluß umvorfichtig geftilfer wird ; fo 
erfolgen oft verfchiedene gefährliche chronifche Krankheiten , 
als ſpasmodiſche Zufälle, Leber, Milz, Magendrüfen, und 
andere dergleichen Wibel, demnach fich das verhaltene Gebluͤt 
auf diefen oder jenen Theil geworfen hat. Um den zu ſtar— 
fen Ausflug zu maͤſſigen, bezeigt fich unter andern die Fies 


berrinde, Cort. Peruv. Früftig ; auch trägt — mit 
Tamarinden das ihrige bei. 


er a aan 





Bon der fallen Sſucht de Kinder 23 


Y 





— —— Sacht afolget bei den Rindern 
entweder im erften Monate wegen allzu vielen Sıuhls 
gängen, — (in viejem Kalle iſt ein Pfefferkorn ſchwe⸗ 
res Diaskordium in weiſſem Steinbruchmwafier: 
oder Muttermilch aufgeloͤſt, das beſte Mittel) — 
oder um die Zeit des Zahnens, naͤmlich vom zten 
bis ofen Monat; und dann fchlägt fich ein Huſten 
dazı, oder — was noch fhlimmer iſt — eir Erbre⸗ 
hen, pder Durchlauf wobei eine gruͤne Materie, 
| wi bei hifterifchen Perſonen auzgelveres wird. 


Bisweilen Aberfält- fie die Rinder underfeheng, 
verdrehet ihnen den Mund und die Augen, das Ges 
ſicht wird ſchwarz, und die Gliebmaſſen convulſiviſch 
hin und her gezogen. Bisweilen kann man den An⸗ 
fall aus dem Hineinfehren der Finger, und aus der. 
Unbeweglichkeit der Augäpfel näher wiſſen. 


Die Anfälle kom men bald ſchneller, —— 
ſamer auf einander, bafd zur beſtimmten, bald zur 
unbeftimmten Zeit, Wenn ſich aber der Umſtand 


dem Tode nähert, fo folgt ein Anfall auf den ans 


dein; und wenn der Anfall manchmal nachlaͤßt, ſo 
ſchlummern die Kinder, bis ſie wieder von einem neuen 
erwecket werden. 


| "Man fege vor: allem ein Zugpflaſter hinten auf 


den Nacken, fobald als was dann 
= BR. 


*”) De Epilepfia puerorum, 


\ 


' 


Bon der fallenden Sucht der Kinder, 655 


* Aq. Epi lept. Lang. dr. il. N r | 
Laud. — ger, j. vel jj. vel plus pro ra- 


tione ætatis. 
Sn — dr. j. 
AM.f. hauftus, fumend. ut guamprimum. 


re Langens Waſſer wider die fallende Sudt 


.3 Quentchen, flüfliges Laudanım 1 oder 2 
Teopfen, oder auch mehr nad Berhältnifi der 


Kräfte, Päonien» Syrupa Quentchen; vers 
mifche es und mache ein Traͤnkchen baraus, 


welches alſogleich u — iſt. 


Aq. Rute unc. iii. 


— Epilept. 
— Bcyon. comp. a. unc. 
Syr. —— unc, f. 
M.f. Julap. capiat cochl. j. fingulis horis, 
fi hauſtus een Bars non 
fugaverit. 


Nimm: Rautenwaſſer 3 ko} Langens Waffer 


wider die fallende Sucht, und zuſammenge— 


ſetztes Zaunrübenwaffer von jedem 2 Loth, 


Melkenfyrup 1 Loch ; mifche es zu einem Aus 
len, und gieb davon alle Stunde ı Löffelvoll 
ein, wenn nämlich das vorige Traͤnkchen den 
Anfall nicht vertrieben hat, 


Von 
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Bon her engliihen Krauthet. 


Bi: Bu der engliſchen Krankheit ſind die Theile 
ſchlapp und weich, ſchwach, traͤg, und matt, und 
werden ungleich. henäßret. Der Kopf ift viel gröfs 
fer, als er ſeyn follte, das Gefiche voller, und bluͤ⸗ 
hend; die fleifchigten Theile unter dem Kopfe wers 
den im Öegentheil ausgezerret, an Gelenken wachen 
Knoten, befonders an der Handwurzel, fo auch et» 
was wenigen an der Fußwurzel; es geichwellen Die 
Rippen am Ende; die Knochen werden. Erumm, bes 
fonders das Schienbein und Wadenbein, wie auch 
die Speichels und Ellenbogenröhre, und bisweilen fos 
gar das Schenkelbein und das Dberarmbein ; Die 
Zähne Fommen langfam und mit Beſchwerniß her> 
vor, werden folder, ſchwarz, und fallen ſtuͤckweiſe 
aus. „Die Bruſt iſt an den Seiten enge, von vorne 
zugefpist, Der Unterfeib ift voll, die Bauchſeiten— 
weichen gefpannt; fie huſten, und haben verfchiedene 
Mängel in der Lunge, Sie können bald auf der 

rechten bald auf der linken Geite nicht liegen. 


R. Fol Abfinth. vulgar. 
— (Centaur. ‚minor. 
—— Marrub. alb, 
— Chamzdryos 
—- Scordii. | 
— Calamint. vulg, 
— Pathenii 
-— Saxifrag. pratenf. 
3 Fol, 


| *) De Rachitide. 
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Fol Hyberie.; 
— Virge aureæ 
— Serpill. — 
— Menth, | | 
0. ‚Salvie, | 
— Rut& 
— 
—— Br 
— Abrorani 
—EChamomill. 
— Tanacct. 
— Lilior, conval. 
| Omnium rec. colle&, & incif. a. m. 1}. 
Axungie porcinæ libr. iv. 
Sev. ovini 
laret — y% 


— 


Macerentur in olla ſictili ſuper cineres 

calidos per horas xjj. deinde ebul liant 
ad humidiratis confumptionem, & po- 
ſtea colentur uct linimencum. | 


Nimm: —— Wermuth, Tauſendgulden⸗ 
kraut, — Andors, Gamaͤnderlein, Lachen— 
kubblauch Bergmuͤnze, Mutterkraut, weiſſen 
Steinbruch, Johanniskraut, heidniſch Munde 
kraut, Duendel, Muͤnze, Galbei, Naute, Kars 
pDobenetift, Molen ; Stabwurz, Chamillen, 
Reinfarn, Mayenbluͤmel, alle ff geſammelt, 
und zerſchnitten von jedem ı Handv., Schwein, 
ſchmeer 4 Pfund, Schaafunſchlitt, und Kla⸗ 
retwein von jedem 2 Pfund; laß es in einem 
irdenen Dafen 12 Grund auf heiſſer Aſche 
uͤbereinander ſtehen, und koche es hernach ein, 
ſehie es durch, daß eine Salbe daraus werde. 


Mit 
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Mit diefer Salbe ſchmiere man den: Bauch und 
die Bauchfeitenweichen, wie auch Die angegriff: nen 
Glieder früh und Abends 30 oder 40 Zu lang, — 
oder bis aut. Genefung. | 


Bu Sihenler, ingrediunt —— u 
Infundantur "Frigide in cereviiz non lupu- 
‚lat. Cong. jv. pro potu. 


Nimm: Bon einem jeden der bereichen In⸗ 

gredienzien 2 Haͤndevoll, und ſchuͤtte 8 Maaß 

—ungehopftes Bier kalt daruͤber, und gieb es 
zum Trinken. 


Wenn den Kindern nach ——— haͤu⸗ 
figen Ausleerungen der Unterleib ſchwellet; ſo muß 
das Gebluͤt und die Eingeweide eben fo wie bei ver 
aͤchten englifchen Krankheit mit aromatiſchen Kraus 
tern geftärtet werden; hier müffen beide Achſelu ges 


ſalbet werden. Die Gliedmaſſen aber nd ni noͤ⸗ 


thig zu ſchmieren. 


Von 


— Re 





Von Sichern; welche von Zahnen 
entſtehen. 





B. Sp c. gi. j. ver jj. ER jv. Pe) HANSE 
ra ta 
Ag Cerafor. nigror, 
Vel 
Alterius iulapiinproßriati cocli j vel alterum. 
Exhibeantur quarta quoque hora ad vi- 
ces quatuor vel fex. 


Timm: Hirſchhorngeiſt 2, a, oder 4 — 
nach Beſchaffenheit des Alters, in ı oder 2 
<öffelvoll ſchwarzen Kirfiheuwaffer, ‚oder eines 
andern ſchicklichen Juleps alle 4 Stumden zu 
vier oder ſechs verſchiedenen malen. **) 


Vom 
—— febribus a dentitione ortis. 


*) Das beſte Mittel das Zaͤhnenfieber zu lindern, iſt, wenn 
man ſich bemuͤhet, den Ausbruch des Zahnes zu befoͤrdern. 
Dieſes geſchieht durch oͤfteres gelindes Reiben des Zahnflei— 
ſches mit dem Finger oder einem in warme Milch getunkten 
Stück Leinwand. Sollte diefes nicht Früchten, und wen 
das Zahnfleiſch entzündet und der Zahn hart genug iſt, fo. 
macht man einen Kreuzeinſchnitt; die Fanzetre hiezu darf 

f wicht. allzuſehr fcharf fenn, weil die Wunde leicht wieder zu; 
waͤchſt, und die Operation vergeblich gemacht ward. Um 
das Fieber zu Lindern, muß man nebit diefem das Gebluͤt 
mit fchicklichen Mitteln verdünnen,, und durch Aderlaffen 
und fparfame Diät vermindern. Ferner muͤſſen die Feuch— 
tigfeiten vom Kopfe abgeleitet werden ; diefes gefchieht durch 
Kliſtire, oder gelinde Abführungsmittel, Es iſt demnach je: 
derzeit gut, wenn Die Kinder beim Sahnen ein Abweichen 
haben. Endlich müfen die Zuͤckungen und dergleichen Zu: 
fälle gemindert werden. Hier find die Blutegel unter die 
Dhren gefert, auch ſehr wirkfam, 


I 
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Vom Schwindfuhtöfiher 
der Kinder. *) 


* 





et 5 
| | BR * | 
N, Rinder haben Feine ‚befondere Hitze, find 
abgeſchlagen, die Eßluſt iſt verloren, die Gliedmaſ⸗ 
ſen und der ganze — doͤrren aus. 
BR. Rhabarb. incifi < | 
Immittatur in — vitream capacem & 
affunde cerevifiz tenuis libr. jj. 
D, pro potu cdiaatie > 
Nimm: = Quentchen geſchnittene Rhabarber, 
ſchuͤtte darauf in einem gläfernen Geſchirr 2 
Seidel dünnes Bier. und gieb es ſtatt des or⸗ 
dentlichen Getraͤnkes. 
Wenn die erſten 2 Seidel —— find, 


fo ſchuͤtte man andere = Seidel Bier auf die nam, 


liche Rhabarbara, und ſo auch das drittemal. 


Saollte etwa das Bier dadurch eine allzu ſtark 
abfuͤhrende Kraft bekommen, ‚fo kann man, wenn 


ſchon ein Geidel davon verbraucht war noch ein. 


frifches Dazn gieſſen. 
Von 

*) De febre hectica infantum, 
x) Die nächfte Urfache der Kinderabsehrung if der Mangel eis 
ner hinläuglichen oder gehörigen Nahrung. Co erfolget fie, 
wenn die Kinder zu viel, Brod effen, wodurch die Gefrösdrüs 
fen verflopft, und der Speiſeſaft aus den Gedärmen in das 
Gebluͤt nicht gebracht werden kann; daher Kruditäten in 
den erften Wegen entftehen, und der Bauch groß wird. In 
diefem Falle thun dis ahführende , und zugleich färfende 
und auflöfende Mittel fehr gut. Es koͤnnen auch noch an— 
dere Kraukheiten bei den Kindern zur Abzehrung Gelegen— 

beit geben, als Skropfelm, die eugliſche Krankheit u. ſ. w. 
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Bon dem. Krampf: oder Keichhuſten.) 





Der Reihhuften wirb einzig und ellein Durchs 
Aderlaffen und wiederholtes Purgieren gehoben, und 
iſt ſonſt eine harınadige und fall unuͤberwindliche 
Krankheit. — Es finden hier aber nur die gelind 


abführenden Mittel Statt, und dieſe muͤſſen ne 


löffsiweis sad N Des alte ae 
werden. **). 


| om 
. *%) De Tui puerorum convulfiva, | 
**) Diefe Art Hufen verläßt felten den Kranken vor 3 oder 4 
Monaten. Man bielt fie für eine nıne Krankheit, da aber 
die Leute allzeit dem naͤmlichen veranlaſſenden Urſachen 
ausgeſetzet waren, fo glaube ich, daß ſie zu allen Zeiten ges 
herrſchet hat. Sie ſcheinet eine Erampfartige Zuſemmen— 
ziehung der Lungengefaͤſſe u ſeyn, daher ſie auch ein Kraͤmpf⸗ 
karthar geuannt wird, wie auch weil ſich sit Krämpfe, bes 
fonders gegen das Ende des Anfalles dabei eiuftellen. Mar 
bat bisher verſchiedene Mittel, ats die Fieberrinde , Nies 
fam, fiinkenden Afand, Baldrianmurzel, das Opium, Brechs 
mirtel u. ſ w. allein meiften® fruchtles verfucht. Am beſten 
verfaͤhrt man jedoch, wenn man die Krankheit als cin Tanga 
wieriges Uibel der Natur ganz überlaft, and qur Die Zu⸗ 
faͤle durch gelinde Mittel maͤſſiget. | 


Enmenbom 2. Band. Ts ' 


J 
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Vom Naſenbluten.) 


— — — 


2 ie Kranken empfinden einen Schmerzen, und 
Hise am Vorderhaup, —— 


Man laſſe ihnen oͤfters zur Ader am Arm, und 
verordne kuͤhlende und verdickende Speiſen; nebſt 
dieſem einen kuͤhlenden und verdickenden Julep, wie 
auch kuͤhlende Emulfionen. lg | 

Dann laſſe man täglich eine Eühlende Kliſtier 
fegen, und Abends allzeit ein beruhigendes Mittel 


dom Mohnſaftſyrup nehmen, und ein oder paarmal 


die Woche das gewöhnliche Vurgiertränfchen ges 
brauchen. N 


Ferner lege man vlerfache Leinwand, die in 


* ein Faltes Waſſer, worinnen Salpeterkuͤchelchen auf⸗ 


geloͤſet worden, eingetaucht, und ein wenig ausge— 
druͤckt worden, oͤfters des Tags auf beiden Seiten 


am das Genick. 


Nach vorausgegangenen Abfuͤhrungen gebrau⸗ 
che man folgendes | ee 


ß, Vitriol. Hungaric. 
Aluminis a, uncı j. 
Plegm. Vitriol, libr. $. 

Coq. tamdiu, donec omnia fuerint dif- 
Flo liquorenm frigefatum filtra, & 

a cryftallis {ubinde natis fepara, liauo- 
ao ci 


2) Ds Hæmotrhagia narium, 


Vom Naſenbluten. 2.2868 


ri rchduo.adde olei Vitrioli duodeci- 
mam partem. 


ER Vel poius : 


3. Aq. Plantaginis une. jjj. 
Bol. Armen. fubtilift, pulverif. unc. 6, 
Probe mifceantur; turunda ex linteo ra⸗ 
fo liquore hoc humefaftara nari, ex 
qua fanguis ſtillat, indatur per dies 
duos ibi relinquenda, | 


Nimm: Ungarifchen Vitriol, und Alaun zu gfeis 
ben Theilen a Loth, Bitriolwaſſer ein halb 
Pfund; koche es folange, bis alles aufgelöfer 

AM, feiche es buch, wenn es Falt geworden 
iſt, gieffe ed don den bisweilen entjlantenen 


Kriſtallen ab, und gieb zu dem zurücsgehlien 


benen Liquor den ıaten se Bitrioloͤl. 
vielmehr: 


———— Wenerichwaſer 6 HR fein oe 
tem armenifchen Bolus ı Loth ; vermiſche es 
wohl, und befeuchte einen Meißel von Leins 
wand damit, ſtecke ihn in das Naſenloch, 
woraus das Blut fliegt, und laß ihn 2 — 
Darin. 


Wenn dieſes nichts A foflte, fo fe man 


roͤmiſchen Bitriol in gemeinem Woſſer auf, und ſte⸗ 


Fe einen Damit benetzten Meißel in die Naſe. 

Diefes Maffer ftillet auch das Pluten an düfe 
ſerlichen Theilen, wenn man eine damit benegte 
Leinwand detzun | 


&te | Von 


— 
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N. Von Der Bleihfuht.) 





—5— Die Maͤdchen verlieren ihre Farbe, werden 
im Geſichte und im ganzen Kö:per blaß, das Gr 
fiht, die Augenlitder, und die Knoͤcheln ſchwellen an; 
fie fühlen im. ganzen Körper eine Schwere, eine 
fpanuende Müdigkeit an den Schenfeln und Füͤſſen, 
ſchoͤpfen ſchwer Athem, werben vom Herzklopfen und 
Kopfſchmerzen beunruhigt; die Puls iſt fieberartig, 
es üderfällt fie eine beſtaͤndige Schlaͤfrigkeit, haben 
einen fait unerfättlichen Appetit gegen gewilfe uns 
gewoͤhnliche Sachen, welche ihnen Feine Nahrung 
‚geben koͤnnen, und die monatlihe Reinigung iſt 
verſtopſt. | 5 — 
Man nehme Stahlpillen, oder das ‚oben bei 
der Mutterkranfheis vorgefihriebene Stahlpulver, 
‚mehr oder weniger nach Beſchaffenheit des Alters: 
ein: und trinfe allgeit ein wenig irgend eines Weins 
darauf, oder die allda verordnete jtärkende Infuſion 
mit der Angelikwurzel. 


Wenn die Keanke nicht zu ſehr ſchwach iff, fo 
kann man fie ein » oder paarmal abführen, bevor 
man die borgefchlagese Nitteln gebrauchet. Fr) 


| Dont 

*) De Chlorofi, : 

er) Indem die Wefenheit der Bleichſucht in einem fchleimichten 
Zuſtande der flüffigen, und einer Schwäche der feften Theis 
len beftehts fo leichtet vorn fich felbit ein, daß besor die 
Stahl s und andere färfende Mittel gebraucht werden; dag 
ſchleimichte Wefen verbeffert werden muͤſſe. Zu diefem Ende 
dienen alle Gattungen Mittelſalze, welche alſo voraugt— 
ſchickt werben muͤſſen. | 


x 
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Vom An bbleib en der monatlichen 
ER Reinigung N); | ? 


x 


X) 


⸗ 


Mies Meibäperfonen { haben hiebei einen Eckel 
vor Speiſen, uͤble Geſichtsfarbe, empfinden Schwere 
am ganzen Körper, lagen Schmerzen am Borbers 
haupt, an den Lenden, Schenfeln, und dem Unter 
leid; und es geſchwellen ihnen die Fuͤſſe. 


- Man — Ar naͤmlichen Mittel Glare wel, 
ehe in der Mutterkrankheit vorgefchlagen waren; und 
wenn fih ber Umftand auf dieſelbe nicht befern 
mwolite, fo muß man ee berfihreiben “ 

» 
8. Julap. Hyfteric. fine caftorco “”) Re v. 
Inſtilla Ip. VG, 0tk. %]. 


Sumat linguli lis auroris & hora quarta po- 


meridiana. 


Nimm: Vom Aulep wider die Mutterkrankheit 
6 Loͤffelvoll, troͤpfle 12 Tropfen Hirfihhorns 
geiſt hinein, und laſſe es alle Frühe und Nach— 

ER — allezeit um 4 Uhr nehmen. 


723 Beim 
*) De ſoppreſſione menkum, 


") Syr. artemifie iſt bei ung nicht vorhanden; es kann aber 
der Pomeranzenſchaalen ſorup die Stelle vertretten. 


* 


666 Dom Ausbleiben ber monatlichen Reinigung. 


| Beim Schlafengehen muß fie taͤglich Skru⸗ 
pel Myxrhenkuchen mit Beifußſyrup H zu einem 
Molue, oder zu Pillen gemacht, einnehmen 


A 


> Diefer Julep wird auf folgende Art verfertist : Man nimmt 
einfaches Aleriterifches Waſſer ſechs Unzen, Cardomomen⸗ 
waſſer 2 Unzen, zuſammengeſetzten Lavendelſpiritus, fluͤchti⸗ 

| gen aromatifchen Spiritus von jedem ı Quentchen, Nel⸗ 
enſyrup eine halbe Unze, mifchet alles zufammen. — Man 
ſieht fchön aus der Sufammenfegung, daß er ermärmende, 
nervenftärkende Kraͤfte befise. Daher Fünnte irgend ein 
eromarifcher Geiſt, mit Nelkenſyrup füß gemacht, hiezn 
dienen. 


Vom 
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Vom Em! und Bluthuſten. ) 





| Ba dem Slüthufen ſtellet ſich nebſt einer ges | 
wii ſen Schwaͤche Schmerz und Hitze auf der Seat ein, . 


Man laſſe auf bem rechten Arm 12 Unsen Blut 
heraus, und verordne den folgenden Tag in der 
Fruͤh das gewoͤhnliche Purgiertraͤnkchen zu nehmen; 
dann gebe man ihm le ein berudigendes Mit⸗ 
tel, als: 
8. Aqu. ceraſor. nigr. unc. jj. 

Syr. de Mecon. unc, j. 


Nimm: Schwarzes K —— 6 Loth, Mohn⸗ 
faftſ iyrup 2 Loth. ae 


Nachher bebiene man fi ch folgender Mittel: 


R. Bol. Armen. unc, j. 
Pul. Rad. fymphyt. dr. ji 
Terre ſigillat. 5 
Lapid. haematir. 
Sang. Dracon. une, j. 
Sacchar. albiff. ad pondus omnium. | 
M.f. D. ſubtiliſſ., cujus capiat — ma- 
ne, quinta pomeridiana, & nocte, fü- 
perbibendo leg. apozem, unc, jv. 


R. HoupE- Planrag. 
"Rubi iylueftr. 
—  »Millefoli 2, M. 4 | 
—— ZU4 2. Cog. 


*) De vemitu finguinis , & Hæmoptoe. 


SR Vom Slatbrechen und Zluthuften. 
Cog. ET Ag. ad libr. 6. In colatura 


‚ dil olve 
Syr .de Symphit. unc. j. M f. Apoz. 


Vel capiat cochl. vj. fequent. Tincturæ: 


%. Flor Rofar. rubr. dr. vj. 
Cort inter. quere. unc ß. $: 
Sem, Plautag. parum contuf.. die jj. 
- Ag, font. libr ii]. 

Sp. Vier. 9 ſ. ad levem aciditatem, infundan- 
tur in vafe claufo, calore ien per 4 
horas, colat, adde | 

Ag. Cinnam. hordeat. unc: Bi E S 

Sacch, albiff. g.L. ut fiat Tin, guftui grata, 


Nimm: Armeniſchen Bolus 2 Loth, pulberi⸗ 
ſirte Schwarzwurzen » Quentchen, Siegelers 
de, Blutſtein und Drachenblut von jedem 2 
Loth; weiſſen Zucker ſo viel als alles vastbris 
ge zuſammen wiegt. Mache fehr feines Pul— 
ver daraus, und laffe fruͤh, Nachmittag um 5 
Uhr, und Abends 1 Quentchen davon neh⸗ 
men, und 4 folgenden Tranks darauf 
trinken; 


Nimm: ” Wegerich- Brombeerſtaude / und Schaaf⸗ 
gar — bon jedem ı Handvoll, koche 


ed in h. MR, Waller bis auf anderthalb Pfund 


— feiche es Durch, und gieb dazu 4 Loth 
Wallwarzſyrup. Mifhe alles zufammen, und 
mache einen Trank daraus. & 


Oder man kann 6 Loͤffel voll von —— 
Tinktur nehmen: 


Nimm: Rothe Roſenbluͤthe 6 Quentchen, innere 
Eichenrinde Loth, ein wenig ——— 
gerich⸗ 


Dom Blutbrechen und Bluthuſten. N 6“ x 


gerit Bſaamen 3 Quentchen, Brunnenwaſſer a 
Pfund Vitriolgeiſt ſo viel noͤth ya, ‚um es ein 

wenig ſaͤuerlich au machen; gieſſe es in ders 
‚‚I@lojjeuen Gefaͤſſe bei einer ganz gelinden 

Wärme 4 Stunde fang auf; feicbe es Durch, 

ann gieb noch 6 Loch mit immer verfertige 

8 Gerſtenwaſſer, weiſſen Zucker fo viel als. 

* um eine liebliche Tinftue Daraus hu 

machen. Be 

Wenn der Rranfe das Pulver nicht nehmen 

koͤnnte, fo kann man ſich der bei dem allzuſtarken 

Abgang der monatlichen Neinjgupg: berordneten Lot⸗ | 
werge bedienen. | | 


—— leſſe wan taͤglich eine Klyſtir ſetzen, und | 
zur Schlafzeit ein —— Mittel nehmen. 


Die Aderloß muß wieder nach etlichen Tagen 
einmal, zweimal, oder auch dreimal, demnach man 
es für noͤ hig findet, miederhofet werden, und wenn 
es ber Umſtand erfordert, das Purgiermittel noch 
einmal gegeben AAN, 

Niberdieß muß eine kuͤhlende und a ickende 
Diaͤt beobachtet werden. 


Ray 


Te 6 He / og 
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* 





Von ber Verletzung e 


iner Sehne, * 





E, quillet aus der Deffaung der geſchlage nen 
Aber beſtaͤndig eine wäßtichte, oder jauchenähnliche 
Macerie berans. | BR | 


B. Rad. Lilior, alb, in la&evaccin. ad teneri- 

tud. codt. & contuf. unc. jve. 
.- Farin. .fem, Lini — 
— =. une. 1], 


N 





on ⸗ 
[4 


Coq. ad cataplafmatis confiftentiam, in- 
codem lade, quo radices coctæ fue- 


. re, applicetur parti affectæ mane & ſcro. 


Nimm: Su dee Kühmilh weich gefochte, und 
zerſtoſſene weite Lilienwurz 7 Loth, Leinfaas 
men und Habermehl von jedem 6 Loth; koche 
es in eben der Mil, worinn die Wurzel 
geforten worden, bis zur Dice eines Breyes 
ein, und lege es früh und Abends auf den 
verlegten Theil. **) | | 


A 


Don 


) De pun&ura tendinis, | 
*49 Wenn etwa wegen der verlegten Sehne die Hand geſchwel⸗ 
len ſollte; fo kaun man. gu dieſem erweichenden Kataplasm 
arentatifche, und zertheilende Kraͤuter beiſetzen. Sollte ſich 
ein Fieber oder ein Krampf einſtellen, ſo muß man auch 
nach Verſchiedenheit der Umſtaͤude niit innerlichen Mitteln 
su Hilfe kemmen — — 


— 


— 


| 0 So er 
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Bon Brandſchaͤden.) 





Pr | EN ⸗ r 


er derbrannte Theil muß mit Tüuͤchern, die 
Weingeiſt eingetunket find, gebaͤhet werden; Dies 
hs läßt man „0 lange liegen, bis der Schmerz ganz 
verſch windet dann kann das Tuch auf ein neues 
befeuchtet, und, fo breis oder vieımal des Tags anf 
den beſchädigten Theil friſch aufgelegt werden. PR 





t 


| . Don 
*) De Ambuftis. no | 
”) Wenn das Verbrennen, und die Entzündung, wie es son einis 
gen für eben daſſelbe gehalten wird, uͤbereinſtimmen; fo 
fiheinet dag gegegenmärtige Mittel nicht allerdings anpaſ— 
fend zu ſeyn. Es koͤmmt überhaupt viel darauf'an, in 
was für einen Grade die Theile verbrennt, von was für 
Körpern, als Waffen, Oele u. ſ. w. diefer Schaden zuge— 
fügt, und mie lange fie an dem Körner gelegen find; fo 
machen auch Die Theile, welche verbrannt waren, einen be: 
trächtlichen ‚Unterfchied. Man muß uͤberhaupt fo wie bei 
einer flarken Entzündung verfahren, eine firenge Diät am: 
orduen, Äufferlich Fühlende, innerlich. verdinnende Mittel 
vorſchlagen, hernach Aderlaffen, demnach der Schaden bes 
trächtlich odor nur gering iſt. Andere Toben, den vi erbrantts 
s ten Theil nahe am Teuer zu halten, andere warnen Wein, 


> 


* 


— 
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| er! 2 
Son der gewöhnlichen af wel 9: 


I 














SE entſt het von einen zu teöhaften und 
erhoͤhten Zuſtande des Gebluͤts. ee 


\ 


Es giebt noch eine andere Urt Zoflbeit, Gi 
nah lang anhaltenden Wechſelfiebern zu erfolgen 
pflegt, und endlich in eine wahre Narrheit ausartet. 
Der Grund, oder bie Lirfache dieſes Umfkandes iſt 
‚eine Schwaͤche, und der verlorne Ton des Gebluͤts, 
welches wegen der zu langen Gaͤhrung gleichfam abs 
geftanden ie, In diefem Falle muß man alfo herz 
ſtaͤrkende Mirtel ala z.B. Theriak, Eilatwerge das 
Komitiffe Pulver, Qualter, Rawleigh Pulver, im 
epivemifshen Theriakal, oder einem andern Waſſer, 
Daun eine erquickende Diät anordnen. 


Zungen. Perfonen kann man 8 oder 9 Uns 
gen Dlut heraus laſſen, und die Aderlaß noch 
zwei, bis dreimal allzeit drei Tage zwifchen bem Ader⸗ 
laſſen ausgeſetzt, wiederholen. Ferner muß man 
noch aus der Drojel blutader Bhut herauslaffen. 
Nachher wird die uͤbrige Heilart blos durch folgen⸗ 
des Purgiermittel veranſtaltet, welches allen dritten 

oder vierten Tag fo lange eingenommen werden muß, 
bis der Kranke hergefteller wird. Dabei iſt aber zu 
beobachten , daß were der Kranke abet, oder neun. 
mal purgieret hat, dog ma eine oder ein paar Wo 


Sen mit dem Abführen aufsgen muͤſſe. 
®. Pul. 


x 


*) De Mania eommuni. 


o 
S a 


j} 


Von ber gewoͤhnlichen Raſerel. 653 


8. Pul. Pharmac. domeſtic dr j. *) 
„Lad. vaccin. unc. jv. Er 
el 
B. Kjusdem pulv. unc..B..vel. er vi. 
Vini albi unc. jv. 
Infundantur per noctem, in colat.diſſolve 
Syr. Violar, unc. j. 


M. f. Potio, 
| Vel 
R. Gambugii St. XXV, 
ge cerafor- nigr. unc. ji. 
Syr. caryophyl. unc. fe Wi 
M. Er Potio. 


Nimm: Gepufverifi vie weile Zaunhbenwurgel ı = 
Quentchen, Kuͤhmilch 8 Loth. 


| Oder | 
Nimm: Don dem naͤmlichen Pulber x Loth ober 
6 Duentchen , weiſſen Wein 8 Loth; laß es 
Die Nacht hber ſtehen, ſeiche es dur), und 
gieb noch 2 Loth Beilchenſyrup dazu; mache 
ein Tr aukchen daraus. 
Oder | 
im: — 15 Gren, — Akir fchen⸗ 


waſſer 6 Loth, Dtelfenfyrup ı un; 3 mache 
ein Tränfchen daraus. 





| Von 
Hierunter wird Die Radix Bryan, alb, verſanden, 


J 
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Von Quet tſchungen Dy 


9— laſſe auf der bef Khäbigten Seite ro Uns 
jen Blut auf dem rechten Arm heraus, den folgens 
‚ den Tag gebe man das gewöhnliche Purgiertränkchen 
eins vie Aderlaß und das Abführen müffen wechs 
"felweis 19 Lange fortgebraucht werden, bis Der e Kran, 
fe zu feiner borigen Geſundheit gelangt. Sind die 
inneren Theile verlegt, fo berorbne man während 
der Kur zugleich folgende Mittel; 


. Decoft. pektoral. Jibr IB 
Syr. Wıglar.; *- —— 
— Capil, Vener =, une. jj. DR 
F, Apozema; capiat libr, ß. in Kies 


Nimm: Bruſtabſud anderchalb Pfund, Veilchen⸗ 
und Frauenhaarfyrup bon jedem 4 Lorhz mas. 
che einen Trank daraus, und laß dreimal des 

Tags ein halb Pfund nehmen. * 


So kann man auch einen Se friſches 
ſuͤſſes Mandeloͤl nehmen, 
R, Olei Amygd. dulcium 
Ung.’de Alth. 
— ont EURE 
M, f. Linimentun, quo inungatur pars | 
=. l&fa:mane & ren fuperimponendo 
fol. Braflice, | 
Nimm: Suͤſſes Mandeloͤl, Eibiſchſalbe und Pos 
made bon jedem 2 tor; vermiſche ed, umd 
mache eine Sale daraus: biemit laſſe man 
fruͤh und At bends Deu derle en Ihe ſchmie⸗ 
zen, und eia Krauiblatt daruͤber LER | 
& Von 
*) De Contnfionibus, . 


‘ 


c 





Von den Si (elenfhtippen der trocker 
Kopfkraͤhe oder Grind * | 


25 


n 


\ — 


E— ges man daß gewoͤhn aliche Purgier⸗ 
traͤnkchen zweimal ein: Daun | | 


B. OL Amygd, amarar. 
—"Lavrini. 
Cinerum fol, Abrotani 5 T unc. 


Miſceantur probe & f. . Linimentum, quo 
inungatur- rotum caput fingulis maru- 
tinis, diligenter infricando, & dein 
fuperimponendo veficam ſuillam. 


Nimm: Bitteres Mantel» und Lorberoͤl, Stab⸗ 
wur zaſche von jedem 2 Loth, mifche es wohl, 
made eine Salbe daraus, und ſchmiere fruͤ —* 
und Abends ‚den ganzen Kopfdamit ein z wenn. 

- man fie gehörig eingevieben hat, jo lege man 
eine Schweinblaſe daruͤber. 

Vorher muß aber der Kopf ganz abgefhoren, 

und bie Schuppen, fo wie fie ſich ablöfen; täglich in 

Der Seh gelind abgerieben werden. **) 


An * 


*) De Furfure five Porrigine capitis, 
**) Diefer Umſtand iſt ſchwer zu heben. Man Lodt auch Son 
gendes: man nimmt namlich Iebendige Kroͤten Bufones, fo 
viel 
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Don ben Rieenfhnppen ic. 


viel. ala man will; diefe werden in einent — Topf 
in Backofen geſtellt, bis fie ganz ausgederren dann ſtoſſet 
man fie zu Pulver. Hierauf jümieret man den Kopf. mit 
Sy, fireuet das Pulver ein, legt eine Schweinblaſe 
darauf, und laßt es fo lange liegen, bis alles verheilet iſt. 
Dabei muͤſſen aber die Kranfen eine gute Diät beobachten, 
blurreinigende Getränke nehmen, und ſich im Waffer baden. 
Wieder andere legen Dinte, Eſſig oder Silberglette darauf. 
Man hat ſogar Braudſalben im Apotheken dawdet als da 


* 


unquentum natritum, u. fr We. w 
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\ 


. R Bon | m ‚ 
dem B iffe eines wuͤtht igen Hundes.. 





Nach vierzig, — mehr eren Tagen deren ſch | 
Zufälle der Melancholie, ein Fieber, Du:ft, Waſſer—⸗ 
ſcheu, uud nen) Zuckungen an den aͤuſſeren Thei⸗ 
len ein. 


- 


B. Spir. vini optime re&tificati unc. jv. | 
Ther, androm. unc. j. | 
BR, mixtura, qua illiniatur pars læſa ter 
in die, fuperimponendo linteum, ca- 

dem mixtura imburum, 


Timm: Bom ſtarken rektificieten Weingeiſt 8 Lorh; 
Theriak ı Loth. Mache eine Mirtur daraus z 
ſchmiere mit derſelben die Wunde dreimal des 
Tags, und lege ein Tuch daruͤber, Bee eben, 
falls darin getunket worden. — 

Vom 


*) De Moıfu canis 5 rabidi, 


— 


+) Man lobt wider dieſen Zuſtand verſchiedene Mit⸗ 
tel, ala: verſchiedene Queckſilberpraͤparaten, den Bieſam, 
den Maikaͤfer, Meloe ſcarabeus, ſpaniſche Muͤcken, 
Eſſig, u. fe w.; aͤuſſerlich wird die Wunde mit Hoͤllenſtein 
betupft, oder mit Merkurialſalben geſchmieret; ein Zug— 
pflaſter auf die Wunde aufgelegt, u. ſ. f.: allein das beßte 
ift, wenn. man die ganze Wunde, wenn fie noch frifeb if, 

herausſchneidet. Wibrigens iſt eine kuͤhlende Behandlung, 
fo wie bei hitzigen Fiebern, noͤthig. 


Sydenham 2. Band. Um 


— 
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> Rom Geſchwuͤr der Harndlae. ,  - 


- 
2 
\ 





Su biefer Krankheit gehet mit dem Harn flins 
£ender Kiter, oder Blut, bisweilen auch Schuppen, 
oder dünne kleine Hiuthen — und wenn das Ge— 
ſchwuͤr in den Mieren iſt, gehen auch wohl Kleine, 
bisweilen aröffere Karunkel, oder Stuͤcke Fleiſch — 

hinweg; Dabei haben vie Kranfen einen beſtaͤndigen 
Harnzwang, und Schmerzen in dieſen Theilen. 


nn Menn das Geſchwuͤr in den Nieren ift, fo fest 
das beſchwerliche Harnen und der Schmerz manchmal 
auss denn es gehet ber Eifer häufiger hinweg, iſt 
auch weiſſer, leicht, und gar nicht ſtinkend; der Urin 
ſieht wie Milch aus, und wenn er lange ſtehet, fo 
fesefih der Liter in felbigem zu Boden. SER 


%, Emplaftr. Aos unguent, di. dr. js. — 
F. pill num. jx. Capiat jjj. horis medici- 
nalibus, ſnperbib ſeq. ag. cochl.vj: 


Nimm: Des fogenannten fos unguentorum Pfla— 
| fier anderthalb Quentchen. Made neun Ste 
Dillen daraus, und laffe zu ſchicklichen Stunden 
allzeit 3 nehmen, und 6 Ldifel voll vom folgen 

den Waſſer darauf trinken : | : 


B. Rad. fœnicul. 
_ — confolid. 
— Arıltoloch. 
—— caryophyllat, A une. jj. 


#) De ulcere velc® 


Foh- 


Vom Geſchwuͤr der Harnblafe. 679 


Fol. agrimon, 


— hyper. 
Sanicul, % 
Plantag. man. jv. 


— minutim, & deftillentur in vini 
albi & lactis a, libr, jy, & She 
—— libr. jv. pro ufu. 


Nimm: Fenchelwurg , Wallwurz, Oſterlneey, — 
Waſſerbenediktenwurzel, von jedem 6 Loth; Oder⸗ 
menig, Johanniskraut, Guͤldenguͤnſel, Sanikel, 

Wegerich, von jedem 6 Hand voll. Zerfhneide 
eö Flein, und deftillire es. mit 4 Pfund weiſſen 
‚Wein, und eben fo viel ae und ziehe nur 4 
Pfund herůber. 


B. Pulv. — conſol. major. 
Gummi arabic. unc.j. 
— penit, unc. jj. 
F. pulv, Capiat cochl. j. bis in de 


Nimm: Wallwurz und arabifches Gummi, ven jes 
dem 2 Loch; Gerſtenzucker 4 Loth. Mache ein 
Pulver daraus; davon Taffe man zweimal des 
Tags ein, “ieh vol nehmen. 


Una Don 
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Von eingewurzelter Engbruͤſtigkeit 
bei ſanguiniſchen Derfonen. + 


j Die Engbruͤſtigkeit wird in drei Arten einges 
theilt. Erfters: in das ſchwere Athemholen ""), 
wobei die Rranfen öfters und ſchwer, tod ohne zu 
roͤchelu, Athem holen muͤſſen, welches von ber Ver⸗ 
ſtopfung der Lunge entſtehet; — zweitens: in das 
Seuchen **), wobei man oft, und ſtark Athem ho⸗ 
let, vöchelt, pfeift, und das Zwerchfell, bie Zwiſchen⸗ 
rippen und Bauchmuſkel heftig angeſtrenget werden. 
Bei der erſten Art iſt die Weſenheit der Lunge, bei 


der zweiten, die Zweige der Luftroͤhre berftopft. — 


Drittens: in die Engbrüftigkeit ***), wenn man 
nicht anders; als aufrechts fißend, mic aͤuſſerſter Ans 
firengung der Bruſt und der Schulterblattmuſkeln, 
und mit ausgeſtrecktem Yalfe zum Achmen Fommen- 
- fünn, — | 
{ R \ ea Pr | ? — 
Man laſſe auf dem rechten Arm 10 Unzen Blut 
heraus , gebe des Tags darauf das gewöhnliche 
Purgiertränkchen, und wienerhofe dasfelbe noch zweis 
mal; allzeit den dritten Tag, — 


in 


*) De aſthmate inveterato in üs, qui fanguineg tempers- 
mento praediti ſunt. 
**) Dyſpnæam. 
“ et#) © Althma, 


art) Orthopn®am, 


r *— N I“ 
x 
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| An den Tagen, wo nicht pargieret wird, nehme 
man folgende Pillen: 


B. Sem. anifi fübrilifl, pulverif. dr. = 
Cum f. q. balfam. locatell. 
| F. pille cx fingulis drachmis ı vj. Capiat 
jjj. mane, & quinta pomeridiana , fu- 
perbibendo decocti amari fine purgan- 
tibus unc, jv. calide. 


Min; Fein geftoffenen Unis 2 Quentchen; mache 
 . mit fo viel loratellifben Balſam, ald a noͤ⸗ 
thig iſt, aus jedem Quentchen 6 Pillen. Laffe 
Früh und Nachmittag um 5 Uhr 3 Stüd davon 
nehmen, und 4 Unzen des Dittern Dekofts ohne 
Purgieringrebiengien darauf trinken. 
Beiden die Zufälle im vorigen Scande;, L 
wiederhole den — Prozeß. 


Mus Don 
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Bon der Laͤhmung. » 


\ 


Die ergriffenen Theife verlieren die Empfins 
dung und Beweglichkeit entweder ganz, oder zum 
Theile, oder auch nur eine von beiden, - | 


Man nehme allzeit über einen Tag zu 6 malen 
2 Gfrupel von den kleinen kochiſchen Pillen, und 

hernach 30 Tage lang täglich dreimal a Quenthen 
bon der Latwerge wider den Scharbod, und trinke 6. 
Löffel von dem antifforbutifchen Waſſer darauf. **) 


#. Unguent. nervini unc, jjj. 
Spir. lavend, comp. Er 
— cochl. hortenf. & unc. jß. j 
M. Inungantur partes affectæ, ut fpina . 
dorfi, &c. mane &fero. ° 


Nimm: Üervenfalbe 6 Loth; zufammengefesten Las 

| vendel, und Löffelfrautgeift, von jedem 3 Lorch, 
hiemit fihmiere man Die angegriffenen Theile, 
als: das Ruͤckrad ze. Fruͤh und Abends. 


Der groͤßte Theil dieſer verordneten Mittel 
ſcheint zwar nur wider den Scharbock dienlich zu 
ſeyn; jedoch, weil fie Vor andern die rohen und zaͤ⸗— 
ben Säfte flͤchtig zu machen im Stande find, fo 
werden fie auch in der Lähmung mir Mugen gegeben, 


‚Bon 


*) De Paralyfi, 
®*) Vide: Scorbut. 


ID in 





\ ü Bon | 
dem Hufen, und der Lungenſucht. n 





ur 


Dee SHuften iſt ohnehin bekannt. — Die 


x Schwindſucht befallt die Menfchen meiltens vom 18 N 


Dis sum 35 Jahre. Der ganze Körper nimmt ab 3 
es entſtehet ein verzehrendes Fieber, welches nad) 
dem Eſſen zunimmt, und am geſchwinderen Pulſe 
und rothen Wangen kennbar wird. 


Die durch deu Huſten ausgeworſene Materie 
iſt entweder blutig, oder eitericht z ‚giebt einen uͤblen 
Geruch von fi, wenn man fie ins Feuer wirft, und 
fälle im Wafler zu Boden. — Es kommen nüchts 
ficde Schweile darzu, die Wangen werden endlich 
blau, das Geficht bleich, und die Naſe zugeſpitzt. — 
Die zufammengefallenen Schläfe, die Kruͤmmung der 
- Nägel, das Ausfallen der Haare, und der entfräfs 
tende Durchlauf Eiindigen den herbeinahenden Tod an. 


Wenn der Hufen nei, und noch Fein Fieber, 
oder andere Kennzeichen einer falfchen Lungenentsüns 
dung hervorgebracht hat, und nicht nach einer uͤblen 
Behandlung des Seitenitechend, oder der Lungenentz 
zuͤndung herkoͤmmt, weil namlich nicht hinlanglich zur 
Ader gelaffen ward; fo ift es hinlänglih , wenn 
fich der Kranke einige Tage vom Wein und Fleiſch 
enthaͤlt, und folgende Mittel nach Belieben gebrauchet: 


Una Man 
*) De Tufi & Phehifi, 


ns 


— 


1 
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Man kann nämlich in einem Löffel Kandelzucker 
beinahe 1o Tropfen Schwefelbalfam mit Anisöl zweis 
oder dreimal des Tags nehmen, wie auch öfters von 
folgenden Täfelchen, die er bei fi) tragen kann: 

%, Sacch. candi libr. jf. - | 
Coq.Jf. q. ag. font. ufque dum adhere- 
fcant extremis digitorum, tum adde 
Pulv. glycyrhiſ. TER 
— — enul. campan. 
— — ſem. anif, 
—— — angelic =, unc. f. 
— — iridis forent. 
Sulphür.s, de... © 
Olei chimic, anıfı fer, jj. 
Sr By f, a. tabell. domeft. vocand.. 


Nimm: Kandelzucker anderchald Pfund; koche Denfel, 
ben mit fo viel Brunnenwaffer, als dazu nöthig ift, 

Dis er an den Fingern klebet; alödann nimm 
Süuͤßholz, Alantwurz, Anis- und Angelifafaamen, 
alles zu Pulver gemacht, von jedem r Loth; floren⸗ 

tinifche Veilchenwurzpulver und Schwefel, von 
jedem > Quentchen; Aniesl 2 Skrupel. Mache 
auf die gehörige Art Taflein daraus, 


Inzwiſchen kann man fih folgenden Bruſtſafts 
bedienen: 


%.. Olei amigd. dulc. unc. jj. 
Syr. capill. Ven. 
— vio a LUnel) | 
‚ Sacchari candi q. ſ. | | 
F. looch, de quo pie lambat baccillo 
glycyrrhiſæ, quando tuſſis urget. 


Nimm: Söoͤſſes Mandeloͤl 4 Loth; Frauenhaar⸗ und 
Beilchenſyrup, von jedem 2 Loth; a 
| et) 


a 
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fo viel, als nöthig it. Made einen Prufifaft 
daraus, und laſſe öfters mir einem Stuͤck Suͤß⸗ 
holz davon lecken, wenn dev Huſten koͤmmt. 


Bei einem duͤnnen und ſcharfen Fluſe, — 


Katharr, koͤnnen auch verdickende — gegeben 
werden. 


Wenn der Huſten — dieſe Mittel nicht aufhoͤ⸗ 
ren ſollte — beſonders wenn er von einem Fieber 
begleitet wird, oder von einer kungenent; ‚undung, oder 
einem Seitenfichen feinen Urfprung bat — in dieſen 
Ss Faͤllen wäre es unbeſonnen, ſich auf Bruſtmittel zu 
derialfen; ſondern man muß mit Aderlaffen und Purs 
- gieren zu Hilfe fommen, auf die Urt, wie bei der 
falſchen —— erinnert ward, 


Käse aber len diefen a der Huffen 
nicht nach, fo dag die Lunge durch die beftändige Ers 
ſchuͤtterung ſehr geſchwaͤchet wird, und ſich endlich 
eine Lungenſucht dazu ſchlaͤgt; ſo muß man auf fols 
gende Art verfahren: | 


Ye 


R. Balfam..peruv. gutt. x. 
Inſtillentur cochl. jv. ſyr. heder. ei 9 
Vel, fi id minus gratum fuerit ægro: 
Sacchari eryftall. cochl. j. 
Capiat ter in die, fuperbibendo decocti 
amari fine purgantib. unc, jv., vel, fi 
idem ventrem moverit, unc. il. 


Nimm: 


*) Diefer Syrup gehoͤrt auch unter die entberlichen; daher er 

in Vergeſſenheit gerathen if, ſtatt welchen der Syrupus Ca- 
pillorum Veneris , der eben fo wenig vermag, oder eig 
aͤhnlicher verfchrichen werden kaun. 
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Nimm: 10 — vom —J Balſam 1 


teöpfle ihn in ı Löffel Gundel ebenſyrup, oder; 
wenn es dem Kranken widerſtehen ſollte, in ı 
CLoͤffel Kandelzucker. Man nehme hievon des 


Tags dreimal, und trinke bon dem bittern Dis 


kokt, ohne die Purgieringredienzien, 4 Unien 


Darauf, oder, wenn es den Kranken abführen. 


follte, 3 Unzen, 


Unter alfen bisher erfundenen Mitteln verdiene 
bas Reiten den Vorzug, womit man lang anhalten, 


und weite Neifen vornehmen muß. Dabei iſt zu 
beobachten, daß, wenn der Kranke uͤber das Juͤng⸗ 
lingsalter hinaus iſt, längere Zeit auf dieſe Uibung 
verwenden muͤſſe, als wenn er ein Knabe, ober Ang» 
Ying wäre. Es vertreibt felbft die perudianifche Rinde 
niche fiherer die Wechfelfieber, als das Reiten die 


Schwin ſucht heilet. 


Kom 


N N 


NN. 





I) 


Vom Scharbock. 





| E— entſtehet von freien Stuͤcken Müdigkeit und 
Schwere nes Körpers, ingleithen ein ſchwerer Athen, 
befondere nach) einer Bewegung ; das Zahnfleiſch 
faulet, e8 riecht. ihnen aus dem Munde; fie blüten 
öfters aus der Naſe; und das Gehen bied ihnen 
beſchwerlich; die Beine ſchwellen auf, bald ſchwin— 
den ſie wieder; und ſind voll blauer, bleifärbiner, oder 
gelber Fl eden; und das Geſicht ſieht meiſtentheils 
blaßgelb aus. 


Man laſſe 8 Unzen Blut auf dem Arme her— 
aus, wenn keine Kennzeichen einer Waſſeeſucht vor— 
handen find, Den folgenden Tag gebe man in ber 
Früh das gewöhnliche Purgierteänfchen, und wieder 
hole es alle drei Tage noch ein paarmal. 


An den vom Purgieren freien Tagen, wie auch 
nachher , verordne man ein, oder paar Donate lang 
. Folgendes: 

B,. Conferv. cochl. hortenf. unc, jj. 
2 lu »Mne.1, 93% 
Pulv, ari compof. dr. ae 
C,f. q. fyr, aurantior, f. " eleöinar 


Nimm: Gartenlöffelfrautkonferve 4 Loth; Sauer 
fieefonferve 2 Loth; zufammengefetstes Arons 
wur pulver 6 Quentchen. et mit fo viel 


“ ’ Po⸗ 


*2) De Scorbute, 


11 iR Dom Eqarbeck 


EUR EN als dazu ea ir eine e Late 
‚ werge Daraus, 

Bon diefer Latwerge nehme man Ze, las 
mittag um 5 Uhr, und Abends einer Muffatennufß 
groß, und trinke darauf 6 Löffel ME en 
Bean oder Folgendes: 


B. Rad. raph, ruft, raſi. libr, jj. 
Ä — ari libr. j. — 
Fol. cohl. hortenf, man, 3. — 
— menthæ, 
— falvie, 
— natur, aquat, 
— beccabung. a. man, vj, % 
Semin. zochl, hortenf. parum contuſ. — ß. 
Nucis moſchat. unc, f. 
Vim albi libr. RT | 
Deftillentur organis mn ha & ci 
ciantur folummodo libr. vj. pro uſu. 


Nimm: Geriebenen Meerrettig 2 Pfund; Zehr⸗ 
wurzel 1 Pfund; Gartenloͤffelkraut 12 Hanvoll; 
Muͤnze, Salbei— Brunnenkreſſe, und Bachbungen, 
‚bon‘ jedem 6 Handvoll; ein wenig zerffoffenen 
Oartenlöffelkrautfaamen bald Pfund; Mufkatens 
nuͤſſe ı Loth; Be Wein ıa Geidel. Deitile 
lire es auf die gewöhnliche Art, und ziehe nur 6 
‚Pfund ab; gieb es zum Gebrauche. | 


\ 


Oder man Fann auch bloß allein Frifches ars 
tenloͤffelkraut auf die nämliche Are deſtilliren. 


- Zum gewöhnlichen Tranke gebrauche man * 
Bier: 


— -Rad. 


- 


— Vom Ehatbod. 689 


B8. Rad, raphani ruſtican recent. incifi ERSTEN 
Fol. cochl, hörtenf. num. xjj. | —— 
Paſſul. enucleat. num. vj. 
Aurant. cum toto incifi dimidium, 

Immittantur in lagenam vitream libr. j jj. 
cereviſie tenuis, capacem ſubere mox 
probe obturandam, | | 

Nimm: Friſchen serfhnittenen — ⸗Quent⸗ 
hen; 12 Gartenloͤffelkrautblaͤtter, 6 Stuͤck aus⸗ 
detdenete Roſinen eine halbe zerſchnittere Po⸗ 
meranze. Thue es in eine glaͤſerne Bouteille, 
welche 2 Pfund hält, und mit duͤnnem Bier ans 
gefüllt ift, und verwahre fie mit einem Pfropfen, 


gleich gut verſtopft. 


* 


Man bereite auf diefe Art noh 6 Flaſchen zur 
nämlichen Zeit, und verwahre fie zum Gebrauche; 
ſo auch nach etlichen Tagen wieder ſechs andere, be⸗ 
vor naͤm lich die erſten ausgetrunken ſind, und ſo fort. 


Start diefes Biers Fann man auch iu einem 
ordentlichen. Getränke 3 bis 4 a von folgender 
Mirtur miſchen: 


IN > 
w. Rad. raph. fear, 
Sem, cochl. hortenf. & = ancB 
Fol. — — — — man. jj. 
Pulpam unius aurantn | 
-. Eontund: antur fimul in mortario marmo- 
| rco, fenfim affunderdo vini albilibr. ß. 
Colecur cum levi expreflione, & repo- 
natur pro uſu. 


Nimm: Meerrettig, und Garten! Sfelfrautfaam TIER 
von jedem ı Loth, artenlöffelkrautbiätter 2 
—— das Rart von ejner Pomeranze. Zer—⸗ 

| | ſtie ſſe 


f 
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ftoffe alles in einem marmornen Mörfer zufams 
men, und gieffe halb Pfund weiffen Wein dam. 

Drüuͤcke es ganz scha) — und hebe 133 zum | 
Gebrauche auf. 


Eben dieſe Mittel, das Aderlaſſen und ——— 


ren ausgenommen, dienen auch wider den ſtorbu⸗ 
tiſchen und bifterifchen Rhevmatismus. ") 


Be 


*) In rheumatismo fcorbutieo & hifterice, 


olHS)o 280698 


— — ——— — — 
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Beſchreibung und Heilart 


Rn 5208 NT der R : 
Schwindſucht, ee Abzehrung. .) 


— 


G; giebt mehrere Arten der Auszehrung. — 
Die erſte und vorzuͤglichſte entſtehet von einer Erfäls 
tigung im Winter, Denn kurz vor der Winters⸗ 
nachtgleiche werden ſehr viele wegen der einfallenden 
Falten Witterung vom Huſten ergriffen; wenn es 
nun folche betrifft, die don Natur aus ſchwaͤchere 
Lunge haben, ſo iſt es ganz natuͤrlich, daß ihre Lun⸗ 
ge wegen der oft wiederholten Erſchuͤtterung noch 
mehr geſchwaͤchet, und endlich wegen der üblen Be⸗ 
ſcbaffenheit aufferm Stand gefegt wird, fi) den nös 
ehigen Nahrungsfaft anzueignen, Daher häuft ſich 
eine aroffe Menge vom rohen Schleim in der Lunge 
an, welche durch das befländige Huften mit Gewalt 
ftäts zum Munde herausgeworfen wird. Diefes ver⸗ 
urſachet ſodann Eiterung und Geſchwuͤre in der Luneg 
welcher fich mit dem Geblüte vermiſchet, und durch 
den ganien Körper verbreitet. Daher entfiehet das’ 
Faulungsfieber, welches gegen Abend einen ſtarken 
‚Anfall machts; in ber Fruͤh aber nach einem ausge 
brochenen abmattenden. Schweife aufhöret. | 


Sierauf pflegt ſich endlich ein Durchlauf einzu 
ſtellen, welcher theils won den faulen Saͤften, bie 
aus den Gegreßſchlagadern in die Gedaͤrme überges 
— tra⸗ 
*) Pyutilis, feu Tabis deſcriptio & cura, 


\ 


/ ; . f 
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tragen und allda abgefündert werden, theils von dem 
geſchwaͤchten und verlornen Ton der Eingeweide ents 
ſtehet. Und fo wird ber Kranke im nächftfolgenden 
Gommer ein Opfer des Todes, wozu der Wins 
ter den Weg grbannt Bal, zu, 

Da das Gehttt zu dieſer Jahrszeit mie wäßs 
richten Theilhen überhäuft, und Die unmerkiiche Aus; 
— wegen der gaͤhen Zuſammenziehung der 
Schweis loͤcher mehr verhindert wird; fo werden dieſe 
Theilchen entweder durch die Zweige der Lungenſchlag⸗ 

adern in die Lunge abgeſetzet, oder in Die Hals, und 
Speicheldruͤſen übergetragen ; wenn nun Diele Feuch⸗ 
tigkeit durch die Luftröhre in die Lunge herabſinket, 
fo veize fi fie, ‚wie es die Flüffe zu chun ‚pflegen, die 

Lunge befländig fo, daß das Öftere Huften und das 

gewaltige Aufivengen endlich eine Schwäche, und alle 
die erwähnten Zufälle in kurzer Zeit hervorbringt. — 
Weil nun die Lunge aus ihrem nathrfiche en Zuſtaude 
gebracht, und ihre eigentliche Berrichtung auszuüben 
aufferm Stand gefest wird; fo pflegen Eleine Druͤſen⸗ 
verkärtungen und Huͤgelchen (tubercula) darin zu 
entfieben, welche größtentheils voll Eiter angerroffen 
werden, die man fehen kann, wenn man die (unge 
derjenigen, fo an dieſer Krankheit, —— ſind, 
unterſuchet. 


Wenn nun die ————— — uͤberhand⸗ 
nimmt, und feſte Wurzeln faſſet; fo werden mei— 
ſtens alle Hilfsmittel fruchtlog angewandt. Doch 
kann man folgende Heilung verfuchen: nämlich die, 
Urſache des Zufluffes gegen Die Lunge durch eine, 

> Aderlaß am Arm, gelinde Abführungen, und Die ſo⸗ 
genannten Bruftmictel vermindern, welche nach dem 
Grade und Zuſtande der Krankheit einzurichten find, 
Man kann au verdi ckende Saucen geben, wenn Die 


Feuch⸗ 
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Seuchtigfeit, teil fte zu duͤnn —— fi sin iſt, nicht her⸗ 
ausgebracht werden kann; verduͤnnende im Gegen⸗ 
theil, wenn ber zu gäbe unb dicke Schleim mit bes 
ſchwerniß herausgeworfen wird. 


Gerner muß man Das hekticche, oder ſchlei— 
chende Fieber *) durch kuͤhlende und maͤſſigende 
Arzneien zu befänftigen trachten. Dergleichen find: 
Eſelsmilch, abyezogenes Milchwaſſer, Saamen⸗ 
mild von fühlen Mandelkernen, Melonen - Phas 


benfernen, weiſſen Mohnſaamen, — 


menwaſſer, u. ſe w. 


Dann — man auch * Geſchwuͤr zu heilen 


ſuchen: zu welhen Ende das flieſſige Haryı — | 


—— genannt, das beßte iu ſeyn ſcheint. 


Die Heilung dieſer Battung Abzehrung wird alſo 
am beßten und gluͤcklichſten, meines Erachtens, auf fols 
gende Art bewerkſtelliget: Man laſſe erſtlich auf dem 


Arm zur Ader; dann führe man ven Krauken durch 


drei Tage nach einander entweder mittelſt der groͤſ⸗ 
feren kochiſchen — ‚ oder’ duch das gelind abs 
führende Tränkchen ab. Den beitten Tag Abends 
gebe man ſodann ke halbe Unze vom Mohnſaft⸗ 
ſyrup eins — Nach zwei oder drei Tagen, demnach 


es die Umſtaͤude erfordern, lajje man wieder ein Abs . 


führungsmirtel nehmen ; — und diefes muß fo oft, 
als man es wöthie findet, wiederholet werben , bie 
endlich die Zufälle ganz. verſchwinden, oder Wenige 
ftens — werden. 


Nach einer jeden geendigten Abfuͤhrung gebe 
man zwanzig Tropfen vom a auf ein Sruͤck 


Zuck er 


*) Febris hectica. 
Sbydenham 2, Hand Rp: 
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Zucker getröpfelt ein, ohne etwas nachzutrinken, oder 
aus Terpentin, welcher aus der Inſel Ehio zu uns. 
gebracht wird, mit Kandelzucker verfertigte Pillen. 


Der Opobalſam darf nicht eher eingenommen 
werben , als wenn die nöthigen Ausführungen gehds | 
tig vorgenommen worden find. An deſſen Statt 
kann man fich auch der Laftwerge, welche vom Lo— 3 

EDS und Terpentin verfertige wird, ber / 
ienen. - | ER 


Nach gehörig vorgenommenen Abführungen muß 
man fih forgfältig bemühen, den Huften zu flillen, 
damit die Lunge durch die fläte Erfihütterung nicht ° 

gefehwächet werde. Hiezu ift vorzüglich der fehon 
angerühmte Syrup bienlich, welcher in folgender Ge⸗ 
ftalc gebraucht werden Fann, AP 


®R. Decocti pe&toralis libr. j. 
„2: Syrsdemiecon,. =. 
capill. Veneris 3; unc.jie 
M. Capiat. cochl. v. ter in die. 


Nimm: Bruſttrank Seidel ; Mohnfaft » und 
Frauenhaarſyrup, don jedem 4 Loth. Miſche es, 
und gieb dreimal des Tags 5 Löffel voll davon 

ein. | SEES 


Wenn man fi) diefes Medikaments oͤfter bes 
dienet, fo wird der Zufluß gegen die Lunge nach und 
nach vermindert; und die Lunge befömmt ihre vorige 
Kraft, wenn fie nicht ſchon zu lange und zu fehr von 
ihrem natuͤrlichen Zuftande abgewichen it. Es wird 
fogar die Verkochung der angehaͤuften eiterigen Mas 
terie befoͤrdern. | | 


| Das 


J * 
F 4 
JI 
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Das vorzuͤglichſte und zutraͤglichſte Hilfsmittel 


aber iſt das Reiten, welches der Patient taͤglich vor— 


nehmen muß. Wenn er nun reitet, ſo braucht er 


ſich auf Feine beſondere Lebensart, oder gewiſſe Speis 
fen und Teank zu binden; weil im Reiten Das ganze 
Weſen beſteht. Einigen, die auf eine ſolche Art her⸗ 


geſtellet wurden, find Geſchwuͤlſte am Halſe aufge⸗ 


fahren, welche faſt einem Keopfe, oder Skropheln ”) 


’ 


A 


Es giebt noch eine Art Abzehrung / weiche durch 
das Huſten, aber zu einer ganz anderen Jahreszeit 
nämlich Anfangs des Sommers veranlajfet wird, — 
Diefe ergreifet meiſtens Juͤnglinge, bie don einer ek 


was zärtticheren Leibesbeſchaffenheit find, wie auch bie 


ein hitiges und ſcharfes Gebtür haben, Denn, wenn 
ſich folhe irgendwo durch. einen ſtaͤrkern Trunk ers 
higet haben, fo werfen fie Blut aug der Lunge her⸗ 
aus. Bevor dieſes gefchieht, empfinden Die Kranken 
einen Schmerzen ober gewiſſes Diücden auf der 


Bruſt. Koͤmmt man nun dieſen Zuiällen nicht zeite 
fich genug mit gehörigen Mitteln zu Hilfe; fo erfol⸗ 


get erftens eine Nauhigkeit, woraus bald ein Ge⸗ 


ſchwuͤr entſtehet, und ſodann ſchon ein wahrer Eiter 


ur 


- 


ausgehuſtet wird. 


Dieſe Art Abzehrung wird durch wechſelweiſe 


Aderlaͤſſe und Abfuͤhrungen, wenigſtens im Aufange, 


leicht gehoben: wenn der Kranke nebſt dieſem eine 
kuͤhlende und verdickende Diaͤt beobachtet, und ſich 


des Fleiſcheſſens gänzlich enthält. | 


. Die dritte Battung Abzehrung entftehet, wenn 
fich die Fiebermaterie gegen Ende eines Fiebers im 
| neh ei 
5) Scrophulis. | 


Eu 


x 
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der Lunge anſetzet, welche nach und nach immer mehr | 


und mehr gefchwächet wird; worauf die gewöhnlichen 
Zufaͤlle erfolgen. 


Bisweilen nimmt f e auf ihren Urfprung von 
ber eirerhaften Materie beim Seitenftechen, wenn fie 


nicht in einer hinlänglichen Menge ausgemorfen wird. 


ſchwaͤchet werden — in eine. Art Auszehrung geflürs 


An viefem Falle wird Die nämliche Deilart, wie beim 
| Bruſtgeſchwuͤr ee | 


Sinige werden — wenn Ch e — zu haͤu⸗ 


fige und zu oft wiederholte Ausleerungen ſehr ge⸗ 


zet, — welche ich die vierte Art nenne. Diefe Kran⸗ 


ken werben nach dem Eſſen, oder Trinken, wie auch 
gegen Abend von einer beftifchen He beuneuhbigt; 


und find vorzüglich den ANDI AUMER unter⸗ 
verfen 





ie er 





Bom Podagra. . 





Da⸗ Podagra faͤngt zu Ende des Jaͤners, oder 


zu Anfang des Februars, und zwar gegen zwei Ihe 


Bei der Nacht an. Der Schmerz ergreift größtes 
theils die groſſe Fußzehe, zuweilen auch die Ferſe, 
Sen Maden und die Knoͤchel. Kurz nachher laͤßt 
ſich ein Schauder, Froſt, und ein gewiſſes fieberhafs 
tes Werfen ſpuͤhren; und fo, wie dieſes abnimmt, 
wird der Schmerz nach und nah heftiger, bis er 
endlich in der Nacht auf den hoͤchſten Grad gekom⸗ 
men, und bald eine gewaltige Spannung, bald das 
Magen eines Hundes, bisweilen eine Zufammenprefs 
fung vorftellet, fo daß der Kranfe wegen der Hef⸗ 
tigkeit des Schmerzens weder das Gewicht der uͤber⸗ 
liegenden Tücher, noch die vom ſtarken Auftreitew 
serurfachte Erfihhtterung des Zimmers vertragen 
Fan. — Der Schmerz läge nicht nach bis den an— 
dern Tag Früh um zwei ober drei Uhr, naͤmlich 
nach bier und zwanzig Stunden vom erſten Aufalle; 
dann bekommt der Kranke kleine Ausduͤnſtung, und 
ſchlaͤft ein; beim Erwachen findet er, daß der Schmerz 
anſehnlich vermindert, aber der leidende Theil auf 
einmal gefchwollen iſt. —— 


Den folgenden, oder auch erſt den zweiten, 
oder dritten Tag, demnach die vorhandene podagri⸗ 
ſche Materie häufig iſt, wird der einmal angegriffene 
Theil wieder etwas ſchmerzhaft. Dieſer Gomez 

—— er RAR wird 


*) De Podagr 


Bi. Vom Podagra. 


wird gegen Abend ftärker, und vergeße mit dem, 
Anbruche des Tages. 


Aa wenigen Tagen fängt auch der — Fuß 


an zu ſchmerzen, und zwar auf die namlihe Art. — 


- Madden fih der Schmerz fihon in beiden Fuͤſſenge⸗ 


aͤuſſert hat; ſo ſind die nachfolge nden Anfälle nicht 


mehr fo oröentlich, fowohl in Betracht der Zeit, als 
De Daure des Anfalles. | 


— 


Eine Reihe — einen Anfälle — den 


ſogenannten podagriſchen Paroxismus aus, welcher 


laͤnger, kuͤrzer dauert, demnach der Kranke alt iſt. 


— Robuſte, oder lebhafte Perſonen, und die nur 


ſelten mit dem Podagra geplagt werden, uͤberſtehen 


ſolche Anfälle oft in 24 Tagen; ältere, und die es 


ſchon oft gehabt haben, werden ecft in zwei Monaten 


davon befreiet; Die entweder durch dad Alter, oder 
diefe Krankheit geſchwaͤchte Patienten aber werden 
davon nicht eher, ald mir zunehmendem Sommer los. 


Die erften vierzehn Tage iſt der Urin fehr ges 
färbt, und raapht einen rothen, fandähnlichen Hoden» 
ſatz; — der Leib iſt auch meiſtens verſtopft; es 
fehlet der ——— — Abends ſtellet ſich — die 


ganze Krankheit hindurch ein Schauder uͤber den 


ganzen Leib; — gegen das Ende des Anfalles bekoͤmmt 


der Patient ein unerträglich 127 Jucken an dem behaf⸗ 


teten Fuſſe wiſchen den Zaͤhen, und es ſchaͤl et ſich 
die Oberhaut in Schuppen wie Kleie ab. 


Bisher hat der Schmerz bloß die Fuͤſſe einge⸗ 


nommen; wenn aber das Podagra entweder durch 
unſchickliche Heilart geſtoͤrt, oder wegen, Hartnaͤckig— 
keit des Uibels das ganze Weſen des Körpers gleich— 
ſam zum Zunder der Krankheit verwandelt kan fo 
| a 


m 


! ' 


- 
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\ 


fälle es bald die Hand, bald die —— den 
El nboge en, und andere Theile des Körpers an. 


, 


Bi weiſen berunftaltet es einen, oder mehrere \ 


Finger, macht jie einem Bindel Paſtinakwurzeln 


aͤhrlich , und, allmählig unbewegiih. ; eydlich 


werden zwiſchen den Gelenkbaͤndern topfenortige 
Kooren, welche der Kreide, oder den Krebsgugen 


gleihen. — Manchmal bringe die pobagiſche Mas 


terie eine weißlichte Geſchwalſt am Ellenbogen faſt 


in der Groͤſſe eines Etes hervor, welche neh und. 


nah roth with, and ſich entzaͤndet. — Setzt ſich 
das Po odages an die Peine, io entſtehet eine Empfins 
£ dung, als ob ein ſchweres Gewicht daran hienge, 
2 * ohne betraͤcht ichen Schmerzen. — Zieht es ſich 


on da in das Kaie, fo fest es gewaltiger zu, und, 


Dear demſelben fall alle Bewegungs fa daß der 
Patient hinket, und nur mit groffer Beſchwerlichkeit 
forskrischen kann, — Der Urin ift fat dem beim 
Harnfluffe aͤhrlich; und fie empfinden am Rüden 
„und anderen Theil en ein entjegliches Zucken, vor⸗ 
sg ich um die Si wlafzeit. 


Nah fo Siefen Qualen ns Mari en; wenn 


theils das Alter, theils die Krankheitsmaterie die 
Naturkraͤfte erſchoͤpft hat, werden die nachſolgenden 
podagriſchen Anfälle ertraͤglicher, und es ſtellet ſich 
ſtatt der gewoͤhnlichen Schmerzen nur eine gewille 
UnpäßlichEeit und ein Lei bſchmerz, eine Muͤdigkeit, wels 
che von freien Stuͤcken entiichet, ohne daß man Ur⸗ 
fache angeben kann, und zuweilen auch eine — 


heit zum Durchfalle ein. — So oft der Schmerz 


in den Gelenken erneuert wird , derſchwinden Diefe 


- | xr 4 i Zus 


#) In Diabere, | — 
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Zufaͤlle wieder; und fo wird Durch berafeichen Ab⸗ 
wechstung vom Schmerz und Unpäßlichkeit der Pas 
roxismus ungemein langwierig und anhaltend. 


Das Podagra bringe bei den meiſten einen 
Nierenſtein hervor. — Es greift fehr felten das 
weibliche Geflecht an, und dann nur alte und ftarfe 
Weibsperſonen; — es befälle ferner nicht leicht 
Knaben, oder junge Leute, die ihre Juͤnglingsjahre 
noch nicht erreicht haben. RE E 

Die Heilanzeige beruhet hauptſaͤchlich in dieſem: 
man muß naͤtnlich die Verkochung zu erhalten trach⸗ 
ten, welches dadurch bewerkſtelliget wird, wenn man. 
alle Unverdaulichkeit, es fey ducch Arzneien, gehörige 
Nahrungsmittel, Leibeshbungen, oder fonft eines von 
den fogenannten ſechs nicht natuͤrlichen Dingen *) 
verhätet. — N 


| Das Anerlaffen, die Abfuͤhrungs⸗ und fhweis, 
treibende Mittel taugen zur Erreichung des Endzweds 
nicht; wiewohl denjenigen, die zugleih am Nier en⸗ 
ſteine dabei leiden, und daher oft in ein Blutharnen 

herfallen, zutraͤglich iſt, wenn man fie einmal die 
Woche mit Manna abfuͤhret und zugleich nach 

vollg⸗brachter Abfuͤhrung Abends ein ſchlafmachendes 
Mittel nehmen laͤßt. —— 


Arzneien, welche die vorbeſagte Anzeige erfüllen, 
find diejenigen, welche ein bißchen erwärmen, bitter⸗ 
fich ſchmeden, oder die Zunge ganz gelind reizen; 
vergleichen find: Angelik⸗ Alantwurzel, Wer⸗ 
muth⸗Tauſendguͤldenkraut, a : 

Ran ?— — 


*) Sex res non naturales. > 
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$ Feldeypreſſe, u. dgl. *) — Zu dieſem Ende kann 
man noch die ſogenaunten wider Den Gkorbut dien⸗ 
lichen Mittel beifegen, als: Meerrertig, Löffels 
kraut, Brunnenkreße, u fm, * ) — Do 
muß man die letztere ſparſamer gebrauchen, weil fie 
die Krankheitematerie fchärfer machen und Die Hitze 
vermehren; da hingegen die erſtere durch ihren ger 
linden gewürghaften und bitteren Geſchmack den Mas 
gen ftärken. — Man kann jich auch folgender Lat 

werge bedienen: a | y 


* 


J 


8. ‚Conferv. cochl. hortenſis unc. jß. 
— —  abfinth. roman, 
— Bavfaurane aa, und; j. 
Angelice conditz, 
Nucis mofchat. condit, zZ une, f. 
Theriac andromach. dr jj, at 
Pulv. ari compofit. dr. jj. RER: 
M. F.c.£g. ſyr. aurant. ele&uarium, 
de quo fumat dr. jj. bis in die, ſuper⸗ 
bibendo ſequentis aquæ deſtill. cochl. 
v. vel vj. | | 


B. Rad. raph. ruſtican. incifi unc. ji. 
> Cochl, hortenf. man. xj. 
Naftur. aquat, 
Beccabung, 
Salv, 
Menth. = man, jv, 
Cortic. aurant, num. vi. | 
— Nu- 


\ 


*) Rad'x argelice, enulæ, Fol. abfinthii,, cent. min. ‚che 
mxd., Chamepit, Y 


*") Rid, raph. ruft, » Fel cochl, hortenf. , Naſturc. aquat. 


yoa’ı: Dom Bobagre 
Nucis mofchat. condite num. jj. 
“ Cerevif. brunfvicenfis. libr, xjj. 
 Defillentur organis communibus , donec 
folummodo libr, vj. aque eliciantur 
£ pro uſu. — 
Nimm: Loͤffelkrautkonſerve 3 Loth; roͤmiſchen Wer⸗ 
muthe⸗ und Pomeranzenſchaalenkonſerve, von 
jedem a Loth; eingemachte Angelik, und Muſkat⸗ 
nuͤſſe, bon jedem ı Loch; Theriak 3 Quentchen; 
zuſammengeſetzten Zehrwurzelpulver 2 Dnente 
chen. Miſche es mit fo viel Pomeranzenigrupr 
als nörhig ift, und mache eine Latwerge barausı 
_ von welcher man ein halb Loth zweimal des Tags 
nehmen, und jederzeit 5 bis 6 Löffel vol vom 
folgenden Waſſer darauf trinken muß: ER 


Nimm: Meerrettigwurzel 6 Korb; Löffelkraut 13 
Handvoll; Brunnenkreße, Waſſerbungen, Salbei, 
Münzkraut, von jedem 4 Handvoll; 6 Pome⸗ 
ranzenfchanfen, 2 Mufkatnuͤſſe, Braunfchweiger 

dumme 12 Pfund. Ziehe davon in gewoͤhnli⸗ 
chen Deftillirgefäfen 6 Seidel ab, und gieb es 
zum Gebraude. Bi ER 03 RE RER 


Die Digerie oder Verdauung befdrdernden 
Mittel ) müfen ununterbrochen und fleiffig, beſon— 
ders zwifchen. Den podagriſchen Unfällen gebraucht 
werden. { n “ 


%, In Anfehung ber Speifen muß der Rranfe eine 
ſolche Maͤſſigkeit beobachten, daß er weder mehr eſſe, 
als der Magen verdauen kann, noch auch Ach des 

| | | Eifens 


*) Digeltiva, 


— 


Vom ER. 983 
Eſſens b BE das der K deper_ an ber zur 


Erhaltung der Kräfte und Muntertei noͤthigen — 
Erg Mangel leiden muͤſſe. | | 


Was die Beſchaffenheit der Speiſen anbelangt, 
fo müßen ſolche nach dem Geſchmacke des Kranken 
eingerichtet werden; — dann muß ſich der Patient 
nur mit einer Art Speife begnuͤgen laſſen; uͤbrigens 
kann er auſſer dem Fleiſche von anderen Gerichten 
nach Belieben waͤhlen, wenn ſie nur nicht zu ſehr — 
fharf, nicht zu jehr. gefalgen; und en zu gewuͤr⸗ 
jet u 
Es iſt auch zutraͤglich, nur einmal des Tags, 

naͤmlich zur Mittagszeit, zu eſſen; des Abends kann 
er lieber ein duͤnnes Bier trinken, woburch Die Er 
zeugung des Nierenſteines verhuͤtet — 


Das ſchicklichſte Getraͤnk fuͤr einen "oBagriffen 
ift ein folches, welches weder fo ftark als Wein,noh 
fo ſchwach als bloſſes Waſſer ift, damit es den Ma— 

gen nicht berfälte. Dergleihen iſt: das dünne 
Londner Bier, oder Waſſer mit wenig Wein vermis 
ſchet; denn ein pures Waſſe er allein iſt ſchaͤdlich. 


Wenn fi) die podagriſche Materie ſchon duch 
den ganzen Koͤrper ausgebreitet, und, fo zu ſagen , 
das ganze Weſen ins Podagra verwandelt hat; jo. 
muß fi der Patient von allen gegärtnen Getraͤnken, 
fie mögen fo gelind und duͤnn ſeyn, als fie wollen, 
enthalten, und fich ſtatt derſelben des Diätetifchen Ge; 
traͤuks von Garfawurzel, weiches oben im Derzeichs 
siffe der Hilfsmittel zu finden iſt, bedienen, mit wels 
chem er fodann, wenn er wieder genefet, Zeit feines 
| Lebens foetfahren muß. 


a: | | Kenn 


v 
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Wen der Kranfe , entweber weil ee au ſtarke 
und viele Getraͤnke ſchon lange gewoͤhnt war, oder 
feines hoben Alters wegen, ober aber aus allıu groſſer | 
Shwabhrit Die Gpeiſen ohne Wein nicht gehörig | 
verdauen kaun, fo kann ex bei der Mahlieit etwas 
fpaniichen Wein trinken, und ben ee AR 
auslaſſen. = | | 
Der Kranke muß fh, vorͤglich im Winter, 
ehr ins Bette begeben, zeitlich Di uͤh aufſtehen / 
ruhiges Gemüth haben, und ich im Studiren und 
anderen wichtigen Geſchaͤften nicht zu ſehr anſtren⸗ 
gen; vor allem iſt aber eine Bewegung zutraͤglich, 
welche taͤglich, jedoch maͤſſig vorgenommen und lange. 
währen muß, nicht aber überjpannt- | ſeyn darf. 


Was die Art der Lelbesbewegung anbelangt, (e 

iſt das Reiten, wenn uns das hohe Alter, ober der 

lierenftein daran nicht hindert, allem andern vor⸗ 

Miehen, welches man ſtaͤts und fleiſſig in geſunder 

Luft vornehmen muß. — Zu dieſem — dienet 
auch das Fahren im Wagen. 


- Bon den ehelihen Umarmurgen muß fi f & der 
N enthalten, und aͤuſſerlich — gebrauchen— 


Wiewohl man waͤhrend Bi Paror! amus feine 
allzugroſſe Veraͤnderung vornehmen darf; fo wird doch 
nuͤtz lich ſeyn, wann ſich der Kranke ‚gleich. im Anfau⸗ 
ge vom Fieilher fen enthält, und ſtatt deſſen Habers 
gruͤtzſuppe, ober ‚ein ähnliches Gericht wählet. — 
Benn aber der Patient von einer toichen Konſtitu⸗ 
tion ift , daß feine Lebens geiſter leicht in Unordnung 
gerathen; fo darf ſich derfelbe nicht länger des Flei⸗ 
fihes enthalten, als nur in ſolang er tinen Abſcheu 
dagegen bat, In gwiſchen muß man Sorge — 


a 


j 
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daß weder in der Menge ‚noch Defchaffenheit der | 


Speifen und des Trankes ein Fehler ‚begangen 
werde. | \ 

Ferner muß man auf die Zufaͤlle, welche bei 
pobagrifchen Unfällen vorkommen, und dem Kranken 


mit Lebensgefahr drohen, feinen Augenwink richten: 


Einer ber gewoͤhnlichſten Zufälle ift die Schwäche des 
Magens mit Bauchgrimmen wie von Winden; in 
dieſem entfpricht nichts mehr unferer Erwartung, als 
wenn ber Kranke bisweilen ein Glas Kanarienſekt 
teinfet, und Bewegung machen Wenn aber der 
Zufall Eeinen Aufſchub leidet, und mit dem Tobe 
drohet; fo muß man alfogleich zu der ſchmerzſtil— 
lenden Effenz ), wenn anders das Uibel nur gegen 


den Kopf fih nicht zieher, feine Zuflucht nehmen, . 


zwanzig Tropfen in einem aromatiihen Waſſer eins 
nehmen, und fich ins Bette zur Nuhe begeben. 


m Auf dieſe Arc hat fih Sydenham feish 
s vom bevorfichenden Tode erretiet, da er wegen 


einer begangenen Unordsung in den fechs nit. 
n natürlichen Dingen in eine heftige Liibligkeit des: 


in Magens verfiel, und Leibfchmerzen dabei bekam; 


„ den Schmerzen aber in den nunmehr beweglichen 


ır Öelenken nicht völlig verloren hatte. — Er trank 
pr zuerht zwei Maaß Biermolke, und fobald er es 
jr Wieder ganz herausgebrochen hat, fo nahm er 
ır Nebenzehn Tropfen von der ſchmerzſtilleaden 
„Eſſenz, oder flieſſigen Laudanum in einem Glas 
‚ n Kanarienſekt ein, „, * — 


r 


Soll⸗ 
*) Laudanum liquidum, 


Sydenham 2. Band, Y h) 


— 


| 
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Sollte dieſes Mittel die erwuͤnſchte Wirkung 
nicht hervorbringen, und der Zufall daher immerfort 


anhalten; fo muß man ben Kranken auf die gewoͤhu⸗ 
liche Art, und durch die hiezu beſtimmten Mittel zum 


Schweis bringen, und ihn zween bis drei Tage nad) 
einander Früh und Abends zwo oder drei Stunden 
lang ſchwitzen laſſfe. Zr 


d { 
Wenn der Schmerz und bie Geſchwulſt die Ges 
fenfe verläßt, und die pobagrifhe Materie auf die 


"Lunge Übertragen wird; fo muß man dieſen Zufall 


J 
—* 


wie eine wahre Lungenentjinbung behandeln: naͤm⸗ 





lich zu wiederholfenmalen zur Ader laſſen, und fühle 


-tende Diät und Arzneien, nebft verdidenden Mitteln 


verorbnen. Dann muß der Kranke zwiſchen den 
perläffen mit ganz gelinden Arzneien abgefükret 
werden. — Gchwigen aber ift in dieſem Falle 
(ie ei „3 er 
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Vom Schwin dſuchtfieber der Kinder. RE —* 
Von dem Krampf = oder Keichhuſten. | 66£ 

A Kom Naſenbluten. e 2 e 662 . 
Bon der Bleihfucht. | — 
Vom Ausblelben der monatlichen Relnigung. 6 
Vom Blutbrechen und Bluthuſten. 667 — 


Von der Verletzung einer Sehne. 
Don Braͤndſchaͤden. 


Von der gewoͤhnlichen Raſerei. — Or F 
Don Duetfhungen. ) Ei 674 
Von den Kleienfchuppen , der trockenen Kopfkraͤtze, 

oder Grind. 


675 
Von dem Biſſe eines wuͤthlgen Hundes. 677 
Vom Geſchwuͤr der Harnblaſe. 678 


fe 


und der Lungenſucht. 
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